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larsitzung. — Debatten über die Verhältniſſe Croatiens und des Küftenlandes 
zu Ungarn. — XXX. Circularsitzung Repräſentations- und Geſetzvorſchlag 
betreffs der ungariſchen Sprache und Nationalität, — 19. Reiches 
ſitzung. — XXXI. bis XLVII. Cireularsitzung. — 20. bis 28. Reichsſitzung — 
Allergnädigſtes königl Reſeript in Betreff der ſeit dem verfloſſenen Landtag im 
Bereich der Comitatsverwaltung getroffenen Anordnungen. — XLVIII. bis LVL 
Circularsitzung. — 29. bis 33. Reichsfitzung. — Repräſentationsentwurf der 
Stände als Antwort auf das ddt. 30. Jänner herabgelangte königliche Re⸗ 
ſeript die Comitatsadminiſtratoren betreffend. — 34. bis 35. Reichsſitzung 
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ſcheine, über Volksvertretung und rückſichtlich der Urbarialangele— 
genheit. — 36. Reichsſitzung. — LXVIII. Circularsitzung. — Koſſuths 
denkwürdige Rede vom 3. März im getreuen Wortlaute nach ſtenographi⸗ 
ſchen Berichten. — Repräſentationsvorſchlag über die Aufgaben des Landta— 
ges. — Einſtimmige Annahme der Koſſuth'ſchen Motion — 37. bis 
40. Reichsſitzu g. — LXVIN. bis LXXV. Circularsitzung. — Motionen in 
Betreff der Preßfreiheit und Wehrverfaſſung. — Koſſuth gibt die Er, 
e gniſſe in Wien am 13. März und die Abdankung des Kanzlers Apponyi 
bekannt. — Koſſuth ſtellt unter ſtürmiſchen Aeclamationen den Antrag eine Des 
putation der Reichsſtände nach Wien zu entſenden. — 41. und 42. Reichsſitzung. 
— Beitrittserklärung der Magnaten zu dem geſtellten Antrage. — Erzherzog 
Reichspalatin erklärt ſich bereit die Deputation in höͤchſt- eigener Perſon nach 
Wien zu geleiten. — Abreiſe der Deputation von Preßburg am 15. März. 

Anmerkung: Ueberſicht ſämmtlicher ungariſcher Landtage im vorigen 
und jetzigen Jahrhunderte nebſt genauer Angabe ihrer Dauer und der auf 
ſolchen ſanctionirten Geſetze. 
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Hinblick auf die politiſche Lage Europas Anfangs des Jahres 1840. — 
Louis Philipp und Metternich — Urſachen der Februarrevolution 
in Frankreich. — Die wühleriſche Propaganda in Deutſchland. — Verwick— 
lung der politiſchen Verhältniſſe in Oeſterreich durch die revolutionäre Stim— 
mung in Polen, Ungarn und Italien. — Kaiſerliches Ediet ddt. Wien am 
10. März. — Der 12. und 13. März in Wie n. — Die Cabinetsſchrei⸗ 
ben und Kundmachungen vom 15. März. Die Ankunft der ungariſchen De 
putation in Wien. — Einverſtändliches Wirken der Demagogen Frankreichs, 
Italiens, Dentſchlands, Polens und Ungarns. — Streben Koſſuths, in frü⸗ 
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beibehalten werden fol, die Partes im Allgemeinen erwähnt wer— 
den, es wäre nicht nöthig, Slavonien und das ungariſche Küſten— 
land beſonders zu nennen, indem dieſes einen ergänzenden Theil 
Croatiens ausmache, und ſchon unter der Benennung der Partes 
verſtanden wird. 

Bernath v. Ungh, daß dem ungariſchen Küftenlande Zeit 
zum Erlernen der ungariſchen Sprache gelaſſen wird, findet er billig, 
daß aber Slavonien, deſſen Erwerb ſo viel Blut gekoſtet, und wel— 
ches ohne allen Zweifel zu Ungarn gehört, ſo wenig Sympathie 
für die Sprache des Mutterlandes fühlt, iſt wahrlich ſchmerzhaft; 
was überdieß den Deputirten von Croatien mit der Behauptung, 
daß Slavonien zu den Partes gehöre, anbelangt, ſo kann man ihn 
nur mit eigenen Waffen ſchlagen. Erſt vor Kurzem hat der Redner 
die Deputirten von Croatien gefragt, in welchem Lande wohl Agram 
liege, der Eine ſagte in Croatien, der Andere in Slavonien, alſo 
ſind die Herren über die Lage ihrer Hauptſtadt unter ſich ſelbſt 
noch nicht im Klaren. Dann ſpricht auch der geehrte Deputirte im— 
mer von einem Lande, wo iſt denn eigentlich dieſes Land? Dieß 
ſind ja nur Theilchen, welche alle zuſammen die Partes adnexae 
vorſtellen. Auf den 21. §. vom Jahre 1790 aber würde ſich Redner 
als Deputirter von Croatien ſchon gar nicht berufen, er würde ſich 
deſſen ſchämen. 

Koſſuth von Peſth: Wenn die Deputirten von Croatien Anz 
fprüche machen wollen, wird es wohl beſſer fein, dieſe zu einer gele— 
generen Zeit, wenn namlich die beſonderen Wünſche vorgebracht 
werden, aufzubewahren; Discuſſionen dieſer Art ſind bitter, und 
jetzt in dieſem Augenblicke, wo die danferfüllte Nation dein geliebten 
Monarchen ihre Dankgefuͤhle in Worte kleiden will, fol jede Bit— 
terkeit ferne bleiben; dieß vorauslaſſend, geht derſelbe nun auf das 
ungariſche Küſtenland über, und ſpricht die Ueberzeugung aus, daß 
wenn Ungarn auch ſo weit vorgeſchritten ſein wird, daß man keine 
beſonderen Ausnahmsgeſetze zu machen braucht, ſo wird dieſer Um— 
ſtand bei dem Küſtenlande doch ſtets obwalten. Es würde ja ſelbſt 
gegen das Intereſſe Ungarns fein, für eine Küſtenſtadt beſchränkende 
Geſetze zu bringen; die Aufgabe dieſer iſt: in ihrem Schooße alle 
jene Nationalitäten aufzunehmen, die der Welthandel dort zuſam— 
menführt. Bei den Partes aber ſind die Umſtände ganz anderer Art 
— (und nun erklärte derſelbe die Verhältniſſe der Partes zu Ungarn). 

Hierauf machte Koffuth den Antrag, daß der eben verle— 
ſene Geſetzvorſchlag ſowohl als auch das Einbegleitungs-Nuncium 
zum Drucke verwieſen werden. Mit der einſtimmigen Annahme die— 
ſes Antrages wurde die Circularſitzung aufgehoben, der Präſes ver— 
fügte ſich zum k. Perſonal, um denſelben zur Reichsſitzung einzus 
laden. 

In der am ſelben Tage abgehaltenen 18. Reichsſitzung 
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bei der Ständetafel wurde der Geſetzvorſchlag betreffs der 
Urbarial-, Grund und Robotablöfung angenommen. 

In der am 22. December abgehaltenen XXX. Circularsiizung 
wurde das Nuncium und der Geſetzvorſchlag betreffs der ungariſchen 
Sprache und Nationalität verleſen und mit einigen Modificationen 
angenommen. 

Der Repräſentationsvorſchlag betreffs der ungariſchen Sprache 
und Nationalität lautet: 

„Ew. Majeſtät! a 

Nationalität bildet die Grundbedingniß unſeres Staatsbeſtan— 
des. Auf dieſe Grundlage müſſen alle jene Veranſtaltungen erbaut 
werden, zu deren Verwirklichung wir beim gegenwärtigen Reichs— 
tage berufen ſind. Die Wichtigkeit dieſer Anſicht haben auch unſere 
Vorfahren tief gefühlt, und dieſe haben durch eine lange Reihe der 
Jahrhunderte unſere Nationalität, als die unentbehrliche Bedingung 
unſerer Exiſtenz und Selbſtſtändigkeit, ſelbſt inmitten der dieſer 
Nation zugemeſſenen bitteren Schläge, mit ſeltener Geduld und 
unermüdetem Enthuſiasmus bewahrt. 

Nach den langſamen Reſultaten eines 50jährigen Ringens 
danken wir es Ew. Majeſtät, daß durch Geſetzartikel, die mit 
a. h. Ihrer Zuſtimmung ſanctionirt wurden, unſere Nationalſprache 
auf jene Stufe erhoben wurde, zu der ſie durch unwiderlegbares 
Recht und Billigkeit berufen iſt. Die Nation hat auch bisher 
Ew. Majeſtät für die ſeit a. h Ihrem Regierungsantritt betreffs 
unſerer Nationalität und Sprache bewieſene väterliche Gnade die 
innigſte Dankbarkeit dargethan, um ſo größer war die Freude, als 
Ew. Majeſtät, der Entwicklung naturgemäße Folgen mit gnädigfter 
Bereitwilligkeit auffaſſend, die ungariſche Sprache auf den königl. 
Stuhl erhoben und der Nation jenes Glück zu Theil wurde, daß ſie 
die geliebten Laute ihrer als theuren Schatz bewahrten Sprache 
bei Beginn des gegenwärtigen Reichstages von den Lippen ihres ge— 
krönten Königs nach ſo vielen Jahrhunderten zum erſten Male 
hören konnte. 

Dieſes Freudengefühl wurde noch durch die angenehme Erfah— 
rung erhöht, daß die Glieder des a. h. Herrſcherhauſes, die einſt zur 
Beglückung dieſer Nation berufen fein werden, unſere Sprache ſich 
eigen gemacht haben. 

Wie nun die allgemeine Freude ob dieſer Ereigniſſe ſich an dem, 
dem Vaterlande unvergeßlichen 12. November in lebhaften Aus— 
drücken bekundete, ſo erkennen wir es für unſere heiligſte und ange— 
nehmſte Pflicht zufolge unſerer Stellung als Geſetzgeber, Eurer 
Majeſtät unſere tiefſte Dankbarkeit im Namen der Nation unter— 
thänigft auszudrücken. 

Denn in dieſer Begebenheit ſehen wir ſowohl die Heiligung 
des Bundes für ewige Zeiten zwiſchen dem a. h. Herrſcherhauſe 
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und der Nation, als auch die Garantie für beiderſeitige Unzertrenn- 
lichkeit, Wohlſein und Herrlichkeit. 

Und da an dieſem Tage die Nation nicht nur durch den in die 
bisher gebrachten Geſetze gelegten Wortlaut des königlichen Willens, 
ſondern auch durch unwiderlegbare Thatſachen vollkommen überzeugt 
wurde, daß Ew. Majeſtät und das glorreich herrſchende Haus, von 
der Wichtigkeit und Bedeutſamkeit der ungariſchen Nationalität 
durchdrungen, die Beſtaͤtigung und Standhaftigkeit derſelben durch 
Eingebung Ihres Selbſtgefühls am Herzen tragen: 

fo betrachten wir dieſe in unſerer Geſchichte ewig denkwürdige 
Begebenheit gleichzeitig als Pfand und Garantie deſſen, daß unſere 
in Angelegenheit der Nationalität noch obſchwebenden Wünſche durch 
Ew. Majeſtät gnädigſt erfüllt, und zum Erfolg der bereits gebrach— 
ten Geſetze ſowohl im Geſichtspuncte der öffentlichen Verwaltung 
als auch des allgemeinen Unterrichtes die vollziehenden Veranſtal— 
tungen getroffen werden. 

Nachdem wir jedoch die Ueberzeugung haben, daß, ſo lange die 
Geſetzgebung in Angelegenheit der Sprache ſich auf detaillirte Ein— 
richtungen beſchränkt, immer ſolche Zweige des öffentlichen Lebens 
auftauchen können, die die Creirung neuerer und neueſter Geſetze er— 
heiſchen, und auf dieſe Weiſe der gewünſchte Erfolg weder vollkom— 
men erwirkt, noch die Frage zum Schluſſe gebracht wird: und zum 
Ziele nur ein ſolches Geſetz führen kann, welches den Gebrauch der 
ungariſchen Sprache, ſowohl hinſichtlich der öffentlichen Verwaltung 
als auch jedweder Amtsführung, als allgemeinen Grundſatz ausſpre— 
chend, nicht die Anwendung, ſondern nur die Ausnahmsfälle anfüh— 
ren ſoll. 

f Demzufolge in vollkommener Anhoffung der a. g. Gutheißung 
Ewr. Majeſtät, und auf Grundlage der am 11. December 1843, 
dann am 8. November 1844 gebrachten unterthänigſten Repräſen— 
tationen, die in Angelegenheit der ungariſchen Sprache und Natio— 
nalität verfaßten Geſetzvorſchläge mit unterthaͤniger Huldigung hier 
beiſchließend, unterbreiten wir dieſelben Eur. Maj. mit der unterthänig— 
ſten Bitte: ſolche mit allergn. kön. Gutheißung beſtätigen, die zum 
vollkommenen Erfolg des Geſetzes nöthigen Erforderniſſe anordnen, 
und die unter ſo vielen Mühen und Gefahren bewahrte, dem erha— 
benen Throne, ſo wie auch dem Intereſſe der Nation allerwichtigſte 
heilige Sache der Nationalität hiedurch für alle Zeiten garantiren 
zu wollen. 
Entwurf eines Geſetzvorſchlages 
betreffs der ungariſchen Sprache und Nationalität (in der Circus 
larſitzung). 

Die Reichsſtände haben mit Hinzukommen der a. g. Uebereinſtim⸗ 
mung Sr. Majeſtät beſchloſſen: 

F. 1. Die Reichsſtände haben jene gnädigfte Sorgfalt Sr. Majeſtät — 
gemäß welcher die Glieder des erhabenen Herrſcherhauſes in die ungariſche 
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Sprachwiſſenſchaft eingeweiht werden, mit dankbarer Anerkennung er 
fahren, und wollen dieß auch wegen künftiger Garantie in das Geſetz 
einſchalten. N 

$. 2. Sowohl die Geſetzbringende- und Staatsverwaltungs⸗, als 
auch die anderweitige Amtsſprache wird fernerhin allein und ausſchließlich 
die ungariſche ſein, — jede nach Kundmachung dieſes Geſetzes in anderer 
Sprache ausgefertigte ämtliche Schrift und Urkunde iſt ungiltig; — und 
nur in ſolchen Fällen iſt es erlaubt, eine andere Sprache zu gebrauchen, 
betreffs welcher nachfolgende 4, 6, 7 und 8. 6. des gegenwärtigen Ge— 
ſetzes entweder eine Ausnahme, oder eine beſondere Anordnung machen. 

$. 3. Auch die öffentliche Unterrichtsſprache ſoll ausſchließlich die un— 
gariſche ſein. 

g. 4. Die Poſzegaer, Verötzer und Szirmier Comitate und eben fo auch 
das ungariſche Littorale werden im Gebrauche der bisher gepflogenen la— 
teiniſchen reſpective italieniſchen Sprache, jedoch blos im eigenen Gebiete 
und bei ihren eigenen innern Angelegenheiten, noch auf 6 Jahre, vom 
Schluſſe des gegenwärtigen Reichstages gerechnet, belaſſen. 

9. 5. Alle ungariſchen Reichsgelder ſollen mit ungariſchen Zeichen und 
Rundſchriften geprägt werden, und bei allen bürgerlichen, Schatzkammer, 
Militär⸗Inſtituten, wie auch den ungariſchen Seehäfen, den Schiffen der 
ungariſchen Kaufleute und anderweitigen ungariſchen Schiffen ſollen auf 
den Flaggen alleinig das Reichswappen und die Nationalfarben gebraucht 
aich fer — Endlich ſoll bei allen Amts-Siegeln die Rundſchrift unga— 
riſch ſein. 

$. 6. Die im 2. H. ausgedrückte allgemeine Anwendung der ungari— 
ſchen Sprache wird auf die Partes nur in ſo weit ausgedehnt, in wiefern 
die Partes, deren Gerichtsbarkeiten und Tribunale, mit der Geſetzgebung, 
Regierung, mit den ungarifchen Jurisdictionen, mit dem Obergericht und 
anderen Tribunalgerichten in Berührung kommen; dieſemnach wird in den 
Partes die mit der Regierung, den einzelnen Jurisdictionen, dem Ober— 
gerichte und anderen Tribunalgerichten zu betreibende ämtliche Correſpon— 
denz⸗Sprache, die Beilagen nicht mitverſtanden, alleinig die ungariſche 
ſein. — Indeß betreffs aller öffentlichen und Privatangelegenheiten, in— 
wiefern dieſe nur im Gebiete der Partes oder von Jurisdictionen der Par: 
tes betrieben werden, ebenſo auch betreffs der Berathungen dieſer Juris— 
1 und Tribunale wird der Gebrauch der laͤteiniſchen Sprache bei— 
belaſſen. 

$. 7. Die Beamten der in den Partes befindlichen Jurisdictionen, 
wenn ſie unter eigenem Namen, betreffs ſtreng ämtlicher Angelegenheiten 
mit Beamten der ungariſchen Jurisdictionen correfpondiren — können 
die lateiniſche Sprache gebrauchen — dahingegen, wenn fie, im Auftrage 
ihrer Jurisdictionen ſich mit Beamten der ungariſchen Jurisdictionen ver 
ſtändigen, ſind ſie verpflichtet, in ungar. Sprache zu correſpondiren. Ebenſo 
auch alle in den Partes befindlichen Oberbeamten, als: der Banus, die 
Diöceſan-Biſchöfe, die Comitats- Oberbefehlshaber find, wenn fie. mit 
ungariſchen Beamten oder Jurisdictionen correſpondiren, verpflichtet, die 
ungariſche Sprache zu gebrauchen. 

§. 8. Die Anwendung des 3. h. betreffs des öffentlichen Unterrichts 
wird auf die Partes nicht erſtreckt. Jedoch foll der ungariſche Sprachun— 
terricht in allen öffentlichen Schulen der Partes ordentlich ſtattfinden. 


Nach Verlauf von 14tägigen Ferien wurden am 7. Jänner 
1848 die reichstägigen Verhandlungen in der 19. Reichs ſitzung 
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bei der Ständetafel wieder aufgenommen. Gegenſtand der 
Verhandlung war: der Geſetzvorſchlag in Betreff der 
ungariſchen Sprache. 

Der Perſonal beantragte vor Allem die Abſendung einer De— 
putation zur Begluͤckwünſchung Sr. k. k. Hoheit des Palatins und 
der Magnatentafel, und ernannte unter Beiſtimmung der Tafel zu— 
gleich die Mitglieder derſelben. 

Protonotär Ghic zy las den an der Tagesordnung befindli— 
chen Geſetzvorſchlag in Betreff der ungariſchen Sprache vor. Koſſuth 
beginnt die Debatte. Er findet den Geſetzvorſchlag nicht vollſtändig 
genug und hat ſeinerſeits mehrere Bemerkungen dagegen zu machen; 
ſo z. B. iſt die Verfügung über die Unterrichtsſprache in ihrer gene— 
rellen Faſſung etwas zu rigoros, denn man könne nicht in Abrede 
ſtellen, daß in jenen Gemeinden, wo zur Stunde die ungariſche 
Sprache noch ganz fremd iſt, billigerweiſe dieſelbe als Unterrichts— 
ſprache plötzlich nicht eingeführt werden könne, darum müſſen die 
Elementarſchulen einer ſpeciellen Begünſtigung theilhaftig gemacht 
werden. Ferner ſolle für die drei Comitate Slavoniens der Gebrauch 
des lateiniſchen Idioms als innere Verwaltungsſprache in imperati— 
ver Form feſtgeſtellt ſein. Sodann unterliege die paſſende Benen— 
nung der mit der Krone Ungarns verbundenen Theile einer beſonde— 
ren Erörterung. „Croatien“ könne man nicht fagen, denn ein ſolches 
exiſtirt nimmer in feiner hiſtoriſchen Wahrheit; „verbundene Theile“ 
auch nicht, da hierunter auch Fiume verſtanden wird, dieſes aber in 
den $$. 6, 7, 8 des Geſetzvorſchlags, die in Betreff der verbunde— 
nen Theile verfügen, gar nicht vorkommt. Endlich verdiene das un— 
gariſche Küſtenland, als ein für den Welthandel beſtimmtes Terri— 
torium, eine abgeſonderte Behandlung und insbeſondere wegen ſeiner 
Geſchäftsſprache eine eigene Berückſichtigung, was doch in dem vor— 
liegenden Geſetzentwurf nicht der Fall iſt. Alle dieſe Bemerkungen 
und bezuͤglichen Mängel veranlaſſen ihn alſo den Antrag zu ſtellen: die 
Stände mögen den Geſetzvorſchlag behufs nochmaliger Berathung 
in die Circularſitzung zurückweiſen. Oſeg ovich von Croatien be— 
merkt vorläufig nur im Allgemeinen, daß es weder zweckmäßig noch 
billig und geſetzlich ſei, in den flavoniſchen Comitaten die lateiniſche 
Sprache in befehlender Weiſe zur Verwaltungsſprache feſtzuſetzen; 
geht dann auf die eigentliche Beſchwerde Croatiens über, daß man 
nämlich Slavonien von demſelben zu trennen ſuche, und beweiſt ſo— 
dann geſchichtlich und geſetzlich, daß Croatien allerdings exiſtire, 
wenngleich die Geſetze häufig blos von Slavonien ſprechen, indem 
dieſelben hier unter dieſer Benennung den ganzen betreffenden Länder— 
complex, nämlich Croatien, Slavonien und Dalmatien verſtehen. 
Die gebräuchliche und geſetzlich eingeführte Titulatur „verbundene 
Theile“ zu ändern, findet er nicht für nöthig, wie überhaupt auch 
die Zurückführung in die Circularſitzung nicht, indem der g. Depu— 
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tirte des Peſther Comitats keine Aenderung der Principien bean— 
tragt, ſondern blos minder namhafte Amendements ſtellt, dieſe aber 
füglicherweiſe auch in der Reichsſitzung berathen und erledigt wer— 
den können. 

Nach längeren Debatten ſprach der Perſonal im Sinne des 
von Koſſuth geſtellten Antrages den Beſchluß aus, daß nämlich der 
Geſetzvorſchlag in Betreff der ungariſchen Sprache behufs neuer Be— 
rathung in die Circularſitzung zurückgewieſen werde. 

In der am 8. Jänner abgehaltenen XXXI. Circularsitzung 
wurde der Geſetzvorſchlag in Betreff der ungariſchen Sprache 
neuerdings in Berathung gezogen, und ſtimmte die Tafel in die— 
ſer Sitzung größtentheils den vom Deputirten Koſſuth geſtellten 
Modificationen bei. 

Am 10. Jänner in der XXXII. Circularsitzung wurde nach 
Erledigung des Bittgeſuches der Peſther Bürger und der Vukovär— 
Fiumaner Eiſenbahngeſellſchaft der Bericht des Verifications-Aus— 
ſchuſſes in Verhandlung genommen und bis zu jenem Puncte, der 
von den drei fiebenbürgifhen Comitaten Kraßna, Zaränd und 
Mittelſzolnok handelt, berathen. Am Schluſſe der Sitzung brachte 
Juſt von Thurocz den allgemeinen Nothſtand zur Sprache und 
wurde dießfalls unmittelbar eine Adreſſe an Se. Majeſtät, für 
die Zukunft aber ein Ausſchuß beſchloſſen, der geeignete Maßre— 
geln zur Abwehr kommender Noth in Vorſchlag zu bringen habe. 

Am 11. Jänner XXXIII. Circularsitzung. Gegenſtand: Ve: 
rification. Der Präſes berichtet den Ständen, daß zwei Peti— 
tionen eingereicht wurden, die eine von Seite der Peſther Bürger, 
in welcher dieſelben um baldigſte reichstägliche Stimmberechtigung 
und Coordinirung der k. Freiſtädte bitten, — die zweite Petition iſt 
vom Ausſchuſſe und der Direction der Vukovär-Fiumaner Eiſen— 
bahn⸗Geſellſchaft, in welcher um Berechtigung zum Bau der Fluͤ— 
gel: und Verbindungsbahnen, wie auch um geſetzliche Intereſſen— 
Garantie des Baucapitals gebeten wird. Der Präſes ſtellt die 
Frage: ob dieſe Petitionen hier zum Verleſen komme, oder an die 
Petitions-Dep. verwieſen werden follen. Die Stände verlangen, 
daß vor Allem der geſtern beendete Geſetzvorſchlag betreffs der un— 
gariſchen Sprache und Nationalität verleſen, ſodann zum Druck ge— 
wieſen werde. Dieß geſchah; hierauf wurde auf allgemeines Ver— 
langen die Petition der Vukovär-Fiumaner Eiſenbahn-Geſellſchaft 
durch den Notär verleſen. Der Präſes fragt, ob dieſe Petition ger 
druckt werde oder nicht, oder ob ſelbe einem und welchem Ausſchuſſe 
zur Unterſuchung zu übergeben ſei? 

Koſſuth von Peſth wünſcht, daß die Sache wegen genauer 
Prüfung dem mit Ausarbeitung der Steuer beauftragten Reichsaus— 
ſchuſſe übergeben werde, es hat ſich eine Geſellſchaft ſtatuirt, welche 
dieſe fo überaus wichtige Bahn erbauen will, nun ſollen die Stände 
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durch einen Ausſchuß die Conditionen dieſer Geſellſchaft prüfen, ob 
ſelbe auch annehmbar find, dann ſoll man ſich überzeugen, ob 
dieſe Geſellſchaft auch im Stande ſei, das Unternehmen zu reali— 
ſiren. Die Deputation aber, welche mit der Gründung der Landes: 
caſſe beauftragt iſt, ſoll dann ebenfalls wegen der Intereſſen » Ga— 
rantie ihr Gutachten abgeben. Dieſer Antrag wird ange— 
nommen. 

Der Notär Szabo verlas nun den Bericht des Verifications— 
Ausſchuſſes zuerſt feiner ganzen Ausdehnung nach, dann punctweife, 
die Debatte hierüber wurde aber nicht zu Ende geführt, und die 
Tafel beſchloß, die Verhandlungen über das Heimatsrecht fortzufe gen. 

Mittlerweile ſtellt Koſſuth folgende Motionen: Ernennung 
eines Ausſchuſſes zur Sammlung der Beſchwerden, Faſſung einer 
Repräſentation, wo die Reichsſtände um einen hohen k. Erlaß auf 
den noch am vorigen Landtag unterbreiteten Bergwerks-Geſetzent— 
wurf bitten, und Ernennung eines Ausſchuſſes, der in Betreff des 
jährlichen Landtags einen Geſetzvorſchlag ausarbeitet, und endlich 
Bitte an Se. k. k. Hoheit den Palatin um Verſtändigung bezüg- 
lich des in Peſth zu erbauenden Landhauſes. Mit dem jährlichen Land— 
tag wird der Ausſchuß in Angelegenheit der Preſſe beauftragt. 

Juſt von Thurocz bringt den allgemeinen Nothſtand zur 
Sprache, und beantragt erſtens eine Repräſentation, worin die 
Reichsſtände erklären, daß, inwiefern die Regierung bei Ergreifung 
zweckdienlicher Maßregeln zur Abwehr der Noth der Beiwirkung des 
Landtages bedarf, derſelbe hiezu ganz bereit ſei, und ſodann die Er— 
nennung eines Ausſchuſſes, der zur, wenn nicht vollſtändigen Beſeiti— 
gung, ſo mindeſtens Linderung des Nothſtandes geeignete Mittel 
vorſchlage. Dieſe menſchenfreundliche Angelegenheit wird von allen 
nachfolgenden Rednern auf das wärmſte unterſtützt. Koſſuth, der 
gleichfalls dafür ſtimmt, kommt auf den Nothſtand des letztverfloſſe— 
nen Winters zu ſprechen, und nennt die dießfalls ergriffenen Maß— 
regeln der Regierung unzulänglich, denn ſie ſeien in keinem Ver— 
hältniſſe geweſen mit der Größe der Noth, noch dem Finanzetat Un— 
garns. Ferner fei insbeſondere das Ausfuhrverbot des Getreides zu 
fpät gekommen. Auch ſoll nicht zugegeben werden, daß in ſolchen 
Zeiten, wie der Adminiſtrator des Arvaer Comitates es gethan, trotz 
des beſtehenden Verbotes Branntwein aus Korn gebrannt werde. 
Als Beſchluß wird für jetzt die beantragte Repräſentation beſchloſſen, 
für die Zukunft aber wind man einen Circularausſchuß ernennen, der 
geeignete Mittel zur Abhilfe in Vorſchlag bringe. 

XXXIV. Circularsitzung den 12. Jänner. Gegenſtand: 
das Heimatsrecht. An der Reihe war das Capitel, welches 
vom Verluſte des Heimatsrechtes handelt. Am Schluſſe der Debat— 
ten beantragte Szemere folgende Modificationen: 

„Wer ſein Staatsbürgerthum verloren, genießt bezüglich ſei— 
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ner Beſitzthümer, Anſpruͤche und gewordenen Erbſchaften blos jene 
Rechte, welche im Inlande die Ausländer beſitzen. Wer aber ob der 
in §. 16 beſchriebenen Urſachen ſein Staatsbürgerthum verliert 
— auch als Schuldiger verurtheilt worden, verliert all ſein Beſitz— 
recht. 

Der erſte Theil dieſer Modification wird vom Präſes Pa z⸗ 
mandy als Beſchluß ausgeſprochen. Der hier erwähnte §. 16 
lautete: 

»Wer ſein Staatsbürgerthum verloren, genießt bezüglich ſei— 
ner Beſitzthümer, Anſpruͤche und gewordenen Erbſchaften blos jene 
Rechte, welche im Inlande die Ausländer beſitzen. Wer aber ob der 
im §. 16 beſchriebenen Urſache ſein Staatsbürgerthum verliert und 
auch als Schuldiger verurtheilt worden, verliert all ſein Beſitz— 
recht.“ Der erſte Theil dieſer Modification wird bald vom Präſes 
Pazmandy als Beſchluß ausgeſprochen. 

In der am 14. Jänner abgehaltenen XXV. Circularsitzung 
wurde nach Erledigung mehrerer Authenticationen die Angelegenheit 
der nichteinverleibten Municipien Siebenbürgens in Berathung ge— 
nommen, und Koſſuth's Antrag; die Tafel wolle um eine Pala— 
tinal⸗Intermediation bitten, ohne eine einzige entgegengeſetzte 
Stimme zum Beſchluß erhoben. Es ſprachen nur zwei Redner: 
Koſſuth und Babarczy. 

g In der 20. Reichsſitzung bei der Magnatentafel 
am 14. Jänner wurde die Berathung über die Steuerfrage 
fortgeſetzt, ohne beendet zu werden. 

Den 15. Jänner XXXVI. Circularsitzung. Gegenſtand: 
Authentication des Nunciums betreffs der Hun⸗ 
gersnoth. Um 12 Uhr eröffnete der k. Perſonal die 21. Reichs— 
ſitzung bei der Ständetafel. Gegenſtand: die ungari: 
ſche Sprache. Am 15. Jänner in der 22. Reichsſitzung 
bei der Magnatentafel wurden die Debatten betreffs der 
Steuerfrage fortgeſetzt. 

Den 17. Jänner XXXVII. Circularsitzung. Gegenſtand: 
Heimatsrecht. Nachdem der Geſetzvorſchlag über das Natura— 
liſationsrecht und die Ausländer beendet worden war, brachte Sze— 
mere hierauf einen andern Gegenſtand zur Sprache, nämlich die 
Einwanderung und Niederlaſſung. Er bemerkt, die Niederlaſſung 
ganzer Gemeinden ſei vom nationalen Standpunct aus bedenk— 
lich, da dieſe ſich ſehr ſchwer mit der Nation aſſimiliren. Einen 
Beweis deſſen liefern die Sachſen in Siebenbürgen, deren neue— 
ſtes Verhalten ganz geeignet iſt, die bekannte Gaſtfreundſchaft 
und Sympathie der Ungarn für die Ausländer zu erſticken. Dieſen 
Punct ausführlicher erörternd, geht er dann auf Deutſchlands 
Auswanderungsvereine über, und empfiehlt deren Programm der 
Aufmerkſamkeit der Stände. Die zur Niederlaſſung geeigneten 
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Puncte in Europa fuchend, bemerken diefe dafelbft, in Rußland 
müſſe man die Abſorbirung der Dentſchen vom flavifchen Elemente 
beſorgen, ein gleiches Verhängniß drohe den Auswanderern in Grie— 
chenland; in den Donaufürftenthümern ſei der Beſtand nicht geſi— 
chert, in Galizien das Verhältniß der Grundholden nicht geregelt; 
einzig Ungarn ſei das paſſende, brauchbare Aſyl. Hier, fo ſagen die 
Programme, könne die deutſche Nationalität ſich erhalten, da man 
auf die Regierung des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates ſeine Hoffnung 
ſetzen könne, wie auch auf die Magnaten und großen Grundbeſitzer. 
Weil nun, folgert der Redner, die Deutſchen hier in Ungarn Hoff— 
nungen für ihre Nationalität hegen, ſo iſt es eben Ungarns Pflicht, 
im Intereſſe ſeiner eigenen Nationalität dieſe Hoffnungen zu nichte 
zu machen. Aus Urſache deſſen beantragt der Redner ein ſtrenges 
Coloniſationsgeſetz, das zwar einzelne Niederlaſſungen geſtattet, 
aber die Einwanderung haufenweiſe verbietet. Er lieſt dießfalls 
auch einen Geſetzentwurf vor. Rakovßky, Vir é, Vidos, Päz- 
mändy unterſtützen eifrig den Vorſchlag. Szentkirälyi, die 
Niederlaſſung von der Coloniſirung unterſcheidend, will letztere ge— 
radezu verbieten. Bei dem Umſtand, wo Ungarns obere Comitate 
an Uebervölkerung leiden, bedarf Ungarn der fremden Einwanderer 
in Form einer Coloniſirung ganz und gar nicht. G. Szentiv a— 
nyi ſpricht gegen die Verbreitung des deutſchen Elementes in Un— 
garn, und Szmreſänyi empfiehlt Arvaer zur Bevölkerung der 
unteren Donaugegenden, wogegen Juſt nur in Anbetracht des 
fundus contributionalis einiges Bedenken erhebt, da bekanntlich 
einmal verlaſſene Seſſionen ſehr ſchwer wieder zu bevölkern ſind 
und hiedurch in Betreff der Steuer Schwierigkeiten entſtehen könn— 
ten. Im Uebrigen wird Szemere's Motion ohne alle Einrede 
angenommen und die Abfaſſung des Geſetzentwurfs dem Notär 
überlaſſen. 

Am 17 Jänner in der 23. Reichsſitzung bei der 
Magnatentafel: Fortſetzung der Verhandlung über die all: 
gemeine Beſteuerung. 

Am 18. Jänner in der XXXVIII. Circularsitzung wurde 
mit der Debatte über die Coordination der Freiſtädte 
begonnen. 

Am 18. Jänner in der 24. Reichsſitzung bei der 
Magnatentafel wurde die Verhandlung über die Steuerfrage 
geſchloſſen. Se. k. k. Hoheit vereinigte die im Verlaufe der Dis— 
cuſſion aufgetauchten Meinungen dahin, daß dem von allen Seiten 
unterftügten Comité ſowohl die Ausarbeitung der Domeſtical- als 
der Landescaſſe übertragen werden ſoll. Die hohen Magnaten be— 
halten ſich aber das Recht bevor, nach Einſichtnahme in die Re— 
ſultate des Comité's ihre definitive Meinung abzugeben, ob einer 
und welcher der beiden Steuern der Vorzug gegeben werden ſoll. 
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Der Vorſchlag des Palatins wurde einftimmig und unter anhal: 
tendem Beifall angenommen. Die Sitzung wurde auch alſobald nach 
Verleſung des Nunciums der l. Stande in der ung. Sprache und 
Nationalitätsangelegenheit aufgehoben. 

In der XXXIX. Circularsitzung am 19. Jänner wurde 
die Berathung über die Frage: ob die Angelegenheit des reichstä— 
gigen Votums der k. Freiſtädte in Verbindung mit deren inne— 
rer Coordinirung behandelt werden ſolle oder nicht? beendet und 
mit Ja entſchieden. 

In der XL. Circularsitzung am 20. Sinner wurde der vom 
Ständeausſchuß ausgearbeitete Coordinirungs-Entwurf der k. Frei— 
ſtädte in Berathung genommen, und erledigte die Tafel die erſten 
2 Paragraphe, welche die Feſtſtellung des Begriffs des juris die— 
tionellen Wirkungskreiſes einer Stadt und der ſtädti— 
ſchen Gemeinde enthalten. 

Am 21. Sänner in der XLI. Circularsitzung. Fortgeſetzte 
Verhandlung des Geſetzentwurfes in Angelegenheit der k. Frei— 
ſtädte und zwar über die Anſäßigkeit. Ein Punct betreffs 
der Juden kam in dieſer Sitzung nicht zur Entfcheidung, erregte 
jedoch eine vehemente Debatte. 

In der XLII. Circularsitzung am 22. Jänner ſetzte die 
Ständetafel die Berathung über den Geſetzvorſchlag in Betreff 
der Städtecoordinirung fort, und erledigte die Paragraphen über 
die Anſäßigkeit, dauernde Wohnung, die Statuten, deren Giltig— 
keit und Gutheißung und die Beſchlüſſe. Der Abſchnitt hinſicht— 
lich der ftädtifhen Gerichtsbarkeit in ſtrafprivatrechtlicher Bezie— 
hung und über die Beſteuerung wurde gleichfalls aufgenommen, 
ohne jedoch beendet zu werden. 

Am 24. Jänner in der XLIII. Circularsitzung wurde das 
Indigenats- und reſpective Einbürgerungsgeſetz zur Authentication 
vorgenommen. Mit nur geringen Modificationen wurden 27 $$. 
authentiſirt. 

Am 25. Jänner in der XLIV. Circularsitzuug wurde die Au— 
thentication des Naturaliſations-Geſetzentwurfs und der Repräſen— 
tation in Angelegenheit des Nothſtandts erledigt. Sodann ſetzte 
man die Berathung über §§. 18 und 19 der Städtecoordination 
fort, und debattirte uͤber das Princip der Gleichheit vor dem Ge— 
ſetze bezüglich der Territorial-Jurisdiction in den k. Freiſtädten 
gegenüber der Geiſtlichkeit und dem Adel. Der Gegenſtand wurde 
in dieſer Sitzung noch nicht erledigt. 

Am 26. Jänner XLV. Circularsitzung. Die Tafel authenti- 
cirte die jüngft angenommenen Modificationen im Geſetzentwurf 
über das Heimatsrecht, und ſetzte ſodann die Berathung über 
das Gerichtsprivilegium des Adels und der Geiſtlich— 
keit fort. 
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In der am 27. Jänner abgehaltenen 25. Reichsſitzung 
bei der Ständetafel wurde das Renuncium der Magnaten 
in Betreff der gemeinſchaftlichen Beſteuerung verleſen, ſodann das 
Nuncium der Stände in Folge des Berichts des Verifications-Aus— 
ſchuſſes, das Nuncium wegen Vorladung der k. Freiſtadt Preßburg 
und des Neuſtadtler Propſtes vor Gericht, ferner das Nuncium und 
die Repräſentation wegen Nichteinberufung des B. Ant. Baldäeſy 
und in Angelegenheit des Bergwerkscodex ohne Debatte gutgehei— 
ßen. Die Stände nahmen ſodann das Naturaliſationsgeſetz in Be— 
rathung, und beim §. 3, der die unerläßlichſten Bedingungen zur 
Naturaliſation enthält, entſpann ſich ob des Antrags des Deputir— 
ten Vidos von Eiſenburg: die Kenntniß der ungariſchen Sprache 
unter dieſe Bedingungen aufzunehmen, eine lebhafte Discuſſion, die 
ſpäter ob der durch die Deputirten Croatiens gegen dieſen Antrag 
eingelegten Verwahrung in eine ſtürmiſche und höchſt aufgeregte 
Debatte überging, welche unter allgemeiner Aufregung des Hauſes 
den ganzen übrigen Theil der Sitzung in Anſpruch nahm. Als Be— 
ſchluß ſprach das Präſidium die Annahme des geſtellten Antrags aus. 

Am 28. Jänner 26. Reichsſitzung bei der Stände: 
tafel. Gegenſtand: Fortſetzung der Verhandlungen über den Ge— 
ſetzvorſchlag betreffs der Nationaliſirung. 

Am 29. Jänner 27. Reichsſitzung bei der Stände— 
tafel. Gegenſtand der Verhandlung: das Heimatsrecht Ein— 
bürgerung). 

Am 31. Jänner in der XLVI. Circularsitzung wurde zuvör— 
derſt das ausführliche Nuncium der Ständetafel an die Magnaten 
in Angelegenheit der einverleibten Theile Siebenbuͤrgens mit Un— 
garn authenticirt. Sodann nahmen die Stände das Renuncium der 
Magnaten hinſichtlich der gemeinſchaftlichen Beſteuerung in Bera— 
thung, und traten der Motion des Deputirten Koſſuth bei, der 
zufolge die Magnatentafel nunmehr zur Ausſendung des beantrag— 
ten Ausſchuſſes aufzufordern wäre. Schließlich nahm man die 
Städtefrage fortſetzungsweiſe in Berathung, wurde jedoch ob der 
ſchon vorgerückten Zeit die Debatte ſchon beim §. 18, der über die 
Gerichtsbarkeit des ſtädtiſchen Municipiums in privatrechtlicher Hin— 
ſicht handelt, abgebrochen. 

Am 1. Februar in der XLVII. Circularsitzung wurde die 
Debatte in Betreff der Gerichtsbarkeit der Städte in privatrechtli— 
cher Beziehung und insbeſondere den adeligen Einwohnern gegenüber 
fortgeſetzt, ohne jedoch beendet zu werden. 

Sodann fand die 28. gemiſchte Reichsſitzung bei der 
Magnatentafel Statt. 

Um 1 Uhr erſchien Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Palatin 
unter allgemeinem Zuruf. Mit den Worten: „Geſtern bin ich von 
Wien zurückgekehrt und habe ein gnädiges königliches Reſcript mit⸗ 
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gebracht, welches ich den löblichen Reichsſtaͤnden hiemit übergebe, 
das ſogleich verleſen werden fol? — eröffnete Höchſtderſelbe die 
Sitzung. Hierauf entfiegelte der Protonotär Ghiezy die Zuſchrift 
und verlas: 


3. 990/98. Allergnädigſtes königl. Reſeript in Be 
treff der ſeit dem verfloſſenen Landtag im Bereich der 
Comitats verwaltung getroffenen Anordnungen. 

Wir Ferdinand I. dc. ꝛc. 

Durchlauchtigſter Erzherzog, lieber Vetter, Hochwürdige ꝛc., liebe 
Getreue! Das aufrichtig gewünſchte und liebreich gehegte Wohl und 
Gedeihen Unſeres theuren Ungarlandes bildet einen viel zu weſentlichen 
Theil Unſerer königlichen Fürſorge, als daß unter denjenigen Dingen, 
welche darauf in irgend einer Richtung Einfluß zu üben vermögen, jene 
Beſorgniſſe und verſchiedenartigen Ideen Unſerer Aufmerkſamkeit hätten 
entgehen können, welche in Folge Unſerer im Bereich der Comitats-Admi— 
niſtration ſeit dem verfloſſenen Reichstage getroffenen Anordnungen, na— 
mentlich in Folge der durch die obwaltenden ausnahmsweiſen Verhält⸗ 
niſſe erheiſchten zahlreicheren Ernennungen von Comitats-Adminiſtratoren, 
in mehreren Jurisdictionen mit nicht genug zu beflagender Aufregung der 
Gemüther, ja an vielen Orten ſogar mit nicht geringer Behinderung ſo— 
gar der öffentlichen Verwaltung und mit völliger Verkennung Unſerer 
väterlichen Abſichten entſtanden ſind. 

Und dieß hat Unſer väterliches Herz um ſo ſchmerzlicher berührt, ſo 
zahlreichere Beweiſe Wir vom erſten Augenblicke Unſerer Regierung ge— 
geben haben, daß Wir die mafellofe Bewahrung der avitiſchen Conſtitu— 
tion und der ihre feſten Grundpfeiler bildenden Comitatsverfaſſung, ſo 
wie die unverletzte Aufrechterhaltung der Landesgeſetze und unter dieſen 
auch des Fundamental-Geſetzartikels 10: 1790 für Unſer unverbrüchliches 
königliches Amt halten, und je feſter und tiefer Unſere Ueberzeugung: 
daß, indem Wir durch die erwähnten Anordnungen die heilſame Erwirkli— 
chung einer aus Rückſicht der öffentlichen Verwaltung und vernünftigen 
Entwickelung benöthigten energiſchen Comitats- und Landesadminiſtration 
beabſichtigten, der geſetzliche Kreis der ausübenden Gewalt auch nicht im 
geringſten überſchritten wurde. 

Dieſen Unſern gerechten Schmerz vermehrt die Erfahrung, daß die 
in gedachter Weiſe entſprungene Bekümmerniß und jene irrige Meinung, 
als ob eine dem Geſetzartikel 56: 1723 zuwiderlaufende Abänderung der 
durch die Landesgeſetze geheiligten Comitatsverfaſſung und des Regie— 
rungsſyſtems beabfichtigt würde, mit Beunruhigung der Gemüther und 
Schwächung des Vertrauens nicht nur in mehreren Jurisdictionen noch 
immer fortbeſteht, ſondern auch ſchon auf den Verlauf des gegenwärti— 
gen Reichstages einen ſo nachtheiligen Einfluß auszuüben ſcheint, in 
deſſen Folge die von uns auf das lebhafteſte gewünſchte erfolgreiche Löſung 
der in ſeinen Bereich gehörigen Aufgaben bedeutend erſchwert wird. 

Nachdem es ſonach Unſerer väterlichen Geſinnung gemäß Unſer höch— 
ſter Wunſch iſt, daß zwiſchen Unſerm königlichen Thron und Unſerm ge— 
treuen Ungarn keine wie immer geartete Beſorgniß Wurzel faſſe, fon: 
dern vielmehr ſchon im Keime erſtickt werde; ſo haben Wir aus dieſem 
Grunde Euer Liebden und Getreuen — im Gefühle der Geſetzlichkeit aller 
Unſexer allein auf das Landeswohl gerichteten Beſtrebungen — blos zur 
völligen Zerſtreuung der, wenn auch ohne Grund entſtandenen, doch in 
Wirklichkeit beſtehenden Beſorgniſſe Unſerer treuen Unterthanen, und zur 
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je eheren Beruhigung der Gemüther — aus eigenem Antriebe darüber: 
vergewiſſern wollen: daß die zwar nach hundertjährigem Uſus, aber den 
Zeitumſtänden gemäß in größerer Anzahl erfolgte Ernennung von Comi— 
tatsadminiſtratoren weder die geſetzliche Stellung der Comitate, noch 
auch den Wirkungskreis des Obergeſpansamtes zu ſchmälern, noch irgend 
ein neues, mit dem Geiſt der Geſetzartikel 56: 1723 und 10: 1790 in 
Widerſpruch ſtehendes Syſtem zu errichten, oder das in Unſerm königl. 
Reſcript vom 28. Mai 1827 Z. 6880 bezüglich dieſer Verhältniſſe Ausge— 
drückte zu beſeitigen beabſichtigt, ſondern hauptſächlich bezweckt wurde, 
daß unter den veränderlichen Erſcheinungen des durch die vorgeſchrittene 
Zeit verurſachten beweglicheren Lebens aus Grund der beſonders in Be— 
zug auf die eigenthümiichen Verhältniſſe der Localbehörden von ſelbſt er: 
ſchwerten geſetzlichen Wirkſamkeit der Landesregierung, die ein Haupt: 
erforderniß derſelben bildende öffentliche Verwaltung und Gerechtigkeits— 
pflege der Comitate durch die im Geſetzartikel 56: 1723 verordnete be- 
ſtändige Ueberwachung durch Comitatsoberleiter eine größere Schnellig— 
keit, Beſtimmtheit und Energie erlangen, anderſeits aber mit Beſeiti⸗ 
gung der aus den perſönlichen und amtlichen Verhältniſſen mehrerer 
Obergeſpäne entſtandenen Hinderniſſe die Oberleiter der Comitate zur 
vollſtändigen Erfüllung der mit ihrer Würde verbundenen Pflichten in 
jene Lage verſetzt werden mögen, welche der heilſamen Anordnung des 
angezogenen Geſetzartikels in vollem Sinne entſpreche. 

Indem alſo Ew. Liebden und Getreue hieraus neuerdings die Ueber— 
zeugung erhalten, daß Wir in der Regierung Unſeres geliebten Ungarns 
und in der ſtufenweiſen Entwickelung des öffentlichen Lebens nichts ſehn— 
licher als Verfaſſungsmäßigkeit wünſchen, und daß es Unſer feſter Wille 
ſei, indem Wir Unſerer einer Beſeitigung der Geſetzgebung ohnehin fern— 
liegenden väterlichen Abſicht gemäß an dem Inhalte des am 12. Mai 1827 
erlaſſenen k. Reſcriptes 3. 6888 auch ferner feſthalten, die Ernennung 
von Comitats⸗Adminiſtratoren nur ausnahmsweiſe in Anwendung zu 
bringen, die Comitatsverfaſſung aber und die Würde des Obergeſpan— 
amtes auch hinfort in voller Unverſehrtheit zu bewahren und die letztere, 
ſobald die erwähnten Hinderniſſe aufgehört haben werden, überall in ihre 
geſetzliche Activität zu ſetzen; ſo erwarten Wir mit Zuverſicht: daß Euer 
Liebden und Getreuen nach dieſer Unſerer königlichen Erklärung Unſere 
einzig und allein das wahre Wohl Unſeres geliebten Ungarns bewirken— 
den und vom geſetzlichen Pfade ſich nie entfernenden Anordnungen mit 
kindlichem Vertrauen verfolgen, und frei von den in Mehreren aufge— 
tauchten Beſorgniſſen ihre patriotiſchen Beſtrebungen, die Verfügung des 
Geſetzartikels 13: 1790 vor Augen haltend, ohne Befangenheit jenen 
ernſten legislativen Aufgaben zuwenden werden, in deren glücklicher Lö— 
ſung das Land die Grundlage ſeiner künftigen Wohlfahrt, Unſer Vater— 
herz aber die Erfüllung Seines lebhaften Wunſches finden würde. 

Denen Wir im Uebrigen mit Unſerer kaiſerlichen königlichen Huld 
und Gnade beſtändig gewogen bleiben. — Gegeben in der Hauptſtadt 
Unſerer Reiche Wien, am 30. Tage des Monats Jänner im Jahre des 
Herrn tauſend achthundert acht und vierzig. 

Ferdinand, m. p. a 
Graf Georg Apponyi, m. p. 
Eduard Zſedényi, m. p.“ 


Nach Verleſung des königl. Reſcriptes bat der königliche Pers 
ſonal um die Uebergabe desſelben, um es dem Drucke übergeben zu 
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können, was auch geſchah und worauf die Sitzung aufgehoben 
wurde. 

Den 3. Februar 29. Reichsſitzung bei der Magna— 
tentafel unter Präſidium des Erzherzog Reichspalatins. Gegen— 
ſtand: Urbarial-Ablöſung. 

Das ordnungswidrige Betragen der Gallerie, welche, wie in 
der letzten gemiſchten Reichsſitzung, bei Verleſung des allerhöchſten 
königlichen Reſeriptes auch dießmal vor Eröffnung der Berathungen 
die Eintretenden theils mit Eljen, theils mit Geziſch empfangen 
hatte, veranlaßte den Grafen Eugen Zichy, ſich über dieſen Un— 
fug zu beſchweren und das h. Präſidium um Abhilfe zu erſuchen, 
und der Obergeſpan von Tolna beantragte, in einer beſondern Si— 
tzung ein Reglement für das Auditorium zu berathen. Die Conver— 
ſation, welche ſich hierüber entſpann, beendete Se. k. k. Hoheit der 
Erzherzog mit einer Ermahnung an das Auditorium, die Würde 
des Ortes zu reſpectiren, und mit der Erklaͤrung: wenn dieß nicht ge— 
ſchehe, in Verhandlung nehmen zu laſſen, ob bei einem ſolchen Ver— 
halten der Zuhörerſchaft die Oeffentlichkeit der Berathungen, ſo 
wie ſie jetzt beſtehe, aufrecht erhalten werden könne. Nachdem hier— 
auf mehrere Ständenuncien und zuletzt das über die Urbarial— 
Ablöſung verleſen wurden, kam dieſer Gegenſtand an die Tages— 
ordnung. 

Der Kronhüter Baron Vay war der Erſte, welcher betreffs 
der Urbarial-Ablöſung ſeine Anſichten auseinanderſetzend einen Vor— 
ſchlag beantragte; derſelbe iſt der Ueberzeugung, daß unter den zu 
verhandelnden Gegenſtänden dieſes Reichstages kaum etwas Wichti— 
geres vorliege als die Urbarial-Ablöſung, um fo mehr freut es ihn, 
daß der allgemeine Wunſch in dieſer Beziehung mit dem ſechſten 
Puncte der allergnädigſten kön. Propoſition übereinſtimmt; das Jahr 
1833 war es, wo dieſer Gegenſtand das erſte Stadium erreichte, 
bei anderen Staaten mußte erſt die Regierung betreffs der Ablöſung 
geſetzliche Anordnungen treffen, bei uns war dieß nicht nöthig, denn 
die Reichsſtände haben es aus eigenem Antriebe ſelbſt gethan; das 
2. Stadium erreichten wir im Jahre 1840; wo ein Permiſſiv-Ge⸗ 
ſetz gebracht wurde, ſeitdem ſind erſt ſieben Jahre verfloſſen, und 
ſchon haben wir das Entwicklungs-Stadium dieſes Permiſſiv-Ge— 
ſetzes erreicht; zwar ſagen Viele, daß dieſes Geſetz keine Reſultate 
hatte, doch iſt dieß nicht der Fall, denn man möge nur bei der 
Statthalterei nachſehen, um ſich zu überzeugen, wie viele Geſuche 
in dieſer Beziehung auch gegenwärtig vorliegen. Gegenwärtig wünſcht 
man ein zwingendes Geſetz, und will ſolches nur gegen vollkommene 
Schadloshaltung einführen, dieß ſieht für den erſten Augenblick recht 
annehmbar aus, doch kann er damit nicht einverſtanden ſein, denn 
erſt müſſen bei uns die erforderlichen Mittel herbeigeſchafft, und die 
obwaltenden Hinderniſſe hinweggeräumt werden. Werfen wir wieder 
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einen prüfenden Blick auf andere Länder, fo werden wir ſehen, daß 
zur Verwirklichung der Ablöſung überall die erſte Bedingung ein bil— 
liges Geld war, wir aber haben dieſes nicht; in Preußen und Deutſch— 
land war ein Zwanggeſetz nothwendig, denn ohne dieſes wäre die 
Grundablöſung dort nie zu Stande gekommen, doch bei uns hier iſt 
die Frage, ob wir ſchon auf dem Puncte der Entwicklung ſtehen, 
daß wir vom permiſſiven auf den zwingenden Standpunct übergehen 
können? Vor allem will er erſt abwarten, ob das Reichscomité einen 
befriedigenden Vorſchlag auszuarbeiten im Stande iſt; wenn ſchon 
ein Zwanggeſetz beſtehen ſoll, ſo kann es nicht einſeitig, ſondern nur 
für beide Theile bindend ſein, übrigens glaubt er, daß es jetzt noch 
nicht recht thunlich ſei, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ein 
allgemeines Zwanggeſetz einzufuͤhren, das Beſte wäre die Urbarial— 
Ablöſung auf beiderſeitig freies Uebereinkommen zu gründen, und 
nur für Ausnahmsfälle ein Zwanggeſetz einzuführen, vorläufig aber 
ſoll man nur ein Reichscomité mit der Ausarbeitung eines Vorſchlags 
beauftragen, dieſes Comité ſoll gleichzeitig auch einen Fond ermit— 
teln, aus welchem die zur Ablöſung nöthigen Capitalien herbeige— 
ſchafft werden können, den Endbeſchluß aber will er ſich vorbehalten, 
bis dieſe Ausarbeitungen in Verhandlung kommen. 

Nach längeren Debatten ſprach Se. k. k. Hoheit der Erzher— 
zog Reichspalatin den Beſchluß dahin aus, daß der Antrag Sr. 
Excellenz des Kronhüters Baron Nicolaus Way angenommen ſei. 
Hierauf kam das Nuncium und der Geſetzvorſchlag der Stände 
betreffs der ungariſchen Sprache und Nationalität zur 
Verhandlung. 

In der 30. Reichsſitzung bei der Magnatentafel 
am 5. Februar war Gegenſtand der Verhandlung die Fortſetzung 
und Schluß der Debatten betreff der ungariſchen Sprache 
und Nationalität. 

Den 5. Februar XLVIII. Circularſitzung. Gegenſtand. Al— 
lergnädigſtes königl. Reſeript. Nach Vorleſung desſelben 
ſprach zuerſt Szentivanyi v. Gömör. Er erwähnt vorerſt den 
moderaten Gang der Verhandlungen bei dieſer Tafel und den 
loyalen Standpunct, welchen die Mitglieder dieſer Tafel gegens 
über der Regierung bisher einnahmen; die Stände haben die 
Verhandlung der ſpeciellen Beſchwerden nicht aufgegeben, aber 
ſie ſuchen es auch nicht, — die Stände haben die ſpeciellen Be— 
ſchwerden nicht vergeſſen, wollten jedoch dieſelben dann in Ver— 
handlung nehmen, wenn ſie dazu gezwungen werden, bis dahin 
werden ſie den eingeſchlagenen moderaten Weg verfolgen, weil 
dieſer der geeignetſte zur Erreichung eines wirklich guten und glück— 
lichen Erfolges an dieſem Reichstage iſt. — Aus dieſem Geſichts⸗ 
puncte ſpricht nun Redner über den Gegenſtand der Verhandlung: 
über das allerg. kön. Reſcript betreffs der ſeit dem 
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letzten Reichstage im Kreiſe der Comitats-Admi— 
niftratoren gemachten Anwendungen, und obgleich Red— 
ner darin keine gänzliche Befriedigung findet, ſo will er doch den 
oben bezeichneten Weg auch jetzt befolgen, und dasſelbe als erſten 
Schritt zur Herſtellung des Vertrauens nehmen; dieſem zufolge 
beantragt Redner eine Antwort an Se. Majeſtät, worin der Dank 
ausgeſprochen wird für die Erklärung, daß Se. k. k. Majeſtät 
die Aufrechthaltung unſerer Conſtitution am Herzen liege, jedoch 
möge darin ausgeſprochen werden, daß die Bedenklichkeit und Ban— 
gigkeit der Stände keine ungegründete war; verlangen wir darin 
die Verwirklichung des gegebenen Verſprechens, die Aufrechterhal— 
tung der geſetzlichen Obergeſpanswürde, und die Abſchaffung des 
Adminiſtratorenſyſtems; ferner bitten wir Se. k. k. Majeſtät um 
die Herſtellung des geſetzlichen Regierungsſyſtems, demgemäß nicht 
mittelſt Präſidialſchreibens des Kanzlers, ſondern im Wege der h. 
k. ung. Statthalterei die allerh. Verordnungen an die Juris diction 
gelangen ſollen, die Obergeſpäne mögen auch für die Zukunft dem 
Geſetz-Artikel 56: 1723 zufolge nicht die adminiſtrative Verwal— 
tung der Comitate ſelbſt, ſondern über dieſelbe die Oberaufſicht füh— 
ren. In dieſer Antwort möge Se. k. k. Majeftät gebeten werden, 
noch im Laufe dieſes Reichstages factiſche Beweiſe des im k. Re— 
ſeript gegebenen Verſprechens zu geben, denn nur dadurch wird es 
den Ständen möglich ſein, auf dem bisher verfolgten Terrain der 
Moderaten und der Einvernehmung die ſo dringend nothwendigen 
Reformfragen zum Wohle des Vaterlandes glücklich zu löſen, und 
nicht in die ſpecielle Verhandlung der Beſchwerden einzugehen. Dieß, 
löbl. Stände, iſt mein Antrag, den ich den löbl. Ständen zur Un— 
terſtützung mit der ſicheren Hoffnung vorlege, daß dadurch — im 
Falle derſelbe durch Se. k. k. Majeſtät verwirklicht wird — der Er— 
folg dieſes Reichstages und die glückliche Löſung der Reformfragen 
ſichergeſtellt ſein wird. (Mehrfaches Rufen: Angenommen!) 

Lonyay von Beregh recapitulirt den Inhalt des aller— 
gnädigſten k. Reſcriptes, und ſpricht ſeine Meinung dahin aus, 
daß in der Antwort geſagt werde, wie das häufige Ernennen der 
Adminiſtratoren zwar bei der Nation Bangigkeit verurſachte, daß 
wir jedoch dieſe nicht näher auseinanderſetzen wollen, indem 
Se. k. k. Majeſtät in dem allergnädigften Reſcripte die Aufrecht 
haltung der geſetzlichen Obergeſpanswürde, und die ausnahms weiſe 
Ernennung von Adminiſtratoren uns zuſicherten, ſo wie daß der G. 
A. 56: 1723 baldigſt die wirkliche geſetzliche Kraft zurückerhalten 
wird. Danken wir Sr. k. k. Majeſtät in der Antwort für die Für— 
ſorge, mit welcher Höchſtdieſelben uns die Zuſicherung ertheilten, 
und ſagen wir, daß nach Beilegung dieſer Beſchwerde wir betreffs 
der Reformfragen einem glücklichen Erfolg entgegenſehen. Dieſem 
werden auch die hohen Magnaten beiſtimmen, und die Bangigkeit 
wird verſchwinden. 


177 


Koſſuth von Peſth ſtimmt für den Gömörer Antrag, weil 
er durch denſelben die Erreichung des Zieles hofft, indem Redner 
von dem aufrichtigſten Willen Se. k. k. Majeftät überzeugt iſt, und 
auf dem bisher eingeſchlagenen friedlichen Wege fortfahrend, die 
Reformfragen nicht durch ſtarres Feſthalten an das Gravaminal— 
Syſtem hindern will. Redner und die mit ihm gleich Denkenden 
haben in den gepflogenen Conferenzen den gegenwärtigen Stand 
Europas, die Verhältniffe Ungarns, das Vertrauen zu Sr. Maje— 
ſtät unſeren König und die Liebe Höchſtdesſelben für Aufeechthal— 
tung unſerer Conſtitution, die Individualität unſeres allbeliebten, 
für das Wohl des Vaterlandes unermüdlich thätigen Reichspalatins, 
des verehrten Ungarn Sohnes, in Erwägung gezogen, und ſich 
für den loyalen, annaͤhernden und modernen Antrag des Gömörer 
Comitats-Deputirten entſchieden. Aus dieſem Geſichtspuncte das 
allergnädn. k. Reſcript betrachtend, enthält dasſelbe den freuden— 
vollen Beweis, daß Se. k. k. Majeſtät die beſte, reinſte Abſicht 
hat, die Conſtitution Ungarns, ſo wie das Vertrauen zwiſchen der 
Regierung und dem Lande aufrecht zu erhalten. Redner iſt über— 
zeugt, daß, wenn immer der Wille und die väterliche Fürſorge Sr. 
k. k. Maj. befolgt würde, Ungarn frei von Beſchwerden wäre, da- 
von hat Se. Maj. auch jetzt einen glänzenden Beweis gegeben, in— 
dem Höchſtderſelbe die Beſchwerde der Nation nicht abwartend, 
aus eigenem Antriebe aus dieſem allergn. k. Reſcripte ſeine treu er— 
gebene ungariſche Nation zu beruhigen ſuchte. Weil jedoch der, 
durch den Redner oft ſchon erwähnte Einfluß einer fremden Bureau— 
kratie den Wünſchen Sr. k. Majeſtät oftmals in den Weg tritt, kann 
die Nation ſich mit dem in Rede ſtehenden allergnädigſten königli— 
chen Reſcripte nicht ganz zufriedenſtellen. So wurde das aller— 
gnädigſte königliche Reſeript vom Jahre 1825, welches betreffs der 
Adminiſtratoren eine gleiche Beruhigung enthielt, in jüngſter Zeit 
nicht befolgt, da wir trotz dem Verſprechen, nur ausnahmsweiſe 
Adminiſtratoren zu ernennen, jetzt doch 32 Adminiſtratoren in Un— 
garn haben. Indem der Redner mit freudigem Herzen und in der 
ſichern Hoffnung eines guten Erfolges den Weg der Vereinigung 
und Ausgleichung auch in dieſer Angelegenheit beibehalten will, un— 
terläßt er jetzt die einzelnen Beſchwerden zu verhandeln, und ſtimmt 
mit Freude für den Gömörer Antrag, welcher ein ſchönes Beiſpiel 
von der patriotiſchen Reſignation des Antragſtellers gibt. Hierauf 
geht Redner auf die detaillirte Auseinanderſetzung des Gömörer 
Antrags über, und erwähnt einzeln alle die Puncte, welche in der 
Antwort auf das allergn. k. Reſcript vorkommen ſollen. Schließlich 
erſucht Redner die löbl. Stände dem Antrag beizuſtimmen, und 
ſich in keine detaillirte Discuſſion des Gegenſtandes einzulaſſen, 
weil dieß zweifelsohne von dem Pfad der Ausgleichung und des 
Einvernehmens abführen würde. l 

I. 12 


178 


Auf den Antrag mehrerer Deputirten wurde zur Votiſation 
geſchritten. Die vorgenommene Votiſation wurde durch den Lärm 
des Auditoriums oftmals unterbrochen, namentlich wurde jede 
Stimme für den Beregher Antrag mit anhaltendem Ziſchen und 
Lärmen auf- und angenommen. Fur den Gömöter-Antrag ſtimmten: 
Preßburg, Neutra, Eiſenburg, Neograd, Zala, Liptau, Komorn, 
Somogy, Sohl, Weißenburg, Peſth, Turocz, Albauj, Zemp— 
lin, Ungh, Szabolcs, Gömör, Borſod, Heves, Torna, Mar— 
maroſch, Békes und Arad; für den Beregher Antrag 
ſtimmten: Oedenburg, Trentſchin, Bars, Honth, Raab, Va: 
ranya, Gran, Wieſelburg, Tolna, Arva, Bäcs, Pozſega, 
Vöröcze, Szyrmien, Saros, Szatmär, Zips, Beregh, Ugocſa, 
Cſongrad, Temes, Torontal, Kraſſo und Croatien. 

Das Reſultat dieſer Abſtimmung verſetzte die in der Mino— 
rität verbliebenen Anhänger des Gömörer Antrages in hohe 
gereizte Stimmung, und Koſſuth von Peſth, welcher ſich ſchon 
im Laufe der Votiſation nach der Abſtimmung der Biharer Depu— 
tirten zum Sprechen vormerken ließ, erklärt jetzt, daß er und ſeine 
Gleichgeſinnten nach ſolchem Verfahren gezwungen ſeien, den bis— 
her befolgten Weg der Ausgleichung zu verlaſſen, und das Feld 
der ſpeciellen Verhandlungen der Beſchwerden zu betreten. Wenn 
dergeſtalt unſere Annäherung, unſer Nachgeben vereitelt und aus— 
geſpielt wird, ſo nehme ich die Verantwortlichkeit auf mich, wenn 
nunmehr die friedliche loyale Discuſſion durch offenen Kampf abge— 
löſt wird. Redner findet die eben vorgenommene Abſtimmung un— 
begreiflich, nachdem dreißig Comitate die Adminiſtratoren als Be— 
ſchwerde anerkannt haben, und jetzt nur 23 für den Gömörer An— 
trag ſtimmten. Mögen jene verdienſtvollen Herren Deputirte, welche 
dieß Reſultat zu Stande gebracht haben, mit ihrer Ueberzeugung 
abrechnen. Redner ſeinerſeits wird für die Folgen nicht verantwort— 
lich ſein. Koſſuth bemerkte ferner, daß er abermals eine noch 
nicht geahnte Erfahrung machte, welche leider mit großem Schmerz 
verbunden iſt; dem Dep. von Croatien antwortend erklaͤrte Redner, 
daß endlich einmal der Tag kommen wird, wo die fortwährenden 
Proteſtationen zur Rechenſchaft gezogen werden, welche von Tag 
zu Tag wiederholt werden und immer einen höheren Grad erreichen; 
ſo erklaͤrt der Dep. von Croatien heute, daß er es gar nicht auf— 
nehme, was hier geſchieht, u. ſ. w. Redner fragt die heutige Ma: 
jorität, ob ſie denn wirklich glaubt, daß die ungariſche Nation be— 
treffs des Adminiſtrationsſyſtems beruhigt iſt? — — wenn das 
Verfahren geſetzgebende Klugheit ſein ſoll, gut, viel Glück dazu, 
aber die Folgen, die Aufnahme dieſes Beſchluſſes in den Comitaten 
ſollen es lehren! Zum Schluſſe beantragte Redner die Abſtimmung 
über die Frage: Ob das Adminiſtrationsſyſtem als Gravamen bes 
trachtet werde? und iſt begierig, was jene Herren Deputirten bes 
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ginnen, welche dieß zur Inſtruction haben und doch für Beregh 
ftimmten. 

Nach längeren, ſehr heftigen und ftürmifchen Debatten wurde 
die Sitzung ohne Beſchluß aufgehoben, und die Fortſetzung der 
Debatte fuͤr die nächſte Circularſitzung verſchoben. 

Den 17. Februar XLIX. Circularsitzung. Gegenſtand: Fort- 
ſetzung der Verhandlungen, das Aller gnädig ſte Reſcript betref— 
fend. Das Reſultat dieſer Sitzung, welche gleichfalls ohne Beſchluß 
vertagt werden mußte, war, daß die Mehrzahl der Redner, worun— 
ter mehrere früher für den Beregher Antrag geſtimmt hatten, den 
Antrag des Bekeſcher Deputirten Tomeſan y i unterſtützten, welche 
Letzterer gleich beim Beginne der betreffenden Debatten in der 
XLIIIX. Sitzung erklärte, daß er ſich für den Fall, daß Gömörs 
Antrag in der Minorität bliebe, die ſpecielle Erörterung der Admin 
niſtratorenfrage als Landesgravamen vorbehalte. 

Am 8. Februar fand die L. Circularsitzung ſtatt. Vor al- 
lem wurde das zweite Nuncium der Stände an die hohen Magnaten 
betreffs der allgemeinen Beſteuerung verleſen, hierauf berichtete der 
Circularnotär Szabo den Ständen, daß die Deputirten von Be— 
regh ihren Antrag, den fie betreffs des a. g. königl. Reſcriptes mach— 
ten, in Form einer Repräſentation ihm bereits übergaben, und daß 
er auf Grundlage dieſes, wie auch nach den hier gehörten Erörte— 
rungen ebenfalls den obigen Antrag, ſo weit er ihn auffaſſen konnte, 
redigirt habe; demnach ſtellte er an die löbl. Stände die Frage: ob 
er beide Aufſätze, oder nur einen und zwar welchen verleſen ſoll? 
— Die Meiſten verlangten, daß blos der vom Notär ſelbſt gemachte 
Aufſatz verleſen werde, indem man den der Beregher Deputirten 
ſchon geſtern gehört habe. — Dieß geſchah zweimal nacheinander, 
und hierauf ſprach Szintay von Beregh; derſelbe erklärte, daß er 
mit der Redaction des Circularnotärs vollkommen zufrieden ſei, in— 
dem dieſelbe den ganzen Antrag von Beregh ſehr gut aufgefaßt ent— 
hält, demnach ſtimmt er auch für die Annahme derſelben und 
wünfcht, daß fie dem Drucke übergeben werde, um dann die Authen— 
tication vornehmen zu können. — Während der ganzen heutigen 
Sitzung wurde die Discuſſion über dieſen Gegenſtand geführt, um 
halb 3 Uhr die Sitzung durch das Präfidium vertagt, ohne daß ein 
Beſchluß erfolgt wäre. 

Den 9. Februar wurde auf mehrſeitiges Verlangen keine Cir- 
cularsitzung abgehalten. 

Den 10. Februar 31. Reichsſitzung bei der Magna— 
tentafel. Der Protonotär v. Ghic zy verliest das Renuncium 
betreffs der Urbarial-Ablöſung; hierauf folgt die punctweiſe Authen— 
tification. Dir h. Magnaten, von dem Grundſatze ausgehend, die 
punctweiſe Polemik zu vermeiden, haben mit geringer Modification 
das Renuncium angenommen. — Das Renuncium betreffs der unga— 
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riſchen Sprache und Nationalität wurde verlefen, und zum Drucke 
verwieſen. Die übrigen hierauf folgenden Nuncien und Repräſenta— 
tions- Vorſchläge, als betreffs der ſich zeigenden Hungersnoth, wegen 
Exmittirung eines Reichscomités, welches die Landesbeſchwerden zu— 
ſammenzuſtellen hat, 2 Nuncien wegen Einberufung des Grafen 
Schmidegg und Bar. Baldacci zum gegenwärtigen Reichstage, Re— 
präſentation wegen a. g. Reſolution auf das am 3. September 1844 
unterbreitete Berggeſetz; endlich ein Geſuch an den E. H. Reichs— 
palatin wegen Belangung jener Jurisdiction, deren Deputirte bei der 
Ständetafel nicht erſchienen ſind. Nachdem von Seite der hohen 
Magnaten auf die Nuncien keine Einwendungen geſchahen, wurden 
ſelbe angenommen; betreffs der nichterſchienenen Deputirten erklärten 
Sr. k. k. Hoheit, daß nachdem der Wunſch der Stände geſetzlich ſei, 
Höchſtdieſelben es veranſtalten werden, daß der Kronanwalt dieſe citire. 

In der LI. Circularsitzung am 11. Februar wurden die Ver— 
handlungen betreffs des allergnädigften königl. Reſeriptes 
damit geſchloſſen, daß durch den Notar Szabo aus den Anträgen von 
Gömör, Beregh und Bökes, eine Repräſentation zu verfaſſen beantragt 
wurde, welche im Sinne des Beregher Antrages auch die anderen 
zwei nicht gänzlich ausſchließen ſollte. Ohne alle Discuſſion wurde 
dieſe angenommen, und zum Drucke befördert. 

In der am 12. Februar abgehaltenen LII. Circularsitzung 
wurde das Nuncium und der Repräſentationsentwurf der Stände— 
tafel in Betreff des k. Reſeriptes bezüglich der Adminiſtratorenfrage 
authenticirt, nachdem früher der Antrag des Baranyaer Comitats, 
die Repräſentation mehr im Allgemeinen abzufaſſen, mit 17 gegen 
31 Stimmen in der Minorität geblieben. Sodann kam die Tafel 
wieder auf den ſchon fo oft in Verhandlung genommenen $. 21 der 
Städtecoordination in Betreff der Stadtgerichtsbarkeit in privatrecht— 
licher Beziehung, ohne ihn zu beenden, da das Präſidium in Er— 
wartung der zu beginnenden Reichsſitzung die Debatte ſuſpendirte. 

In der nun folgenden 32. Reichsſitzung bei der Stän— 
detafel wurde zuvörderſt das eben authenticirte Nuncium und der 
Repräſentationsentwurf erledigt. Sodann nahm die Tafel das Run 
cium und den Repräſentationsentwurf in Betreff der Nichteinverlei— 
bung der Theile Siebenbuͤrgens und das zweite Nuncium der Stände 
an die Magnatentafel in Betreff der gemeinſchaftlichen Beſteuerung in 
Verhandlung. Beide Gegenſtände wurden ohne irgend eine längere 
Discuſſion beibehalten. 

Am 14. Februar LEN. Circularsitzung. Gegenſtand: Fort- 
ſetzung der Verhandlungen über die Coordination der k. Frei— 
ſtäd te, und zwar §. 21. von der Gerichtsbarkeit der Städte 
in privatrechtlicher Beziehung. 

Am 15. Februar LIV. Circularsitzung. Gegenſtand: Städ te⸗ 
coordination. Fortſetzung der vorigen Debatte. 
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Am 16. Februar LV. Circularsitzung. Fortſetzung der lau— 
fenden Debatte. 

Am 17. Februar in der LVI. Circularsitzung wurden die Bez 
ſchlüſſe der früheren Sitzungen in der Coordinationsfrage verleſen, 
die Authentication derſelben nahm jedoch den ganzen Zeitraum in 
Anſpruch, weil hauptſaͤchlich in Betreff der evangeliſchen Schulen 
und Geiſtlichen eine lange Debatte hervorgerufen wurde. 

Am 18. Februar 33. Reichsſitzung bei der Magna— 
tentafel. S. k. k. Hoheit der E. H. Reichspalatin eröffnete die 
Sitzung mit der Erklärung, daß verſchiedene von den Ständen zu— 
geſchickte Nuncien verleſen und zur Verhandlung kommen werden. 
Der Protonotär v. Ghizy verlas hernach den Nepräfenta- 
tions entwurf der Stände als Antwort auf das ddo. 30. Jänner 
herabgelangte a. g. königliche Reſcript, die Comitatsad— 
miniſtratoren betreffend. Der Repräſentationsentwurf lautete: 


Euer Majeſtät u. ſ. w.! yon 

Je größer jene Beſorgniſſe find, welche die ſeit dem vorigen Reichs— 
tage im Kreiſe des durch die Geſ. Art. 56, 58: 1723 ſichergeſtellten Ober⸗ 
geſpansamtes und des Municipiums der Comitate laut Geſetz-Art. 36: 
1536, mit Beſeitigung der Geſetzgebung gemachten Anordnungen bei der 
Nation verurſachten; mit um ſo größerem Dank haben wir aus dem aller— 
gnädigſten k. Reſcript dd. 30. Jänner erſehen, daß Euer Majeſtät aus 
eigenem Antriebe des väterlichen Herzens zur Beruhigung dieſer Beſorg— 
niſſe königliche Sorge tragen, und das Municipium der Comitate durch 
eine laut G. A. 56: 1723 auszuübende Oberaufſicht der Obergeſpäne in 
vollſter geſetzlicher Kraft erhalten und ſelbſt die Würde des Obergeſpans⸗ 
amtes überall in ihre geſetzliche Stellung zu ſetzen den entſchiedenen könig— 
lichen Willen haben. 

In Folge jenes dankenden Vertrauens, welches wir für dieſen Willen 
Euer Majeſtät beſitzen, unterlaſſen wir jetzt freudig die Aufzählung jener 
Einzelnheiten, welche die durch Euer Majeſtät aufzuheben verſprochenen 
Beſorgniſſe hervorgerufen haben, ſondern erwarten mit aufrichtigem Wer: 
trauen auf die Heiligkeit des königlichen Wortes die wirkliche Vollziehung 
des Willens Euer Majeſtät und erklären in unterthänigſter Treue: daß 
die oben erwähnten Anordnungen als mit den Fundamentalgeſetz-Art. 70 
und 12:1790 unvereinbar, aufgehoben, — die Adminiftration im Wege der 
Pönigl. ungar. Statthalterei laut Gef. Art.: 1790 fo geſchehe, daß die zum 
Municipium der Comitate gehörigen höheren Intimate nur an das Comitat 
ſelbſt, mit Aufrechthaltung ihres Repräſentations- und aller andern dieß— 
fälligen Rechte laut Gef. Art. 58: 1723 gelange. 

Ferner daß die Obergeſpanswürde in allen Beziehungen in geſetzliche 
Stellung eingeſtellt, — insbeſonders die Verwirklichung deſſen, daß die 
ſorgvolle Oberaufſicht der Obergeſpäne auf die politiſche und gerichtliche 
Adminiſtration nicht die durch den Geſ.-Art. 56:1723 vorgeſchriebenen 
Fragen überſchreite; — endlich bitten wir um Berückſichtigung der in der 
Repräfentation vom 3. April 1827 ausgeſprochenen geſetzlichen Meinungen, 
welche auf die am 28. Mai 1827 durch Euer Majeſtät h. ſ. Vater ausge⸗ 
gebene k. Reſolution, worin die Adminiſtratorenernennungen als Grava— 
men anerkannt werden — unterbreitet wurde: dieß betrachten wir als die 
vollziehende Aufgabe, um die durch Euer Majeſtät in dem gnädigen Ne: 
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feript verſprochene Beruhigung bei der Nation zu erreichen, und durch 
welche die gnädige Abſicht Euer Majeſtät mit Erfolg gekrönt, als auch 
wir von der fpeciellen Zergliederung des dieß fälligen Grava mens entbun⸗ 
den ſein werden. 

Wir waren ſeit Beginn von Euer Majeſtäts Regierung davon über⸗ 
zeugt, daß die Aufrechthaltung unſerer Conſtitution und der die Pfeiler 
derſelben bildenden Comitatsverfaſſung, die größte Garantie in der durch 
Euer Majeſtät bewieſenen Religioſität bei Aufrechthaltung der Geſetze hat. 

Und von dieſer Ueberzeugung beſeelt, bitten wir mit wahrer Treue, 
Euer Maj. mögen geruhen, unſere obigen gerechten Bitten laut den An 
ordnungen des Gef. Art. 13: 1790 zu erfüllen, und uns hierüber je eher 
gnädigſt zu beruhigen. 

Die Erfüllung dieſer unſerer gerechten Bitte mit unbeugſamem Ver⸗ 
trauen hoffend, halten wir es für unſere Pflicht, für dieſe neue gnädigſte 
kön. Garantie zur Erhaltung des Geſetzes und der Conſtitution unſern 
innigſten Dank zu äußern, um ſo mehr als wir mit größerer Freude aus 
dem königlichen Reſeript erfahren haben, daß in der glücklichen Löſung der 
ernſten Aufgaben des jetzigen Reichstages Euer Majeſtät das Fundament 
zum Glücke des Reiches, ſo wie die Erfüllung des ſehnlichſten Wunſches 
des väterlichen Herzens erblicken; wozu mit allem Fleiß beizutragen unſer 
heiligſter Beruf ſein wird. g 

Das Vertrauen und die Liebe der Völker iſt die Stütze der Throne. 
— Das Vertrauen und die Liebe des Königs die Glorie der Völker. — 
Die Vereinigung des Willens der Völker und der Könige iſt die Macht 
der Länder. eh 

Das gnädige kön. Reſeript iſt zur Zerſtreuung einer Beſorgniß gerich⸗ 
tet, und dient als Pfand, daß die nicht aufzuſchiebenden Zeitfragen in 
conſtitutioneller Richtung Erledigung finden werden, und die nicht aus⸗ 
ſterbende Liebe der Nation wird das ſüßeſte Bewußtſein erhalten, wenn 
Euer Majeſtät überzeugt ſein werden: daß das treue Ungarland, wie jetzt, 
auch in Zukunft nie aufhören wird, immer die feſte, unerſchütterliche Stütze 
des Thrones zu ſein. 8 

So wird es geſchehen, daß die Abſicht des Königs und die Wünſche 
der Nation zuſammenfließen, das Reich frei und ſtark, die Regierung 
Euer Majeſtät mächtig und herrlich ſein wird. 

Die wir übrigens u. ſ. w. 


Nach Verleſung dieſer Repräſentation begann derſelbe Proto— 
notär die Verleſung des Nunciums in Angelegenheit des bis zur 
gegenwärtigen Zeit ſtatthabenden Verſäumniſſes, hinſichtlich der 
Vollziehung des 21. G. A. v. J. 1836. Der Präſes unterbricht den 
Protonotär mit der Bemerkung, daß dieſes Nuncium zu lange, 
ſeine Propoſition demnach ſei, ſelbes auf die nächſte Sitzung zu 
laſſen, und die anderen noch vorhandenen vorzunehmen; auf all— 
gemeine Uebereinſtimmung wurde dieſer Vorſchlag angenommen, 
und der Protonotaͤr verlas nun das 2. Nuncium der Stände, be— 
treffs der allgemeinen Beſteuerung nebſt dem Namensverzeichniſſe der 
von den Ständen eximittirten Reichs-Commiſſion, darauf folgte 
die Authentication des Renunciums betreffs der ungariſchen Sprache 
und Nationalität; ſelbes wurde mit geringer Modification angenom— 
men und zum Drucke verwieſen. Hierauf wurde das Renuncium auf 
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den Repräſentations-Entwurf der Stände, die Abhilfe der herrſchen— 
den Noth betreffend, auch angenommen. Das Renuncium an 
die Stände, die gerichtliche Belangung der Stadt Preßburg, wie 
auch des Neuſtadtler Propſtes, welche trotz der königl. Einberufung 
beim gegenwärtigen Reichstage nicht repräſentirt ſind, wurde eben— 
falls authenticirt und angenommen, endlich wurde das Nuncium 
und der Geſetzvorſchlag betreffs Nationaliſirung der Auslaͤnder ver— 
leſen. * 

Das letzte Nuncium und der Geſetzvorſchlag betreffs der Na— 
tionaliſirung der Ausländer gab Anlaß zu einer längeren 
Debatte, in welcher der Kronhüter Baron Nicolaus Way feine 
Anſicht dahin ausſpricht: die hohen Magnaten ſollen dem Indig— 
nats⸗Ertheilungsrechte durch Inarticulirung nicht entſagen, dieß ſoll 
man den Ständen zu wiſſen machen, und hiebei bemerken, daß die 
Ertheilung der Nationaliſirung auch den Jurisdictionen erlaubt 
werden kann. Doch ſollen größere Qualificativnen als die 5- und 10: 
jährige iſt, feſtgeſetzt und uͤberdieß die möglich größten Garantien 
aufgeſtellt werden. Uebrigens ſollen auch die beſtehenden Indignats— 
geſetze zeitgemäß mit Rückſichtsnahme der Religionen modificirt wer— 
den. Dieſe Grundſätze mögen die hohen Magnaten im Allgemeinen 
den Ständen mittheilen damit ein neuer Geſetzentwurf in dieſem 
Sinne ausgearbeitet und den hohen Magnaten unterbreitet werde. 

Dieſer Antrag wurde am Schluſſe der Sitzung durch die Ma— 
jorität angenommen, und vom Präſidium als Beſchluß ausge— 
ſprochen. 

Am 18. Februar LVII. Circularsitzung. Gegenſtand: Coor— 
dination der Freiſtädte. Eintheilung der Wähler in 
Gemeinde: und Reichswähler, und Vorſchläge verſchie— 
dener Qualificationen fuͤr beide, welche für ſämmtliche Städte 
gleichlauten. 

Szemere von Borſod eröffnete die Debatte über die directe 
Wahl, und verlangte für die Gemeinde- und Reichs wähler gleiche 
Qualificationen, ſonach für ſämmtliche Städte ein und denſelben 
Cenſus. Szentkiralyi von Peſth ſtimmte Dem nicht vollkom— 
men bei. Er wollte zwar auch das Wahlrecht in ausgedehnteſter 
Weiſe geübt wiſſen, jedoch muͤſſe vorerſt ein Cenſus feſtgeſtellt wer— 
den, und dann erſt ließe ſich die Art der Wahl ſelbſt beſtimmen. 
Hierauf ergriff Koſſuth von Peſth das Wort: Das Votum ſei— 
nes Comitates iſt ſchon gegeben, man möge ihm aber noch einige 
Bemerkungen erlauben: Er habe ſich vorgeſtern auf die Zahlen be— 
rufen, denen man politiſche Rechte eingeräumt, wie z. B. in Man— 
cheſter, worauf Gran erwiederte, daß dort die Maſſe der unabhän— 


gigen Intereſſen vertreten iſt; allein eben die Baſis derſelben iſt die 


Zahl, und wäre die Maſſe nur in den Handen Weniger concentrirt, 
ſo hätte ſicher England weder Mancheſter noch Liverpool politiſche 
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Rechte eingeräumt. So iſt's auch in Nordamerika und Frankreich, 
und nirgends in der Welt iſt die Zahl der Wähler, ſondern die Volks— 
zahl zur Grundlage genommen. Thereſiopel ſcheut die Demokratie; 
Redner geſteht offen, daß er bei der Städtefrage eine demokratiſche 
Richtung im Auge hält; und muß man ſchon die Comitate ihrer Na— 
tur nach mehr auf eine ariſtokratiſche Baſis ſtellen, ſo will er min— 
deſtens hier im demokratiſchen Intereſſe wirken. Die Abnahme der 
Popularität dieſer Frage erklärt ſich wohl dadurch, daß ſie bereits 
uͤber das Stadium der Agitation hinausgetreten; ſeinerſeits wird er 
ſtets dahin arbeiten, um die Popularität dieſer Frage zu erhalten. 
Man glaube übrigens nicht, daß, weil die Nation die Städtefrage 
als Beduͤrfniß fühlt, ſie dieſelbe um jeden Preis erkaufen werde. 
Gleichwie man unſer Bedürfniß kennt, fo wiſſen wir, daß auch die 
Regierung ſie braucht. Ich werde Alles thun, um dieſe Reform 
durchzuführen, aber nicht um jeden Preis. Es gibt Principien, 
ohne welche der Redner die Städteregelung nicht mag: ein ſolches 
iſt die directe Wahl, Oeffentlichkeit der Berathungen und periodiſche 
Beamtenwahl. Dieſe Cardinalprincipien gibt er unter keinen Um— 
ſtänden hin, und gerne fähe er, es wäre die Regierung hier vertreten, 
damit ſie Aufſchluß gäbe, und ſolchergeſtalt die Einigung der legis— 
lativen Factoren erleichtert würde. Viele Verhandlungen wären da 
erſpart, und die Tafel müßte ſich nicht eiferſüchtig auf jede mögliche 
Weiſe umſchanzen. Der Cenſus iſt keine Principienfrage, der Red— 
ner unterhandelt alſo gern, und will nur die Möglichkeit der weitern 
Entwickelung retten. Diejenigen, die gar keinen Cenſus wollen, er— 
innert er, daß es ſich hier von den Freiſtädten handelt. Allgemeine 
Reflexionen anknüpfend, ſieht er einen Theil Europas in Gefahr, 
falls für das Proletariat nicht geſorgt wird, und er iſt überzeugt, die 
tauſendjährige Vernachläſſigung kann einen Kampf herbei— 
führen, der die Welt inihren Grundfeſtenerſchüttert; 
auch wir müßten die Lehren anderere Nationen befolgen, und ſoll— 
ten ſie überflügeln können. Aber wir haben es mit der Magnaten— 
tafel, mit der Regierung zu thun, und dürfen alſo den Pfad der 
Unterhandlungen nicht verlaſſen. Auf die Bordoſer Motion über: 
gehend, geſteht er, über Staatstheorien viel nachgedacht zu haben. 
In Ungarn bildet die Centraliſationsidee jene Lehre, welche dem 
Municipium gegenübergeftellt wird. Im Mittelalter hat die Idee 
des Staates die Individualität verſchlungen, jetzt werden die Per— 
ſönlichkeit und der Staat als Ideale aufgeſtellt. Man blicke nach 
Frankreich. Aber es fehlt die Mittelkette, die jene beiden Ideen ver— 
knüpft, und der Menſch erſcheint nicht blos als Individuum und 
Bürger, ſondern auch als Familienglied. Auch in der Familie müſſen 
ihm die ſüßen Früchte der Freiheit geſichert werden, um das Erden— 
gluͤck zu erſchöpfen. Und das Municipium iſt's, wo dieß vermittelnde 
Band blüht und gedeiht. Die Ausbildung der Municipien alſo muß 
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früher oder fpäter die Aufgabe der europäiſchen Geſellſchaft werden. 
Man ſchwäche darum nicht zu Gunſten der Legislatur das munici— 
pale Leben. Auch können Beide vereinigt werden, und der Redner 
unterſtützt eben deßhalb gern den Ausſchußentwurf, weil hier dieſe 
mittlere Bahn betreten iſt. Unſtreitig ſteht Borſod's Antrag näher 
den conſtitutionellen Factoren Europa's, aber entſprechender dem 
Geiſte unſerer Verfaſſung iſt der vorliegende Entwurf. 

Nach dieſer Rede, welche mit größter Aufmerkſamkeit ange— 
hört und bei der Tafel, ſowie von der Gallerie öfters von lautem 
Beifall unterbrochen wurde, ſprach ſich die Mehrheit durch Acclama— 
tion auf Antrag Koſſuths für die directe Wahl aus, worauf 
die Sitzung geſchloſſen wurde. 

Am 19. Februar in der LVIII. Circularsitzung wurde der 
Cenſus auf Antrag Szemere's von Borſod, laut dem letzten Be— 
ſchluß des letzten Reichstages für die kleinen Städte auf 300 fl., 
für die mittleren auf 700 fl. und für die großen auf 1000 fl. ange— 
nommen. Für Peſth ſollte ausnahmsweiſe der Cenſus 2000 fl. C. M. 
betragen. Statt dem Worte: „Wahlbürgern? wurde das Wort 
Wähler angenommen, obwohl mehrere Städtedeputirte für die Be— 
nennung Bürger kämpften. 

Am 19. Februar 34. Reichsſitzung bei der Magna: 
tentafel. Gegenſtand: Debatte über das Heimatsrecht. 

In der LIX. Circularsitzung am 21. Februar. Gegenſtand: 
Coordination der Freiftädte. Der Peſther Antrag, demzu— 
folge die Juden, welche außer den nöthigen Qualificationen ſich 
durch große Verdienſte das Vertrauen der Geſammtbürgerſchaft er: 
worben haben, mit dem Wahlrecht betheiligt werden ſollen, mit 31 
Stimmen gegen 18 verworfen. Hinſichtlich der Advocaten, Doctoren 
und ſonſtigen Diplomaten wurde außer dem beſtimmten Wohnzins 
noch die einjährige Anſäßigkeit erfordert. Das Diplom ſelbſt ſoll 
als hinlängliche Garantie angenommen werden. 

In der LX. Circularsitzung am 22. Februar wurde der $. 44, 
welcher die Nutznießung und Ausübung der bürgerli— 
chen Privilegien als Mauthfreiheit und Marktgefäll 
nur für die Lebensdauer der jetzigen Bürger beibehaͤlt, 
in Verhandlung genommen, und es entſtand hierüber eine äußerſt 
heftige Debatte zwiſchen den Städte- und Comitatsdeputirten, wor— 
auf ſich die Mehrheit der Stände für die Beibehaltung des Geſetz— 
entwurfes erklärt, der auch ohne weitere Discuſſion beizubehalten 
beſchloſſen wurde. Demzufolge bleiben jene Individuen, welche bei 
Publication dieſes Geſetzes ſtädtiſche Bürger ſind, ſo lange ſie leben 
a) Wähler, wenn fie auch die durch dasſelbe Geſetz (§. 39) be— 
ſchriebenen Eigenſchaften nicht beſitzen, und b) im Beſitz jener Pri— 
vilegien und Beneficien, welche fie früher beſaßen. 

In der LXI. Cireularsitzung am 28. Februar wurde mit 
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der Verhandlung über die Coordination der Städte fortge— 
fahren. Ruͤckſichtlich des §. 54., welcher die Zahl der Neprä- 
ſentanten beſtimmt, beantragte Szemere von Borſod eine 
Modification. Nach längerer Debatte hiewegen wurde allgemein 
die Votiſation verlangt. 

Das Reſultat der Abſtimmung war, daß der Borfoder Antrag 
Annahme fand, demnach iſt der §. 54: Die Zahl der Repräſentan— 
ten wächſt über die kleinſte Zahl im Verhältniſſe der beſtändigen 
Bewohnerzahl folgendermaßen: 

a) In kleinen Städten wird über die erſten 1500 Einwohner, 
zu den urſprünglichen 30 Repräſentanten, immer nach 200 Köpfen 
1 Repräſentant gegeben. 

b) In mittleren Städten wird über die erften 12,000 Einwoh— 
ner zu den urſprünglichen 82 Repräſentanten, nur nach 400 Köpfen 
1 Repräſentant gegeben. 

c) In großen Städten wird über die erſten 30,000 Einwohner, 
zu den urfprünglicyen 157 Nepräfentanten, nur nach 800 Köpfen 
1 Repräſentant gegeben. 

Beim §. 60 beantragte Szemere vom Borſoder Comitat 
eine Modification, laut welcher die Namen ſämmtlicher bei einer 
Rathsſitzung oder Commiſſion Anweſenden, wo die Votiſation und 
die Meinungsäußerung öffentlich geſchieht, täglich in das Notariats— 
protocoll einzutragen kämen; auch ſoll namentlich angeführt werden, 
wer auf etwas votiſirt hat, anſonſten wenn der Fall der Verant— 
wortlichkeit eintrete, und die Vota unbekannt ſind, alle zugegen 
geweſenen Stimmberechtigten gleichmäßig zur Verantwortung zu 
ziehen ſind. 

Der $. 61 behandelte das Recht des Präſidiums, die 
Sitzung zu eröffnen und aufzulöfen. Gegen dieſes fo 
beſchriebene Recht wurden mehrſeitige Einwendungen erhoben. 

Bonis von Szabolcs findet, daß dieſer §. dem Präſes zu 
viel Rechte einräumt; die jüngſten Erfahrungen haben es zur Ge— 
nuͤge bewieſen, daß die Präſes eine nur zu fühlbare Macht und 
Willkür ausgeübt; dieſer $. ſagt zwar, daß die Sitzung in einer 
nicht beendeten Angelegenheit am folgenden Tage fortgeſetzt wird, 
aber ſelbſt eine Nacht iſt ja oft hinreichend, um durch Agitatio— 
nen die Meinung zu ändern; er kann dieſen $., wie er jetzt iſt, uns 
möglich beibehalten. 

Szentkiralyi von Peſth weiß wohl, daß dieſer Fall bei 
den Comitaten oft ſtattfindet, doch bei den Städten iſt dieß nicht 
zu fürchten, denn da kommen nur wieder dieſelben Perſonen bei der 
Berathung zuſammen, die bereits da waren, während bei den Comi— 
taten oft einige Stunden hinreichen, um mehrere 100 Edelleute 
von den Ortſchaften auf den Ort der Verſammlung zu befördern. 
Er proponirt einen Mittelweg, welcher wahrſcheinlich beide Parteien 
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befriediget, es fol nämlich geſagt werden, daß wenn ein in Bera— 
thung ſtehender Gegenſtand nicht geſchloſſen iſt, fo ſoll der Präſes 
nur mit Einwilligung der Majorität die Sitzung aufheben dürfen. 

Madaräß, von Somogy: er muß im Namen ſeiner Com— 
mittenten erklaren, daß er den Städten nur freigewählte Präſi— 
denten geben will, die Gegenmeinung ſtützt ſich auf die moraliſche 
Ehrenhaftigkeit und auf das Urtheil der öffentlichen Meinung; die 
Ehrenhaftigkeit iſt zwar eine ſchöne Tugend auf dem Präſidenten— 
ſtuhle, aber wie die Erfahrung zeigt, iſt ſie leider ſelten zu treffen; 
denn meiſtens laſſen ſich die Präſidenten durch gewiſſe Vortheile lei— 
ten; die Congregation beſteht ja aus einer Körperſchaft, welche über 
alle vorkommenden Gegenſtände zu verhandeln und zu beſchließen 
hat, alſo iſt es eine natürliche Sache, daß der Präſes, der nur 
den Vorſitz in der Congregation führt, und der ergänzende Theil 
der Congregation iſt, keine beſondern Vorrechte und keinen eigenen 
Willen haben, ſondern nur den Wunſch der Majorität ausſprechen 
darf, demnach ſtimmt er auch für den Antrag von Szabolcs mit der 
Modification von Peſth. 

Noch haben ſich Mehrere für den Peſther Antrag ausgeſprochen, 
worauf dieſer vom Präſidium als Beſchluß erklärt wurde. Kende 
von Szatmar: ſeiner Anſicht nach wird dieſes Geſetz paradox, denn 
wenn nun ein Präſes die Sitzung dennoch eigenmächtig aufhebt, was 
geſchieht dieſem, oder wer ſoll anſtatt deſſen das Präſidium einneh— 
men? Hierüber ſoll das Geſetz auch verfügen, denn nur auf dieſe 
Weiſe können wir geregelte Verſammlungen und Berathungen haben. 
Die Zeiten, wo unſere Vorfahren mit dem Tiegerfell um die Schul— 
tern und die Streitaxt in der Hand auf der Heide von Rakos ſich 
verſammelten und öffentlich die Berathungen hielten, ſind längſt 
vorbei, damals brauchte man freilich für alle dieſe Fälle keine poſi— 
tiven Geſetze, denn unſere Vorfahren wußten ſich gleich in facie loci 
zu helfen, jetzt aber, wo dieſe glücklichen Zeiten weit hinter uns 
find (2), müſſen wir für jeden möglichen Fall im vorhinein durch 
ein Geſetz vorbauen. 

Peſths Modification wurde als Beſchluß ausgeſprochen. 

Am 24. Febr. LXII. Circularsitzung. Gegenſtand: Stad te— 
Coordination. Mehrere SS. über „Ruh' und Anftand” bei 
bei den öffentlichen Verhandlungen, beſonders aber der §. 72, der 
das Verfahren einer turbulenten Zuhörerſchaft gegenüber feſtſetzt, 
verurſachten einige längere Erörterungen. Es wurde nämlich von 
mehreren Rednern beanftändet, daß der Präſes das Recht habe, 
einzelne Zuhörer in Anklageſtand verſetzen zu laſſen. Auf Antrag 
Szemere's ſoll ſtets die Herſtellung der Ruhe der Polizei über— 
laſſen werden. 

In der LXIII. Circularsitzung am 25. Februar. Coordi- 
nation der Städte. Zur Verhandlung kamen die $$. über die 
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Votiſation, dann von der Verantwortlichkeit der Beam— 
ten und Commiſſionen, und endlich von der Anordnung der Fiscal— 
Action. 

In der am 26. Februar abgehaltenen LXIV. Circularsitzung 
wurde der Antrag, daß die Beaufſichtigung des öffentli— 
chen Unterrichts- und Erziehungsweſen der Generalver— 
ſammlung obliege, angenommen. 

LXV. Circularsitzung am 28. Febr. Gegenſtand: Städte 
angelegenheit. Die Debatte betraf die Gegenſtände, welche in 
den Generalverſammlungen ausſchließlich und allein ver: 
handelt werden können. 

In der am 29. Februar abgehaltenen LXVI. Circularsitzung 
macht gleich bei Eröffnung derſelben Koſſuth von Peſth die Be— 
merkung, daß die hohen Magnaten heute zwar Sitzung halten, 
wenn jedoch die Stände die Städtecoordination ununterbrochen ver— 
handeln, ſo werden die h. Magnaten in einigen Tagen in Ermange— 
lung eines Gegenſtandes ihre Sitzungen wieder ausſetzen muͤſſen; er 
ſtellt daher den Antrag, die löbl. Stände mögen in der Donnerftä- 
gigen Circularſitzung einen jener Gegenſtände aufnehmen, welche 
von den hohen Magnaten zurückgeſchickt wurden, insbeſondere ſchlägt 
er das Renuncium in Angelegenheit der Urbariolablöſung vor. Der 
Antrag wurde angenommen und ſodann mit der Berathung über 
die Städtecoordination fortgefahren. Zur Debatte kamen die 
$$. über die Beſoldung der Beamten, und über das Grundbuchamt. 

Den 29. Februar 35. Reichsſitzung beider Magnaten— 
tafel. Se. k. k. Hoheit erklärte, daß das Renuncium betreffs der 
ungariſchen Naturaliſirung authentiſirt wird. Der Pro— 
tonotär Ghyzi verlas dasſelbe, und da es ohne Einwendung An— 
nahme fand, wurde es zum Druck verwieſen, hierauf verlas der— 
ſelbe Protonotar das 2. Nuncium der Stände in Angelegenheit der 
allgemeinen Beſteuerung. Nach einigen kurzen Debatten hierüber 
wurde beſchloſſen, daß die Magnatentafel ihre definitive Entſchei— 
dung in dieſer Angelegenheit ſich bis zur Verhandlung des Ausſchuß— 
entwurfes vorbehalte. Se. k. k. Hoheit ernannte die Ausſchußmit— 
glieder von der Magnatentafel. 

Hierauf wurde das Nuncium nebft dem Nepräfentationg-Ent: 
wurfe auf das allergnädigſte k. Reſcript betreffs der ſeit dem vorigen 
Reichstag im Kreiſe der Com.-Adminiſtr. gemachten Anordnungen 
zum Gegenſtand der Berathung beſtimmt, welches der Pronotär 
ſogleich verlas, worauf der Obergeſpan Br. A. Majthenyi das 
Wort nahm: Der Gegenſtand liegt vor uns, der ſchon einmal zu 
bitteren Discuſſionen Veranlaſſung gab, der bei dem Com. ſowohl 
als auch bei der Geſetzgebung als Grund der ununterbrochenen Agi— 
tationen und Reizbarkeit gedient, der bereits in ſeinem Stadium iſt, 
daß zu deſſen Loͤſung beizutragen eines jeden Patrioten Pflicht iſt, 
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denn nur von der glücklichen Löſung hängt auch der glückliche Lauf 
des Reichstages, die Möglichkeit der Staatsverwaltung und Aus— 
übung der Gerechtigkeit ab. Was für Veranſtaltungen ſeit dem letz— 
ten Reichstag bei den Com, geſchehen detaillirt anzuführen, wäre 
überflüffig, da es ohnehin allgemein bekannt iſt; fo viel iſt gewiß, 
daß dieſe Anſtalten bei zahlreichen Comitaten Beſorgniſſe erregten, 
welche hier während des Reichstages ſo ſehr potencirt wurden, daß 
Se. Maj., der väterlichen Herzensneigung und dem eigenen An— 
triebe folgend, zur Hebung dieſer Beſorgniſſe ein a. g. Reſcript an 
die Reichsſtände richteten. Redner findet zwei Factoren der Beſorg— 
niſſe, der erſte iſt der Endzweck dieſer Anſtalten, der zweite dreht 
ſich um die Recht- und Geſetzmaͤßigkeit derſelben. Aus dem Reprä— 
ſentations-Entwurfe iſt es nun erſichtlich, daß die Stände hinſicht— 
lich eines Theiles beruhigt, und betreffs der Güte und Redlichkeit 
der Abſichten überzeugt ſind, und hierdurch iſt die Hauptſache ſchon 
gewonnen. Daß die Stände das gegenwärtige Reſcript in dieſem 
Sinne nahmen, beweiſt jener Theil der Repräſentation, wo die 
Stände nebſt Verſicherung ihrer Dankgefuͤhle es am Schluſſe ſagen, 
daß Sr. Majeſtät Reſcript als Pfand diene, daß die nicht aufzu— 
ſchiebenden Zeitfragen in conſtitutioneller Richtung Erledigung 
finden werden. Welch ein Unterſchied zwiſchen dem gegenwärtigen 
Repräſentationsvorſchlage, und der bei letzter Gelegenheit beantrag— 
ten Antworts-Adreſſe, wo die abſolutiſtiſche Richtung der Regierung 
ſo ſchonungslos erörtert wurde! Redner will das a. g. Reſcript 
nicht wiederholen, denn die Stände haben es mit Pietät aufgenom- 
men, doch Einiges, was das Reſcript betreffs der Abſicht zur Beru— 
higung vorbringt, theilweiſe anführen und berühren. Das Reſcript 
ſagt, daß in Anſehung der Erleichterung der Com.-Verwaltung und 
Gerechtigkeitspflege zahlreiche Adminiſtroren ernannt wurden. Ob 
dieß auch nöthig war, hieruͤber will Redner nicht diſſeriren, und 
wenn in dieſen Worten etwas iſt, wogegen eine geſetzliche Einwen— 
dung ſtattfinden könnte, ſo iſt es der Fall, daß für ſolche Com., die 
keinen Obergeſpan hatten, Adminiſtratoren ernannt wurden. 

Nun aber kann dieſer Umſtand auch kein Grund mehr zu einer 
Beſorgniß ſein, weil es Se. Majeſtät erklärten, daß es Ihr feſter 
Entſchluß fei, die Obergeſpanswürde, ſobald die Hinderniſſe aufhören, 
überall in die geſetzliche Wirkſamkeit einzuſetzen. Dann enthält dieſes 
allergn. Reſcript auch eine Aufklärung betreffs der erhöhten Beſoldung, 
indem darin geſagt wird, daß, nachdem die Arbeiten der Obergeſpäne ſich 
bedeutend vermehrten, es auch nöthig war, dieſe in ſolche Lage zu ſetzen, 
daß fie ihrer Pflicht gefegmäßig entſprechen können. Endlich verſichert 
uns das Refeript, daß Se. Majeſtät die Geſetze ſtets mit größter 
Pietät geehrt, und die Com.-⸗Inſtitutionen auch ferner zu bewahren 
Willens ſind. Dieſe bilden das Fundament des gegenwärtigen Re— 
präſentations-Vorſchlages. Redner wundert ſich nicht, wenn in einem 
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eonftitutionellen Staate wegen eines Verfahren wie dieſes, wo die 
Regierung in einer beiſpielloſen Zahl Oberg. Adminiſt. ernannte, die 
Geſetzgebung allarmirt wird, und Se. Majeftät Ihre Stimme er— 
tönen laſſen, um die Beſorgniſſe zu heben; wenn aber Redner die 
Regierungsmaßregeln im Detail betrachtet, kann er nicht begreifen, 
was die Stände für fo etwas halten, das zum Gegenſtand der Ge— 
ſetzgebung werden könnte. Se. Majeſtät ſehend nach Verlauf des 
letzten Reichstages, daß die Com. Angeſegenheiten nicht in gewünſch— 
ter Ordnung gehen, und die Obergeſpäne ſich zur Erfüllung der 
ihnen vorgezeichneten Pflichten nicht verſtehen wollten, haben fuͤr 
nöthig gefunden, Stellvertreter zu ernennen, und es anzuordnen, 
daß der Obergeſpan, oder wo kein ſolcher iſt, der Adminiſtrator im 
Comitate wohne u. ſ. w., was jedoch kein Gegenſtand der Geſetzge— 
bung fein kann. Die erhöhten Beſoldungen betreffend, iſt es derfelbe 
Fall, denn ſeit den Zeiten der Königin Maria Thereſia hat hin— 
ſichtlich der Beſoldungen ſtets die Regierung verfügt, und auch jetzt, 
wenn von Gehaltserhöhung der Comitatsbeamten die Rede iſt, 
mengt ſich die Geſetzgebung nicht darein. (Die Rechte ſtellt dieß in 
Zweifel.) Redner erwartet, daß man ihn widerlege. Er beruft ſich 
in Folge dieſes auf den Gehalt des Palatins, hinſichtlich deſſen im 
Geſetze blos angeordnet wird, daß der Palatin mit Sr. Majeftät 
übereinkomme, wie auch hinſichtlich der Beſoldung des Reichsrichters 
und Tavernicus das Geſetz ebenfalls nur anordnet, daß hierüber 
Se. Majeſtät Sorge tragen ſoll. Die den Adminiſtratoren ertheil— 
ten Inſtructionen erklärt Redner für ſolche, daß man ſelbe überall 
auf dem Hauptplatze bei Trompetenſchall publiciren kann. (Murren 
auf der Rechten.) Redner hat dieſe Inſtructionen mit denen von der 
Königin Maria Thereſia erlaſſenen verglichen, und in denſelben kei— 
nen weſentlichen Unterſchied gefunden, höchſtens den, daß damal 
dem Oberg. die Verbreitung des orthodoxen katholiſchen Glaubens, 
jetzt aber die Verbreitung der Moral anbefohlen iſt. (Zweifel auf der 
Rechten.) Nach dieſer Einleitung beantragt Redner, daß die hohen 
Magnaten dem ſtändiſchen Repräſentationsvorſchlage beitreten ſollen, 
um aber mit ihrem bei Verhandlung der Antwortsadreſſe gebrachten 
Beſchluſſe nicht in Widerſpruch zu kommen, hält er es für nöthig, 
im Renuncium an die Stände zu erklären, daß ſeit der Zeit die 
Verhältniſſe ſich außerordentlich geändert, in dieſer Angelegenheit 
ein a. g. k. Reſeript herabgelangt ſei, in Folge deſſen die aus väter— 
lichem Herzen Sr. Maj. entſtandene, auf Beruhigung hinzielende 
Abſicht nicht ignorirt werden kann. Als Hauptmotiv erklärt Redner 
ferner den Umſtand, daß dieſe Frage einen ſo hohen Grad der Reiz— 
barkeit erreicht hat, daß die gluͤckliche Löſung derſelben dringend 
wurde und es die Pflicht der hohen Magnaten iſt, alles anzuwenden, 
damit dieſe Repräſentation an den Thron Sr. Majeſtät gelange, um 
hiedurch zur Hebung der noch vielleicht übrigen Beſorgniſſe Gele— 
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genheit zu bieten. Endlich wuͤnſcht er, daß es im Renuncium er- 
wähnt werde, wie die hohen Magnaten der Meinung ſind, daß die 
löbl. Stände durch dieſen ihren Vorſchlag den geſetzlichen Wirkungs— 
kreis der Obergeſpäne nicht zu beſchränken beabſichtigen, und auch 
Se. Majeſtät durch die getroffenen Maßregeln dieſen Wirkungskreis 
der Obergeſpäne nicht über die Gränzen der Geſetze erſtrecken woll— 
ten, wie auch, daß die h. Magnaten dadurch die Beſorgniſſe am 
zweckmäßigſten zu heben glaubten. 

Nachdem noch mehrere Redner geſprochen hatten, recapitulirte 
Graf Anton Szechée n yi das Renuncium folgendermaßen: „Man 
erkläre den Ständen, die Magnatentafel hätte eine ſpecielle Bera— 
thung für nothwendig erachtet, und führe ſodann jene vom Liptauer 
Obergeſpan, Br. Majthenpyi, beantragten Gründe an, denen 
zufolge fie der Unterbreitung der Repräſentation beitritt, mit dem 
Bemerken, daß bezüglich des Meritums der Sache ſie ſich die Dar— 
legung ihrer Anſichten vorbehält. In dieſem Sinne wurde der Be— 
ſchluß gefaßt. 

Den 1. März LXVII. Circularsitzung. Gegenſtand: 
Städtecoordination. 

Balogh von Raab meldete den Ständen vorläufig, daß er 
in Folge feiner Inſtruction in der nächſten Sitzung in Angelegen— 
heit der Bankſcheine eine Repräſentation beantragen 
werde. Koſſuth von Peſth bezeigte laut feine Freude über dieſen 
Antrag. 

Bernath von Unghvar meldet, daß er nächſtens einen Antrag 
über Volks vertretung zu ſtellen geſonnen fei. Szentkirälyi 
findet es fuͤr nothwendig, nächſter Tage zur Aufnahme dieſer An— 
träge die Reihenfolge zu beſtimmen. Bonis von Szaboles ver— 
langt vor Allem die Urbarial- Angelegenheit. 

Madaräß von Somogy kann nicht beiſtimmen, daß die 
Reihenfolge der Verhandlung von der Anmeldung abhänge, und 
hält die Bankſcheine fuͤr die dringendſte und wichtigſte Angele— 
genheit; er macht die Stände auf das Patent vom Jahre 1811 
aufmerkſam, welches auch viel früher im Geheimen verfertigt wurde, 
als es publicirt ward. Szentkirälyi von Peſth erklärte ſich auch 
fuͤr den Raaber Antrag, ſchon darum, weil in den 4 Monaten des 
gegenwärtigen Reichstags noch keine Frage von höherem Gewichte 
vorkam und die Zeit mit Rieſenſchritten dahin eilt. Hazmän von 
Ofen wuͤnſcht, daß die Städteangelegenheit vor Allem beendigt 
werde, welche ohnehin den Ständen ſchon ſehr ſchwer zu werden 
anfängt, worauf Koſſuth von Peſth erklärt, daß, wenn der De— 
putirte von Ofen geſtern, wo die Urbarial-Angelegenheit vorzuneh— 
men beſchloſſen wurde, dieſe Bitte vorgebracht hätte, ſo würde Red— 
ner ſich in die Zergliederung der Gründe eingelaſſen haben. Redner 
will die Wichtigkeit der Städtefrage nicht ſchmaͤlern, jedoch iſt es 
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mit dem Uſus und der Klugheit vereinbar, daß ein fo codificirter 
Gegenſtand durch einen andern unterbrochen werde. Die Pflichten 
der Geſetzgebung ſind zweierlei: die Beſeitigung von Gefahren und 
die Reform. Wenn die Gefahr droht, muß ſie beſeitigt werden; 
wenn keine vorhanden iſt, müſſen die Beſorgniſſe aufgehoben wer— 
den. Laut den neueſten Nachrichten des Wiener Telegraphen ſtehen 
die Metalliques auf 91. Belieben die Stände es wohl aufzufaſſen, 
die 5proc. Metalliques ſtehen auf 91. Hier iſt Gefahr, löbliche 
Stände, hier müſſen die Reformen zurückbleiben. 

Nach gefaßtem Beſchluſſe, daß der Raaber Antrag den 
3. März zur Verhandlung kommen werde, wurde die Städteange— 
legenheit bis zum §. 229, d. i. bis zur Oberbürgermeiſtersfrage, 
verhandelt. 

Den 2. März 36. Reichsſitzung bei der Magnaten— 
tafel. Vorerſt werden die beiden Renuncien betreffs der allge— 
meinen Beſteuerung und Naturaliſirung authentiſirt. Das Renun— 
cium betreffs des ſtändiſchen Repräſentations-Entwurfs auf das 
herabgelangte königliche Reſeript hinſichtlich der Obergeſpans-Ad— 
miniſtratoren verleſen und zum Drucke gewieſen. Hierauf beſchäftig— 
ten ſich die hohen Magnaten mit dem Nuncium der Stände über 
die Reincorporation der Siebenbürger Partes; die in ſelbem vor— 
geſchlagene Palatinal-Intermediation wurde auf Antrag Sr. Ex— 
cellenz des Reichsrichters Georg v. Majläth angenommen, jedoch 
derart, daß die Magnaten von dem ausführlichen Verfahren der 
Stände abgehen, und ihren Wunſch nur im Allgemeinen ausſpre— 
chen. Die Debatte war mehr polemiſcher Natur und handelte mei— 
ſtens von Parteianſichten über das Verfahren der Regierung in die— 
ſer Angelegenheit. Die Sitzung wurde vertagt. 

Den 3. März LXVIII. Circularsitzung. Gegenſtand: Be— 
rathung in der Bankangelegenheit. g 

Präſes Rutkay eröffnete die Sitzung mit der Erklärung, 
daß laut vorgeſtrigem Beſchluß die Raaber Motion an der Tages— 
ordnung ſei. Szentkiralyi wird zum Notär ausgerufen. Er 
nimmt ſeinen Platz ein. Balogh von Raab ergreift unter mehr— 
fachem „Hört!“ das Wort. Im Rückblick auf jene Weltereigniſſe, 
die Frankreichs Revolution begleiten und ihr folgten, jene trauris 
gen Vorfälle, die insbeſondere in finanzieller Hinſicht eine allgemeine 
Calamität hervorriefen und ſo viele tauſend Familien ins Elend 
ſtürzten, und in Anbetracht der neueſten Vorkommniſſe, die eine 
ähnliche unglückliche Wendung nehmen könnten, fühlen die Commit— 
tenten des Redners wohl begründete Bekümmerniſſe. Er will die— 
ſelben nicht jetzt des Weiteren erörtern, denn ſeine Abſicht iſt, die 
Gemüther zu beruhigen, nicht aber mehr aufzuregen, auch fehlen 
authentiſche Daten, um irgend etwas Poſitives mit Beſtimmtheit 
ſagen zu können. Er beantragt deßhalb kurz eine Adreſſe an Se. 
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Majeſtät, worin um eine ausführliche Darlegung der Verhältniſſe 
und Zuſtände der öſterreichiſchen Nationalbank gebeten wird. Nach 
ihm erhob ſich Koſſuth unter allgemeinem Zuruf. 

„In der Ueberzeugung, daß die obwaltenden außerordentlichen 
Umftände die Erhebung unſerer Politik über fpecielle Gegenſtände 
erheiſche, bitte ich die löbl. Stände, denjenigen Weg einſchlagen 
zu wollen, welchen uns die Zeit vorſchreibt. Von dieſem Geſichts⸗ 
puncte ausgehend, mag ich mich dießmal nicht auf eine Zerglie— 
derung der Wiener Bankverhältniſſe einlaſſen. Ich mag jene ver— 
fehlte Politik nicht erörtern, welche zur Errichtung der Bank ihre 
Zuflucht nahm, um neues Papiergeld emittiren zu können, alſo 
gleich urſprünglich einen Schritt that, der mit ungeheuren Finanz— 
opfern das erkaufte, was die Regierung ohne dieſe Opfer und mit 
ſicherem Erfolge hätte bewirken können; eine Politik, die demnach 
ſchon in ihrem Urſprunge den Keim deſſen barg, was ſpäter wirklich 
geſchah, daß nämlich die Monarchie nicht nur nicht aus ihren Schul— 
den ſich herauswinden werde — was übrigens von 1817 — 1825 
zu bewirken ſehr leicht geweſen wäre — ſondern vielmehr in neue 
Opfer verwickelt werden müſſe. Ich mag mich auch auf die Erörte— 
rung jener Verhältniſſe nicht einlaſſen, welche zwiſchen den in Um— 
lauf geſetzten intereſſenloſen Banknoten und den Zinſen-Anlehen der 
Monarchie dadurch obwalten, daß die Obligationen der letzteren zu— 
gleich die Deckung jener bilden, und daß daher deren Fallen zugleich 
die Hypothek der erſtern herabſetzen. Und zwar will ich aus zwei 
Gründen nicht auf Erörterung alles deſſen eingehen. Erſtens, weil 
ich uͤberzeugt bin, daß das von Seite des Publicums gegen die Bank— 
noten geaͤußerte Mißtrauen in Verbindung mit der Erklärung des 
Raaber Comitats hinreiche, dem Monarchen die Nothwendigkeit 
deſſen fühlen zu laſſen, wie auch dem geringſten Mißtrauen des 
Publicums gegen ein fo innig in die Intereſſen der Privaten ver⸗ 
flochtenes Finanzinſtitut, wie die Wiener Bank, augenblicklich ge— 
ſteuert werden müſſe, da die Folgen ſonſt unberechenbar ſein können. 
Steuern aber kann man jenem Mißtrauen weder durch Ueberſtim— 
men, noch durch wie immer vorgeſchützte Geheimthuerei, ſondern 
nur durch offene und rückhaltloſe Mittheilung des Standes der 
Dinge. Daß die Regierung die Sache ſo auffaßte, dafür bürgt uns 
ſchon der Umſtand, daß heute Morgen mehreren Mitgliedern der 
Ständetafel von Seite der Bankdirection authentiſche Daten über 
den Zuſtand der Bank zugekommen waren. Dieſen zufolge ſind die 
214 Millionen Gulden Banknoten, welche circuliren, hinlänglich 
gedeckt, und wird überdieß noch ein Activum von 30 Millionen Gul— 
den ausgewieſen. Ich will hoffen, die Regierung werde nicht unter— 
laſſen, dieſen beruhigenden Ausweis dem Publicum auch auf offıcıel= 
lem Wege mitzutheilen, und es wäre ein großer Fehler, dieſes unter 
dem Vorwande verabſäumen zu wollen, daß die Wiener Bank ein 
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Privatunternehmen fei, worüber der Regierung keinerlei Verant— 
wortlichkeit zuzumuthen wäre. Das Publicum kennt ſehr wohl die So— 
lidarität, welche zwiſchen Bank und Regierung beſteht; es weiß ſehr 
wohl, daß dieſes Inſtitut in Anſehung der Banknotenemittirung ein 
wenngleich verfehltes, ſo doch ergänzendes Moment des öſterreichi— 
ſchen Finanzweſens wäre. Der andere Grund, warum ich nicht auf 
eine tiefere Zergliederung dieſer Werhältniffe eingehe, iſt der, weil 
ich weiß, daß, inſofern der Börſenumſatz der Staatspapiere als 
Thermometer des Standes der Bank zu betrachten iſt, dieſelbe im 
Jahre 1830 ſchlechter geſtanden iſt als jetzt, und weil ich überhaupt 
überzeugt bin, daß die öſterreichiſche Bank jetzt noch nicht in einem 
beunruhigenden Zuſt ande iſt, wohl aber dadurch in größere Gefahr 
kommen könne, daß die Wiener Regierungspolitik noch weiter fort— 
geſetzt wird und den Staat, deſſen Finanzen auch unter normalen 
Verhältniſſen im Deficit ſich befinden, zu neuen Opfern zwingen 
würde, deren unvermeidliche Folge ein neuer Staatsbankerott fein 
müßte. Wenn aber dieſe Politik eine radicale Aenderung erfährt, 
dann können wir meiner Anſicht nach ruhig über den Zuſtand der 
Bank ſein, und darum will ich auch die löbl. Stände auf die Ge— 
ſichtspuncte aufmerkſam machen, von welchen aus die dem Staate 
drohenden Gefahren zu betrachten ſeien, und von welchen aus deren 
Vermehrung gehindert werden könnte. 

Nachdem wir den Einfluß ſahen, den die öſterreichiſchen Finanz— 
verhältniſſe auf unſere Geld- und Handelsintereſſen uͤben, können 
wir bei dem Wunſche, einen Bankaus weis zu erhalten, nicht ſtehen 
bleiben, da dieß nur ein Theil, eine Folge des Ganzen iſt; wir 
müſſen vielmehr eine Berechnung unſerer Staatseinkünfte ſo wie 
unſerer Staatsbed uͤrfniſſe verlangen, wir müffen auf eine conſtitu— 
tionelle Manipulation der Reichsfinanzen dringen, mit einem Worte, 
wir müſſen auf ein verantwortliches Finanzminiſterium beſtehen, 
indem ſonſt die über und ohne uns verhängende fremde Gewalt un— 
ſere Geldverhältniſſe in unendliche Verlegenheiten ſtürzen könnte. 
Haben wir hingegen ein verantwortliches Finanzminiſterium, dann 
können wir, mit Berückſichtigung vernünftiger Wirthſchaftlichkeit, 
ſowohl für den Glanz des Thrones, fuͤr Beſtreitung unſerer Lan— 
desbedürfniſſe, als auch fuͤr Erfüllung unſerer rechtmäßigen Ver— 
pflichtungen ſorgen und zugleich die Geldverhaͤltniſſe unſerer Mitbur— 
ger vor allen g fährlihen Schwankungen bewahren. Ueber die Bank— 
verhältniſſe will ich alſo nur ſo viel erwähnen, daß meiner Anſicht 
nach die nöthigen Vorbereitungen zu den zwei dringlichſten Maßre— 
geln ſchon geſchehen ſeien. Die eine der erwaͤhnten Maßregeln be— 
ſteht darin, das Publicum über den Stand der Bank durch einen 
authentiſchen Ausweis zu beruhigen, die andere hingegen darin, die 
Verwechslung der Banknoten gegen Silber in allen Theilen des 
Landes möglich zu machen. Tritt hierzu noch eine vernünftige Yen- 


195 


derung der Richtung unſerer Regierungspolitik, dann, hoffe ich, ift 
das Vertrauen hergeſtellt, das herzuſtellen uns das Intereſſe unſe— 
res Beutels, aber vor Allem das Intereſſe unſerer Dynaſtie gebie— 
tet. Darum richte ich auch meinen Vortrag vorzüglich auf Erörte— 
rung der Quellen unſerer Uebel, ſo wie auf Andeutung der nöthigen 
Rettungsmittel. 

Schon beim Beginne dieſes Reichstages, als ich eine Adreſſe 
an Se. Majeſtät beantragte, hielt ich es für meine Pflicht, den 
Zuſtand unſeres Vaterlandes zu ſchildern, ſowohl in Anſehung un— 
ſerer inneren Angelegenheiten, als auch in Anſehung jener Verhält— 
niſſe, welche in Folge der pragmatiſchen Sanction zwiſchen uns und 
der kaiſerl. öſterreichiſchen Monarchie obwalten. Ich habe meine 
Ueberzeugung ausgeſprochen: wie wir über die conſtitutionelle Zu— 
kunft unſeres Vaterlandes in ſo lange nicht beruhigt ſein können, in 
ſo lange unſern erhabenen Monarchen nicht auch in ſeinen übrigen 
Herrſcherverhältniſſen conſtitutionelle Regierungsformen umgeben. 
Ich habe ferner meine Ueberzeugung dahin ausgeſprochen, daß die con: 
ſtitutionelle Richtung der von unſerer Nation ſehnlichſt erwarteten 
Reformen nur dann verbürgt, das Reſultat derſelben nur dann ein 
günſtiges für die Nationalfreiheit fein werde, wenn das Regierungs- 
ſyſtem der mit uns unter gleichem Scepter ſtehenden Monarchie 
aufhört, im Gegenſatze mit der Conſtitutionalität zu ſein, wenn 
jener Staatsrath, welcher die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
der Monarchie leitet und auch — obgleich geſetzlicher Weiſe — auf 
unſere inneren Angelegenheiten einen überwiegenden Einfluß ausübt, 
aufhört, ſowohl ſeinen Elementen als ſeiner Verfaſſung und endlich 
der Richtung nach conſtitutionswidriger Natur zu ſein. Ich habe es 
auseinandergeſetzt, wie die zwiſchen uns und den verbuͤndeten Völ— 
kern der Monarchie obwaltenden Intereſſencolliſionen, unbeſchadet 
unſerer Freiheit und Conſtitution, nur auf Grundlage der befreun— 
denden allgemeinen Conſtitutionalität ausgeglichen werden können. 
Ich warf einen ſchmerzvollen Blick auf den Urſprung und die Ent— 
wicklung der Wiener bureaukratiſchen Regierungsſyſteme; ich er— 
wähnte, wie es das Gebäude ſeiner alllähmenden Gewalt auf die 
Ruinen der unterdrückten Freiheit unſerer verbündeten Nachbarn er— 
hoben und indem ich auch die unheilſchwangern Folgen dieſes unſeli— 
gen Regierungsmechanismus aufzählte, indem ich zugleich einen 
Blick in das Buch des Lebens warf, in welchem die fatumartige 
Logik der Ereigniſſe die Offenbarung der Zukunft verkündet, ſprach 
ich im heißen Gefühle meiner treuen Anhänglichkeit an das Herr— 
ſcherhaus die Prophezeihung aus, daß derjenige der zweite 
Gruͤnder des Hauſes Habsburg fein werde, der das 
Regierungsſyſtem der Monarchie in conſtitutionel— 
ler Richtung reformiren und für den Thron des er- 
habenen Herrſcherhauſes in der Freiheit ſeiner 
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treuen Völker eine unerſchütterliche Stütze erwer— 
ben wird. Seither ſind berühmte, von Weisheit umgebene 
Throne zuſammengeſtürzt, und Völker gewannen ihre Freiheit wie— 
der, deren ſo nahe Zukunft ſie ſich vor drei Monaten nicht ein— 
mal träumen ließen. Wir aber wälzen drei Monate unermüdlich den 
Stein des Siſyphus und meine Seele ächzt unter dem Schmerze 
der Unbeweglichkeit. Blutenden Herzens ſehe ich es, wie ſo viel edle 
Kraft, ſo viel ergebene Fähigkeit an eine undankbare Arbeit vergeu— 
det wird, welche nur mit den Qualen der Tretmuͤhle verglichen 
werden kann. Ja, löbl. Stände, der ſchwere Fluch eines erſticken— 
den Alps laſtet auf uns, ein tödtlicher Wind weht uns aus dem 
Beinhauſe des Wiener Syſtems entgegen, unſere Nerven ſtarr ma— 
chend und lähmend den Flug unſerer Seele. Doch wenn mich dieſes 
bisher nur darum mit Angſt erfüllte, weil ich es ſchmerzlich fühlte, 
wie der Einfluß des Wiener Syſtemes über alle Maßen hemmend 
auf die Entwicklung unſeres Vaterlandes wirkte, weil ich ſah, daß 
die conſtitutionelle Richtung unſeres Fortſchreitens nicht verbürgt ſei, 
und weil ich endlich ſah, daß jene Divergenz, welche zwiſchen der 
abſolutiſtiſchen Natur des öſterreichiſchen Regierungsſyſtemes und 
zwiſchen der conſtitutionellen Richtung der ungariſchen Nation be— 
reits drei Jahrhunderte hindurch beſteht, noch immer nicht aus— 
geglichen iſt und ohne Aufgebung der einen oder der andern Rich— 
tung es auch nicht werden könne: beängſtigt mich jetzt der Umſtand, 
daß jene Politik der bureaukratiſchen Stabilität, die im Wiener 
Staatsrathe ihre Verkörperung findet, die Monarchie ihrer Aufld- 
fung zuführen, die Zukunft unſerer geliebten Dynaſtie compromitti- 
ren, unſer Vaterland aber — das in ſich und mit ſich ſo Vieles 
zu thun hat, und alle feine Kräfte, jeden feiner Pfennige für fein 
eigenes Wohl benöthigt — in erſchöpfende Opferleiſtungen, in un— 
endliche Uebel verwickeln könne. 

Mir erſcheinen die Dinge ſo und weil ſie mir ſo erſcheinen, 
halte ich es für meine Pflicht, die löbl. Stände achtungsvoll zu er: 
ſuchen, daß ſie ihre Aufmerkſamkeit auf dieſe Zuſtände richten wollen, 
ſo wie auf Vorbeugung der für uns aus denſelben hervorgehenden 
Gefahren. Wir, die uns die Nation damit betraut, über ihre Ge— 
genwart zu wachen, ihre Zukunft zu beſchützen — wir dürfen nicht 
mit geſchloſſenen Augen warten, bis die Fluth der Uebel unſer Va⸗ 
terland bedeckt. Der Gefahr zuvorkommen, das iſt unſere Aufgabe, 
und ich bin überzeugt, daß, wenn wir dieſe verkennen, die Verant- 
wortlichkeit alles Unglücks, das aus dieſem Verſäumniſſe entfprin- 
gen kann, auf uns fallen wird, auf uns vor Gott, vor der Welt 
und vor unſerem eigenen Gewiſſen. Wenn die Verkehrtheit unſerer 
Politik die Zeit der friedlichen Ausgleichung, die Zeit der Erbittlich— 
keit des Fatums unbenützt vorüberſchreiten läßt, wenn einmal die 
Würfel unwiderruflich gefallen find, wenn wir einmal die vorbeu- 
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gen wollende, freimüthig erhobene Stimme dieſer Nation in die Wag⸗ 
ſchale zu werfen verabſäumten, wenn einmal die Wirren fo weit ge— 
diehen ſind, daß wir nur zwiſchen Verweigerung zu wählen haben 
und zwiſchen Opfern, deren Ende nur Gott abſehen kann, dann 
wird Reue zu ſpät fein, denn den unthätig verfäumten Moment 
kann ſelbſt der Allmächtige nicht wiederkehren machen. Ich wenig— 
ſtens will als Vertreter keinen Theil an der Verantwortlichkeit zu 
ſpäter Reue haben, wenn ich auch als Patriot die Folgen derſelben 
mittragen werde müffen. 

Mögen ſich die löbl. Stände an die Zeit der franzöſiſchen 
Kriege zurückerinnern. Was hatten wir Ungarn mit den innern An— 
gelegenheiten der Franzoſen gemein? Unſer Reichstag war im Jahre 
1790 verſammelt, richtete aber ſeine Aufmerkſamkeit nicht auf die 
internationale Politik. Und was war die Folge hievon? Die, daß 
der Fluch des ohne uns, aber auf unſere Koſten begangenen Fehlers 
mit allen Opfern der ſchweren 28 Jahre auf unſerem Vaterlande 
laſtete, das Blut der Nation in Strömen floß und ihre Vermögens— 
verhältniffe auf's Tiefſte erſchüttert wurden. Und trotz all dieſer un— 
geheuern Opfer ſahen unſere Väter das königliche Haus auf der 
Flucht, mußten ſie des fernen Weſten ſiegreiche Waffen auf dem 
Boden unſeres Vaterlandes ſehen, dieſe Stadt ſelbſt, den gewöhn— 
lichen Sitz unſerer Geſetzgebung, in der Gewalt des Siegers, die 
ihrer Auflöſung nahe Monarchie an dem Faden der Gunſt des ſtolzen 
Triumphators hängen und endlich klägliche Finanzwirren, welche 
unſerer innigen Verbindung mit der Monarchie zufolge unſer ar— 
mes unſchuldiges Vaterland in den Schlägen zweier Staatsbanke— 
rotte heimſuchten. Und inmitten all dieſes ungeheuern Unglücks war 
uns ſelbſt der Troſt verſagt, es uns ſagen zu dürfen, daß wir Alles 
gethan, was ſich thun ließ zur Abwehr der drohenden Gefahr, als 
es noch Zeit war Gott verhuͤte es, daß einſt die Geſchichte auch 
über dieſen Reichstag ein ähnliches Urtheil fälle. Gott verhüte es, 
daß der ſchmerzliche Gedanke auf unſerer Seele laſte, wie wir die 
drohende Gefahr dem Throne, unſerm Vaterlande ſich nähern ſehen, 
ohne mit männlicher Entſchloſſenheit aufgetreten zu ſein zu deren 
Abwehr, oder doch unſer Andenken von der Anklage des Pflichtver— 
ſaͤumniſſes gerettet zu haben. Darum fordere ich die löbl. Stände 
auf, unſere Politik aufs Niveau der Ereigniſſe zu erheben. Schö— 
pfen wir Kraft aus dem Gefühle unſerer treuen Anhänglichkeit für 
die Dynaſtie, ſchöpfen wir Kraft aus dem Gefühle der uns aufer— 
legten Verantwortlichkeit, ſchöpfen wir Kraft aus dem Gefühle der 
Pflicht gegen das Vaterland zu der den großartigen Verhältniſſen 
angemeſſenen großartigen Entſchiedenheit. Ich mag dieſe Verhält— 
niſſe, wie ſie ſich in und außerhalb der Monarchie geſtalten, nicht 
ſchildern; fie find allgemein bekannt. Meine innigfte Ueberzeugung 
aber will ich ausſprechen, wie die wahrhafte Quelle der Erſchütte⸗ 
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rung des Friedens der Monarchie und alle daraus entſtehen können— 
den Folgen einzig und allein im Wiener Regierungsſyſteme zu ſuchen 
ſei. Nicht ohne Beängſtigung füge ich hinzu, daß an dieſer verkehr— 
ten, mit den Intereſſen der Völker und den rechtmäßigen Anſprü⸗ 
chen ei ner vernünftigen Freiheit im geraden Gegenſatze ſtehenden 
Politik noch weiter feſthalten, ſo viel hieße, als die Zukunft der 
Dynaſtie compromittiren wollen. Auch widernatürliche politiſche Sy— 
ſteme können ſich lange aufrecht erhalten, denn zwiſchen der Geduld 
der Völker und deren Verzweiflung liegt ein langer Weg. Es gibt 
aber politiſche Syſteme, welche dadurch, daß ſie lange beſtanden, 
nicht an Kraft gewonnen, ſondern abgenommen haben, und es muß 
eine Zeit kommen, wo ſie länger erhalten wollen gefahrbringend iſt, 
weil ihr langes Leben ſie zum Tode reifte. Den Tod aber kann man 
nur theilen, nicht vermeiden. Wohl weiß ich es, daß es alt gewor— 
denen Syſtemen wie alt gewordenen Menſchen ſchwer falle, von 
der Idee eines langen Lebens zu ſcheiden. Ich weiß, daß es ſchmerzt, 
Stück auf Stück zuſammenſtürzen zu ſehen, was ein langes Leben 
aufgebaut. Doch wenn der Grund falſch iſt, dann iſt der Sturz 
unvermeidlich, und wir, die uns die Vorſehung das Schickſal einer 
Nation anvertraut hat, wir dürfen auf die Schwächen eines Sterb— 
lichen kein Gewicht legen. Das Volk iſt ewig und wir wollen, daß 
auch unſeres Volkes Vaterland ewig, daß es endlich auch der Glanz 
reiner Dynaſtie ſei, welche wir als unſer Herrſcherhaus anerkennen. 
Die Männer der Vergangenheit ſinken nach ein paar Tagen ins 
Grab, doch des hoffnungsreichen Sprößlings aus 
dem Hauſe Habsburg, des Erzherzogs Joſeph Franz, 
der ſchon bei ſeinem erſten Auftreten die Liebe der 
Nation zu gewinnen wußte, wartet die Erbſchaft 
eines glänzenden Thrones, der feine Kraft aus der reis 
heit ſchöpft, und den in ſeinem Urglanze zu erhalten dem un— 
glücklichen Mechanismus der Wiener Politik wohl ſchwerlich ge— 
lingen dürfte. 

Die Dynaſtie muß demnach wählen zwiſchen ihrem eigenen 
Wohle und der Erhaltung eines verweſten Regierungsſyſtemes! 

Und doch fürchte ich, daß wenn die aufrichtigen Vorſtellungen 

der Nationen nicht dazwiſchen kommen, jene verkehrte Politik durch 
eine zweite Auflage der im Herrn entſchlafenen sainte alliance trach⸗ 
ten werde, ſich auf Koſten der Dynaſtie noch einige Tage das 
Leben zu friſten. Sie, die nichts zu vergeſſen pflegen, das Eine ver- 
geſſen ſie doch ſo gerne, daß auch zur Zeit der erſten Ausgabe der 
heiligen Alliance nicht dieſe es war, welche die Throne rettete, ſon— 
dern die Begeiſterung der Völker, eine Begeiſterung, 
deren Grund Verheißung der Freiheit war, und dieſe 
ging nicht in Erfüllung. | 

Fuͤr Dynaſtien, welche ß auf die Freiheit ihrer Völker 
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ftügen, wird immer Begeiſterung entſtehen — denn wahrhaft treu 
kann nur der freie Mann ſein, der gedrückte wird nur dienen, 
weil er muß — doch für Bureaukratien kann keinerlei Begeiſte— 
rung entflammen. 

Die Völker können Blut und Leben für ihre geliebten Dyna— 
ſtien laſſen, doch für die Wiener Politik wird nicht einmal ein 
Spatz ſterben wollen. 

Und wenn es wirklich in Wien einen Mann gibt, der im 
Intereſſe der Macht ſeiner gezählten Tage und auf Koſten der 
Dynaſtie mit dem Bündniſſe abſoluter Mächte liebäugelt, ſo ſollte 
er doch bedenken, daß es Mächte gebe, deren Freundſchaft gefähr— 
licher als ihre Feindſchaft. 

Ja, löbl. Stände, es iſt meine innigſte Ueberzeugung, daß 
die Zukunft der Dynaſtie von der Verſchmelzung der ver— 
ſchiedenen Völker der Monarchie zu Einer Seele, 
Einem Herzen abhänge. Dieſe Vereinigung kann 
aber nur die allgemeine Conſtitutionalität, mit 
Reſpectirung der verſchiedenen Nationalitäten, be— 
werkſtelligen. Bureau und Bapyonett find doch ein erbärmliches 
Band. — Ich gehe daher bei meinem Antrage, den zu ſtellen ich 
ſo frei bin, vom dynaſtiſchen Standpuncte aus, und dem Him— 
mel ſei Dank! das Wohl der Nation fällt mit dem der Dyna— 
ſtie zuſammen. Wer könnte ohne Schaudern daran denken, daß 
dieſem Volke neue Opfer zugemuthet werden könnten, ohne ihm 
materielle und geiſtige Entſchädigung zu bieten? Wenn wir die— 
ſen Reichstag aus einander ließen, ohne dem Volke heimzubrin— 
gen, was es von dieſer Geſetzgebung mit ſo vielem Rechte erwar— 
tet, wer wagte es, verantwortlich zu ſein für das, was daraus er— 
folgen könnte? Wer wagte es dafür einzuſtehen, daß die Begeiſte— 
rung und Willfährigkeit, von welchen wir dieſe Mauern widerhallen 
laſſen können, auch im Leben Widerklang finden werden? 

Die löblichen Stände werden das Gewicht der Verhältniſſe 
fühlen, und darum mag ich ſie nicht weiter zergliedern, ſondern 
gehe einfach auf meinen Antrag über, welchen mir treue Anhäng— 
lichkeit für die Dynaſtie, Pflicht gegen Vaterland und Nation und 
das Gefühl meiner Verantwortlichkeit in den Mund legen.“ 

Wir übergehen dieſen Antrag und theilen dem Leſer die in 
Folge desſelben von den Ständen beſchloſſene Repräſentation an 
Se. Majeſtät mit. Sie enthält genau dasſelbe als der Antrag, und 
die beiden find oft ſogar der Sthyliſirung nach gleichlautend, und 
darum mag hier zur Vermeidung uͤberflüſſiger Wiederholungen nur 
die Repräſentation der Staͤnde Platz finden, wie dieſelbe den Mag⸗ 
naten zur Verhandlung überſchickt wurde. Sie lautet wörtlich 


wie folgt: ** 
folg 1 
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Repräſentations⸗Vorſchlag über die gegenwärtigen 
Aufgaben des Landtages. 


Eure Majeſtät ꝛc. ꝛc. Die Entwicklung der neueſten Zeitereigniſſe 
macht es uns zur unerläßlichen Pflicht, unſere Aufmerkſamkeit auf dasje⸗ 
nige zu lenken, was unſere Treue gegen Ew. Majeſtät Herrſcherhaus, 
unſer geſetzliches Verhältniß zur Geſammtmonarchie und unſere Pflicht 
gegen das Vaterland erheiſcht. 

Ein Rückblick auf unſere Geſchichte bringt uns in Erinnerung, daß 
ſeit 3 Jahrhunderten wir nicht nur unſer conſtitutionelles Leben den 
Anſprüchen der Zeit gemäß nicht entwickeln konnten, ſondern vielmehr auf 
die Aufrechterhaltung desſelben alle unſere Sorgen verwenden mußten. 

Die Urſache davon iſt, daß die Regierung von Ewe Majeſtät Ge— 
ſammtmonarchie, da ſie keine conſtitutionelle Richtung hatte, mit der Selbſt— 
ſtändigkeit unſerer Regierung ſowohl, als auch mit unſerm conſtitutionel— 
len Leben nicht in Einklang ſein konnte. 

Bisher hat dieſe Richtung nur die Entwicklung unſerer Conſtitutio— 
nalität verzögert, jetzt aber ſehen wir, daß, wenn ſie auch ferner verfolgt 
und die Regierung der Monarchie nicht in Einklang mit der Conſtitutio— 
nalität gebracht wird, ſie den Thron Ewr. Majeſtät und die vermöge der 
pragmatiſchen Sanction mit theuren Banden an uns geknüpfte Monar⸗ 
chie in unabſehbare Folgen verwickeln, für das Vaterland aber unaus— 
ſprechlichen Nachtheil herbeiführen kann. 

Ew. Majeſtät haben uns zu Reformen zuſammenberufen; wir ſahen 
hiedurch unſern alten Wunſch erfüllt, und gingen mit bereitwilligem Eifer 
an die Arbeit. 

Wir haben beſchloſſen, daß wir auf der Grundlage gemeinſamer Be- 
ſteuerung an den öffentlichen Laſten des Volkes, mit denen es bis nun die 
Koſten der Comitats-Adminiſtration allein trägt, theilnehmen, und zu 
Deckung der neuen Landesbedürfniſſe auf eine ähnliche Baſis bedacht ſein 
werden. 

Wir haben beſchloſſen, eine mit Schadlos haltung verbundene Löſung 
der Urbarialverhältniſſe zu bewirken, und durch eine ſolche Ausgleichung 
zwiſchen den Intereſſen des Volkes und des Adels die Landeswohlfahrt 
zu erhöhen und den Thron Ewr. Majeſtät zu befeſtigen. b 

Die Erleichterung der Laſten der Militäralimentation und Bequar- 
tierung gehört zu unſern vornehmſten Sorgen. 

Die adminiſtrative und politiſche Coordination der k. Freiſtädte und 
freien Diſtricte betrachten wir für einen unaufſchiebbaren Gegenſtand, 
und glauben, daß auch der Zeitpunct herangekommen für eine entſpre⸗ 
chende Theilnahme des Volkes an politiſchen Rechten. 

Mit Recht erwartet das Vaterland, daß erfolgreiche Schritte geſche⸗ 
hen zur Hebung der Agricultur, der Induſtrie und des Handels. 

Aber auch unſer conſtitutionelles Leben erheiſcht eine Entwicklung in 
wahrhaft conſtitutioneller Richtung, unſere geiſtigen Intereſſen verlangen 
eine pflege auf Grundlage der Freiheit. Unſer Landesvertheidigungs— 
Syſtem erheiſcht eine radicale Umgeſtaltung auf einer dem Nationalcharak— 
ter und der Intereſſeneinheit der verſchiedenen Claſſen von Landesbewoh— 
nern entſprechenden Baſis; dieß aber macht Anordnungen nöthig, die aus 
Rückſicht ſowohl für den königlichen Thron Ewr. Majeſtät als auch für 
die Sicherheit des Vaterlandes keinen Aufſchub erleiden. 42 

Wir können es ferner nicht aufſchieben, die ungariſchen Staatsein⸗ 
künfte und Bedürfniſſe in Verrechnung zu nehmen und ſie unter eine ver⸗ 
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antwortliche Verwaltung zu ſtellen, denn nur fo können wir unfer con⸗ 
ſtitutionelles Amt erfüllen, ſowohl für den Glanz des königlichen Thrones 


als auch für die Deckung der Landes bedürfniſſe und aller rechtmäßigen 
Verpflichtungen erfolgreiche Anſtalten zu treffen. 


In vielen dieſer Fragen waltet die Nothwendigkeit einer Ausgleichung 
der mit den Erbländern ſich kreuzenden Intereſſen ob, wozu wir mit Ver— 
wahrung unſerer ſelbſtſtändigen Nationalrechte und Intereſſen freudig die 
Hand bieten. 


Aber auch davon ſind wir überzeugt, daß die zur Entwicklung unſe 
res conſtitutionellen Lebens und zum geiſtigen und materiellen Wohl der 
Nation zu bringenden Geſetze nur dadurch Leben und Wahrheit erlangen, 
wenn mit ihrer Vollſtreckung eine von jedem andern Einfluß unabhän— 
gige nationale Regierung beauftragt ſein wird, welche der verantwortliche 
Aus fluß des conſtitutionellen Majoritätsprincips ſei, und deßhalb halten 
wir die Umgeſtaltung unſeres collegialen Regierungsſyſtems in ein ver- 
antwortliches ungariſches Miniſterium für die Grundbedingung und me: 
ſentliche Garantie aller unſerer Reformen. 


So haben wir unſere Sendung aufgefaßt. All dieſes im Einverſtänd— 
niſſe mit Ewr. Majeſtät und reichstägig glücklich zu löſen, iſt unſere ent— 
ſchiedene ernſtliche Abſicht. Dieß erwartet von uns das Vaterland, dieß 
erwarten die Millionen des Volkes, dieß gibt uns der Trieb der Treue 
und Anhänglichkeit ein, mit welcher wir unerſchütterlich dem Herrſcher— 
hauſe Ewr. Majeſtät ergeben ſind; denn wir ſind überzeugt, daß wir nur 
hiedurch im Vaterlande eine ſo feſte Grundlage des Friedens, der Ruhe 
und vertrauensvollen Einträchtigkeit zu legen im Stande ſind, daß keine 
unerwarteten ſtürmiſchen Ereigniſſe ſie zu erſchüttern vermögen, und daß 
nur bei einer ſolchen Gewährleiſtung des Friedens und der Zufriedenheit 
jene begeiſterte Uebereinſtimmung und Vermehrung der Kräfte zu erlan⸗ 
gen, auf die Ewr. Majeſtät Herrſcherhaus unter allen Verhältniſſen ſich 
ruhig ſtützen könne. f 

Ew. Majeſtät werden mit uns fühlen, daß, um all dieß zu bewirken, 
es des Friedens und ungetrübter ruhiger Verhältniſſe bedarf. 

Und in dieſer Beziehung iſt es uns unmöglich, jene Anzeichen von 
Ruheſtörung ohne Bekümmerniß zu gewahren, die ſich in einigen Theilen 
der nach der pragmatiſchen Sanction mit uns vereinigten Theilen der 
Monarchie darbieten, und deren Gewicht die unvorausſehbaren Entwick— 
lungen der neueſten auswärtigen Ereigniſſe vielfach erhöhen. 


Wir wollen nicht das Vaterherz Ew. Majeſtät durch detaillirte An- 
führung all jener Zeichen der Ruheſtörung betrüben, nicht die auch ſchon 
hinſichtlich der Geldverhältniſſe fühlbare Wirkung erörtern; aber der 
Trieb der Treue und die auf uns liegende Verantwortlichkeit nöthigen uns 
es auszuſprechen, daß wir, gleichwie wir den wahren Urſprung der ſich 
zeigenden Uebelſtände und die Haupturſache unſeres eigenen Zurückblei— 
bens in der Natur des Regierungsſyſtems der Monarchie finden, eben ſo 
feſt überzeugt ſind, daß Ew. Majeſtät das ſicherſte Heilmittel gegen mög⸗ 
liche Mißgeſchicke, das freundſchaftlichſte Einverſtändniß der treuen Völker 
Ewr. Majeſtät, den feſteſten Kitt der verſchiedenen Provinzen der Monar— 
chie, und durch alles dieß die unerſchütterlichſte Stütze für den Thron 
und das Herrſcherhaus Ewr. Majeftät darin finden werden, wenn Ew. 
Majeſtät den Thron in allen Herrſcherbeziehungen mit von den Zeitbe⸗ 
Pee unabweisbar geforderten conſtitutionellen Inſtitutionen umge: 

en werden. 
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Die Ereigniſſe jedoch, allerdurchlauchtigſter Herr, find in der Hand 
Gottes. Wir vertrauen auf den Schutz der Vorſehung, fühlen aber die 
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß Ewr. Majeſtät getreues Ungarland die un⸗ 
gewiſſe Zukunft nicht unvorbereitet überraſche. Zu den unerläßlichen Er⸗ 
forderniſſen dieſer Vorſorge zählen wir die noch auf dieſem Landtage in 
conftitutioneller Richtung zu erfolgende Löſung der oberwähnten Umge— 
ftaltungsfragen, und beſorgen, daß die durch das Collegialſyſtem erzeugte 
Langwierigkeit der üblichen reichstägigen Unterhandlungen und Dicafterial: 
verhandlungen den Ewr. Majeſtät väterlicher Abſicht und der gerechten 
Erwartung des Vaterlandes entſprechenden Erfolg in gefährlicher Weiſe 
verzögern könnte. 

Und deßhalb bitten wir mit feſtem Vertrauen und unverbrüchlicher 
Treue für den königlichen Thron: Ew. Majeſtät möchten geruhen, mit 
Berückſichtigung der obſchwebenden außerordentlichen Umſtände als be— 
vollmächtigte Organe des allergnädigſten königlichen Willens, zugleich als 
Glieder der k. ungariſchen Statthalterei, als der nach den beſtehenden 
Geſetzen höchſten Landesbehörde, in einer den verſchiedenen Verwaltungs— 
branchen entſprechenden Anzahl, ſolche Individuen auf den Landtag zu 
beordern, welche als die von Ewr. Majeſtät allergnädigſtem Vertrauen vor: 
läufig bezeichneten Organe zur Ausübung der executiven Gewalt in der 
Form der zu bringenden Geſetze — und unter deren perſönlicher Verant⸗ 
wortlichkeit, als ſolcher auch die Vollziehung der zu bringenden Geſetze 
zu ſtellen ware — an den Landtagsverhandlungen unmittelbar theilneh— 
men ſollen, und die Reichsſtände über die königl. Intention Ewr. Ma⸗ 
jeſtät orientirend, ſo wie auch die nöthigen Aufklärungen und Ausweiſe 
von Seite der Regierung, insbeſondere auch hinſichtlich der Geldverhält— 
niſſe gebend, die Löſung der obſchwebenden wichtigen Fragen mit ſolchem 
Erfolg fördern, daß die zu bringenden heilſamen Geſetze je ſchneller der 
gnädigſten Genehmigung Ewr. Majeſtät unterbreitet werden können, 
und durch ſie auch auf den Fall einer noch ſo unerwarteten Wendung der 
gegenwärtigen Umſtände im Vaterlande der Friede geſichert und die ver⸗ 
trauensvolle Ruhe befeſtigt ſei, und auf Grund derſelben jene geiſtige 
Kraft und materielle Fähigkeit ſich entwickeln könne, in welche Ew. Ma⸗ 
jeſtät nächſt unſerer unverbrüchlichen Treue in allen Fällen einer unge: 
wiſſen Zukunft die unerſchütterlichſte Stütze des königlichen Thrones werden 
finden können. Die wir im Uebrigen u. ſ. w. 


Als Redner geendet, ertönte es inmitten unter ſtürmiſchen El— 
jenrufe: „Wir nehmen die Motion an! Wir nehmen fie an!“ So— 
mit ſprach Präfes Rutkay den Beſchluß aus, daß in dem feierli— 
chen Momente, wo über Völkerglück enſchieden worden, die Tafel 
mit Beſeitigung jeder Parteiung einmüthig den Peſther Antrag 
angenommen habe. 

Auf Koſſuth's ferneren Antrag wurde noch beſchloſſen, der 
Notär möge den Beſchluß ſogleich aufſetzen, zum Druck ſenden, wo 
ſodann das Actenſtück noch in einer Nachmittags abzuhaltenden Circu— 
larſitzung authentiſirt werden ſoll. Die Reichsſitzung wollte der Red— 
ner auf den nächſten Tag feſtſetzen; aber allſeitig wurde gerufen: 
„Noch heute!“ und ſomit mußte auch die Reichsſitzung noch 
Nachmittags ſtattfinden. Die Sitzung endete unter donnerndem 
Eljenrufe. 
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Den 3. März Nachmittags LXIX. Cireularsitzung. Präſes 
Rutkay, von Zohl, berichtete, daß die Reichstags jugend eine an 
die Stände gerichtete Petition ihm eingereicht habe und frug: ob 
es der Wunſch der Stände ſei, daß dieſe verleſen werde? worauf 
der Circularnotär Szentkiralhyi ſich auf den üblichen Gebrauch 
ſtützend, in Folge deſſen Privatpetitionen an den mit dieſen beauf— 
tragten Ausſchuß zu weiſen ſind, auch dießmal die Beobachtung des 
Gebrauchs beantragte, wofür auch die Majorität ſtimmte. Hierauf 
wurde die auf Grundlage des Peſther Antrags verfaßte Repräſen— 
tation verleſen, authentiſirt und ohne alle Einwendung einſtimmig 
angenommen, blos Koſſuth beantragte eine Modification der Auf: 
ſchrift dieſer Repraͤſentation, welche früher lautete „Repräſentations— 
vorſchlag betreffs der Garantie in Angelegenheit friedlicher Reformen“ 
nun aber auf Antrag Koſſuth's „betreffs unſerer reichstäglichen 
Aufgaben“ lautet. Hierauf berichtete der Präſes, daß der königliche 
Perſonal erſt morgen Früh 9 Uhr eine Reichsſitzung halten wird, 
weil es unmöglich war genau zu beſtimmen, bis zu welcher Stunde 
der Repräſentationsvorſchlag im Druck erſcheinen kann. Bonis, von 
Szabolcs, erklärt, daß außerordentliche Falle auch außergewöhnliche 
Mittel erheiſchen, es wäre ihm zwar lieber, wenn die Reichsſitzung 
noch heute ſtattgefunden hätte, doch da dieſes nicht geſchieht, ſo 
wünſcht er: das Circularpräſidium ſoll den königl. Perſonal erſu— 
chen, Hoch derſ. möchte es erwirken, daß morgen auch die Magnaten 
eine Sitzung abhalten, um dieſes höchſt wichtige Actenſtück ohne 
Verzug an die hohe Tafel abgeben zu können. Madaraß, von 
Somogy, proteſtirt im Namen feiner Committenten gegen das unbe: 
gründet beanſpruchte Recht des königl. Perſonals, die Abhaltung der 
Reichsſitzungen nach feinem Willen beſtimmen zu wollen, er will ſich 
gegen dieſes Verfahren im vorhinein ſicher ſtellen, damit aus dem 
Uſus keine Rechte folgen und wuͤnſcht, daß die Stände in Folge 
ihres Beſchluſſes die Reichsſitzung morgen Früh 9 Uhr ſelber feſt— 
ſetzen, das Circularpräſidium aber hiervon den königl. Perſo nal in 
Kenntniß zu ſetzen habe. Präſes Barbaczy, von Cſongrad, erwie— 
dert dem Redner, daß der königl. Perſonal ſich dieſes Recht nicht 
nur nicht anmaßt, ſondern auch heute mit größter Bereitwilligkeit 
die Abhaltung der Reichsſitzung für welche Stunde immer zuge— 
geſagt habe, und nur die Ungewißheit, bis zu welcher Stunde 
der Repräſentationsvorſchlag fertig ſei, als Urſache zu betrachten 
iſt, daß man die Reichsſitzung lieber auf morgen beſtimmte. Dieſe 
ER befriedigte die Stände und die Sitzung wurde aufge 

oben. 

Den 4. März 38. Reichsſitzung bei der Ständet a— 
fel. Gegenſtand: Die Repräſentation bezüglich der 
Aufgaben des gegenwärtigen Landtages. Die Reprä— 
fentation wurde unter einſtimmigem Jubel und Eljenrufen anges 
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nommen, und deren Ueberſendung an die Magnatentafel ans 
geordnet. 


Den 4. März 39. Reichsſitzung bei der Magnaten⸗ 
tafel. Unter Präſidium Sr. Excellenz des Reichsrichters Georg 
v. Mailäth. 

Präſes läßt den Entwurfdes Renunciums betreffs der Reincor— 
poration der ſiebenbürgiſchen Theile durch den Palatinal-Protono— 
tär Ghiczy verleſen, welches ohne Einwendung angenommen 
und zum Drucke verwieſen wurde. 


Hierauf wurde der Repräſentationsvorſchlag der Stände in Ber 
zug Hunſerer reichstäglichen Aufgaben? vorgenommen; während 
Verleſung desſelben ertönten beim Erſcheinen des Grafen Ladislaus 
Teleky von Seite des Auditoriums lebhafte Beifallsbezeigungen, 
worauf Se. Excellenz der Präſes mit Energie Ruhe verlangte und 
dem Auditorium bedeutete, daß wer in dieſen Räumen kein Stimm— 
recht habe, ſich entweder ruhig verhalten oder entfernen ſoll. Nach 
erfolgter Ruhe ſetzte der Protonotär die Verleſung des Reprä— 
ſentationsvorſchlag fort. Nach Beendigung desſelben forderte der 
Präſes die hohen Magnaten auf, daß ſie mit Verhandlung die— 
ſes Gegenſtandes bis zur Rückkehr des ordentlichen Präſidenten, 
Sr. k. k. Hoheit des Reichspalatins, warten ſollen, indem es die 
Wichtigkeit der Sache, wie auch die Discretion und das allge— 
meine Vertrauen erheiſche, daß auch Se. k. k. Hoheit an dieſer 
Berathung um ſo mehr Theil nehmen ſoll, weil wir von Höchſt— 
deſſen mächtiger Intervention in dieſer Beziehung die erfolgreichſten 
Reſultate hoffen können . 

Graf Ludwig Batthy any erwiederte hierauf, daß dieſer au— 
ßer gewöhnliche Fall auch außergewöhnliche Maßregeln nöthig mache, 
daß die Stände dieſer Angelegenheit unermüdeten Fleiß widmeten, 
was Jedermann bekannt war, daß es ferner ſchon am vorigen Reichs— 
tage unter dem Präſidium des ſeligen Reichspalatins als Beſchluß 
angenommen wurde, damit die bei dieſer Tafel zu verhandelnden 
Gegenſtände, entweder in jener Reihenfolge, wie ſie von der Stän⸗ 
detafel zugekommen, oder in Folge einer ſchon vorläufigen Anzeige 
vorzunehmen ſeien. Demnach ſpricht er auch jetzt den Wunſch aus, 
daß dieſer Beſchluß in voller Wirkſamkeit aufrecht erhalten werde. 
Sein Vorſchlag iſt nun: die hohe Magnatentafel ſoll den Beſchluß 
faſſen, daß künftighin ſowohl die abzuhaltenden Reichsſitzungen, als 
auch die abzuhandelnden Gegenſtäͤnde in der letzten Sitzung beſtimmt 
werden. 


) Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Palatin waren Tags vorher nach 
Wien abgereiſt. 
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Se. Excellenz der Präſes antwortete dem Redner, daß der 
Erzh. Reichspalatin die nächſt zu verhandelnden Gegenſtände auch 
bis jetzt faſt immer beſtimmt habe. 

Graf Ludwig Batthy any entgegnet, daß dieß zwar oft der 
Fall geweſen, aber weder die im vorhinein beſtimmte Sitzung, noch 
der zur Verhandlung beſtimmte Gegenſtand pünctlich eingehalten 
wurde. 
Nachdem ſich ſonſt Niemand gegen den Vorſchlag des Präſi— 
denten erhob, wurde die Sitzung mit dem Bemerken aufgehoben, 
daß der obſchwebende Gegenſtand bei Rückkunft des Erzh. Reichs— 
palatins verhandelt wird. 

In der LXXI. Circularsitzung vom 8. März ſtellte Mada— 
raß den Antrag, ein Nuncium wegen Beſchleunigung der Reichs— 
tagsgeſchäfte an die Magnatentafel abzuſenden. Wurde angenom— 
men. Koſſuth wollte den Reichsrichter und Tavernicus, welche 
mit Sr. k. k. Hoheit nach Wien abgereiſt waren, in Anklageſtand ver: 
ſetzt ſehen, und beantragte, daß die Adreſſe unmittelbar zu den Stufen 
des Thrones niederzulegen wäre. Pazmandy war mit dieſer ex— 
tremen Maßregel nicht einverſtanden, und die Tafel beſchließt, das 
von Madaraß beantragte Nuncium noch heute zu authentiſiren 
und es ſodann gleich in die Reichsſitzung zu bringen. In der LXXII. 
Circularsitzung am 9. März wurde das Nuncium wegen Beſchleu— 
nigung der reichstägigen Verhandlungen authentiſirt. In der 40. 
Reichsſitzung bei der Ständetafel am 9. März wurde 
die Abſendung des vorerwähnten Nunciums an die Magnatentafel 
einſtimmig beſchloſſen. In der LXXIII. Circularsitzung am 10. 
März wurde mit der Verhandlung der Stadtfrage fortgefahren. 
In der LXXIV. Circularsitzung am 12. März wurde die De— 
batte fortgeſetzt, ohne daß es in beiden Sitzungen zu einem Be— 
ſchluſſe kam. 

Den 14. März. LXXV. Circularsitzung. Gegenſtand: Mo— 
tionen in Betreff der Preßfreiheit und Wehrver— 
faſſung. 

Nachdem das Präſidium die Sitzung eröffnete, nahm Kof: 
ſuth das Wort (hört! hört!). Redner iſt überzeugt, daß bei dieſer 
Tafel nur ſolche Dinge vorgebracht werden ſollten, die ſich als Er— 
gebniß wohlbedachter Ueberlegung bewähren; zufolge dieſem wäre 
ſeine Motion unſtatthaft, doch da die Wichtigkeit der Verhaͤltniſſe 
eine raſche That erheiſcht, will Redner eben darin die Entſchuldigung 
geltend machen. Darauf fußt feine Motion. Bürgerblut iſt geſtern in 
Wien gefloſſen, das Miniſterium Metternich iſt gefallen. Theuer iſt die 
Freiheit der Preſſe und einer conſtitutionellen Re— 
gierung erkauft. Mein Inneres hat mir Derartiges ſchon vor 
Wochen prophezeiht; l. Stände, es liegt nun an uns nichts Aehnliches 
auch in unſern heimatlichen Fluren zu erleben; und wie können wir 


206 


beftens dieſem überhandnehmenden Uebel ſteuern? Die Zügel müffen 
in unſeren Händen bleiben, hievon hängt der Erfolg unſerer con— 
ſtitutionellen Entwicklung ab. In Ungarn 'fließe kein Bürgerblut, 
darum eifrigſt geſorgt um die Zügel, denn entfielen uns dieſe, würde 
Ungarn ein Opfer der Habſucht. Gerne hätte Redner gehabt, wäre 
die Repräſentation der reichstägigen Aufgaben vor der Revolution 
in Wien dem Throne unterbreitet worden. Vielleicht werden die h. 
Magnaten nicht wiederholt ſpielen mit ſolchen Aufgaben, wo es ſich 
um das Wohl des Volkes handelt. Verhalten wir uns daher ruhig 
im Bereiche dieſer Ereigniſſe, und conſultiren wir über Erfolgreiches; 
ich beantrage daher, eine Deputation aus unſerer Mitte an Se. k. k. 
Hoh. den Palatin zu ſenden, die Hochdemſelben kundthue, er möge 
obige Repräſentation ohne Verzug verhandeln, damit ſie baldigſt 
nach Wien geſendet werden könne. Zweitens: da Oeſterreich Preß— 
freiheit erhalten, möge auch uns dieſe Gunſt bewilligt werden; wir 
ſind es müde in fremder Literatur fortwährend zu baden, uns gelü— 
ſtet nach Aufhebung der Cenſur. Möge der dießfalls ausgeſandte 
Ausſchuß ſich nicht bei Detail- Verhandlungen aufhalten, ſondern 
gleich Principien feſtſtellen, und der l. Ständetafel ſogleich davon 
Bericht abſtatten. Verſäumen wir nicht dieſe unſere gerechten For— 
derungen, erſchalle der Engelston der gebenedeiten Cenſur-Aufhe— 
bung, damit nicht von Andern uns dieſelbe dictirt werde; endlich 
drittens will Redner erwähnt wiſſen jenes tobend gährende Element 
innerhalb der Mauern dieſer Stadt. Bezüglich dieſem beantrage ich 
auch eine Deputation aus 2 oder 3 Individuen, die behufs der 
Erhaltung der inneren Ruhe ſogleich einen Geſetzvorſchlag über die 
Wehrverfaſſung des Landes ausarbeiten und vorlegen ſollen. 

So wie die Rede des Antragſtellers mit einſtimmigem Bei— 
falle aufgenommen wurde, ſo ſtimmte man auch den Anträgen ſelbſt 
ohne Widerrede einſtimmig bei. 

Ein Theil der Stände begab ſich unmittelbar zu Sr. k. k. 
Hoheit dem Palatin mit dem Erſuchen, die Magnatentafel möge 
noch heute Sitzung halten. Als fie zurückgekehrt, berichtete Koſ— 
ſuth als Sprecher derſelben: Se. k. k. Hoh. habe erklärt, er be: 
trachte dieſen Schritt der Tafel als einen neuen Beweis der Hin— 
neigung zu ihm, wolle ihn treu in Erinnerung halten, und werde 
Verfügung treffen, daß noch heute Nachmittag die Sitzung ſtatt— 
finde. Zu allem ſei er bereit, wodurch das Wohl des Vaterlandes 
gefördert wird; ſtets beabſichtige er das allgemeine Beſte, und hoffe, 
die Tafel werde ihn hierin kraͤftigſt unterſtützen um Ordnung und 
Ruhe zu erhalten, die im Intereſſe des Gemeinwohls unerläßlich 
iſt. So weit der Bericht. Was des Redners übrige zwei Motionen 
betrifft, fordert er die Tafel auf Verfügungen zu treffen, daß in 
Angelegenheit der Preßfreiheit der Bericht ſchnellmöglichſt vorge— 
legt, und da bei möglichen Unruhen aus einem Zuſammenſtoß des 
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Militärs mit dem Volke nur ſchlimme Folgen entftehen könnten, 
und die Aufrechthaltung der inneren Ruhe den bewaffneten Bürgern 
zu überlaſſen ſei, der Ausſchuß in Betreff der Wehrverfaſſung un— 
mittelbar ausgeſendet werde. Sodann gehe man zur Tagesordnung 
über. — Präſes Ro nay erklärt, eben jetzt laſſe Se. k. k. Hoh. 
der Palatin melden, daß Nachmittags 3 Uhr die Magnatenſitzung 
ſtattfinden, und nöthigenfalls auch eine gemiſchte Sitzung ſein ſolle. 
Graf Széchenyi zeigt an, die Deputation über die Preſſe werde 
morgen ihre Sitzung halten. Er ſpricht ein Wort über die neueſten 
Ereigniſſe. Noch weiß er nicht ſoll er ſich freuen, ſoll er trauern. 
Die nächſte Zukunft kann eine ſehr glückliche für Ungarn werden, 
aber die Würfel können auch anders fallen. Nationen ſind in ſolchen 
Augenblicken entweder groß geworden oder untergegangen. Doch 
wir haben das Rettungsmittel in unſeren Händen. Es flößt mir 
Beſorgniſſe ein, daß abſolute Staatsformen in unſerer nächſten Nähe 
uns umgeben, wo nun alles in Flammen ausgebrochen. Vor uns 
ſehen wir die Reform oder Anarchie; ſuchen und finden wir die 
Kraft gegen letztere in uns ſelbſt. Wir haben den Vortheil, daß 
wir, ſeit Jahrhunderten an conſtitutionelle Formen gewöhnt, auch 
in unruhigen Momenten nicht leicht aus dem gewohnten Geleiſe 
kommen; anders iſt es in der Nachbarſchaft: dieſer iſt die conſti— 
tutionelle Bewegung unbekannt, und da ſchnappt man leicht über. 
Uebrigens iſt jetzt für Ungarn der Augenblick gekommen, wieder ein 
Mutterland zu werden und ſich von der bevormundenden Abhängig— 
keit zu befreien. (Lauter Beifall.) Der Redner ſpricht gleichfalls 
Worte der Mahnung für Ruhe und Ordnung. Parteien und Stände 
mögen jetzt aufhören. Schenken wir uns gegenſeitiges Vertrauen, 
nur ſo kann Ungarn gerettet werden. Alle Patrioten Hand in Hand, 
raube man nicht dem legislatiben Körper das Vertrauen, ſchon darum 
nicht, um die Einhelligkeit zu bewahren. Vergeſſen wir nicht: jetzt 
kann man keine Partei, keine Kaſte, man kann nur Ungar ſein. 
(Zuruf.) Bonis berührt die Wichtigkeit des Augenblickes, die 
Nothwendigkeit der Eintracht, und fordert die Ariſtokratie auf, Hand 
in Hand mit dem Volke zu gehen. Man ſchreite jetzt zur Tagesord— 
nung und die Wehrverfaſſungs-Deputation möge ſich ſogleich an 
die Arbeit machen. Koſſuth will auch einen ftädtifchen Deputirten 
hinzuziehen; er beantragt Häzmann, dieſer deprecirt. Koſſuth 
meint, Städteabgeordnete ſeien ſchon deßhalb nöthig, weil in den 
Städten die Bürgergarde vorhanden iſt, und ſie alſo mit prakti— 
ſchen Beiſpielen dienen können. Es werden alſo erwählt: Neſten, 
Rengey und Maurovitz. Außer den in dieſem Sinne gefaßten 
Beſchlüſſen erklärt noch die Tafel, daß ſie morgen die Urbarial-Ab— 
löſung in Verhandlung nehmen wolle. Das Präſidium fordert nun 
auf, über die letzte der in Verhandlung ſchwebenden Städte-Orga— 
niſation, nämlich in Betreff des reichstägigen Votums, mittelſt 
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einfacher Votiſation zu entſcheiden. Aber Juſt bemerkt, in fo drin 
genden Augenblicken und in Sachen wie die Preßfreiheit, ſei eine 
lange Codification höchſt unnöthig. Man ſpreche das Princip der 
Preßfreiheit aus. Den Bericht an das Comitat, um ſchneller zu 
Ende zu kommen, ſoll jeder einzelne Deputirte nach eigenem Er— 
meſſen abſenden. Madaräß iſt mit den Beſchlüſſen nicht zufrieden. 
Das Wehr ſyſtem fei von einem zwiefachen Geſichtspuncte aufzu— 
faſſen; erſtens in Preßburg, ſodann für's ganze Land. Die Macht 
der Verhältniſſe könnte früher über uns eintreffen, als wir glauben, 
warum ſuchen wir in weiter Ferne nach Kraft und Unterſtützung, 
die wir in nächſter Nähe finden. In Preßburg iſt eine ſo zahlreiche 
Jugend verſammelt, ihr vertrauen wir die Vertheidigung der Stadt. 
Man bewaffne ſie. Jetzt hält das bloße Wort die Ruhe nicht mehr 
aufrecht, die Jugend ſtehe für fie ein. Und Ungarn muß mit den 
Augenblicken geizen, die Deputation ſoll alſo wegen Vertheidigung 
Preßburgs ſchon morgen referiren. Was die Preßfreiheit betrifft, ſo ge— 
nügt es dem Redner nicht, daß Wieſelburgs Deputirter (Graf Szech é— 
nyi) erſt morgen die Sitzung halten will. Die Verfaſſung ſchützt lei— 
der wenig Bürger dieſes Landes; nur bevorrechte Stände gibt es, 
der größte Theil der Nation befindet ſich außer der Tragweite der 
Conſtitutionalität. Wer garantirt unter ſolchen Umſtänden den Er— 
folg, die Sicherſtellung des Princips? Berathen wie nur lange, 
ſäumen wir, und aus der Preßfreiheit wird nichts. Die Tafel ſpricht 
das Princip ſogleich aus. Er beantragt alſo als Amendement zu 
der Repräſentation an den Thron die Preßfreiheit mit Geſchwornen— 
gericht. — Koſſuth ſchließt einen längern Vortrag mit den Wor— 
ten: Zwei Puncte genügen, 1. alle mit einem geregelten Magiſtrat 
verſehenen Ortſchaften, Städte und Freiſtädte errichten ſogleich die 
Nationalgarde; 2. alle Wähler ſind verpflichtet ſich einzuſchreiben. 
Die Volksvertretung aber iſt ſo zu bewirken, daß hierdurch die Mu— 
nicipien keine Gefahr leiden. Auch dießfalls kann der Geſetzvorſchlag 
in Schnelligkeit fertig ſein, und die Tafel morgen ſchon über ſämmt— 
liche Antraͤge berathen. 

In dem Augenblick, wo das Präſidium den Beſchluß ausſpre— 
chen will, ruft Koſſuth mit lauter Stimme: „Sertern zehn Uhr 
Abends hat Kanzler Apponyi feine Entlaſſung eingereicht.“ (An: 
haltender Beifall.) Der hierauf ausgeſprochene Beſchluß lautet: Die 
Tafel erklärt, daß alle vom Peſther Deputirten (Koſſuth) an— 
geführten Specialitaͤten: Preßfreiheit, Jury, jährlicher Landtag 
u. ſ. w. in der Repräſentation als enthalten verftanden werden. 
Hierauf ſtellt Tarnöczy den Antrag, eine feierliche Deputation 
der Reichsſtände ſolle die Repräſentation zu den Stufen des Thro— 
nes niederlegen. (Wird beifällig aufgenommen.) Hier endete die 
Sitzung. 
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Nachmittags 3 Uhr verſammelten fich die Stände in Folge des 
vormittägigen Beſchluſſes, und der Circularpräſes Ronay meldete, 
daß der königliche Perſonal, dem Wunſche der Stände bereitwillig 
entſprechend, ſich jeden Augenblick bereit erklärte, eine Reichsſitzung 
abzuhalten. Notär Szentkirälyi verlieſt den Beſchluß der 
Stände, worin dieſelben die im Repräſentationsvorſchlage neuen, 
im Allgemeinen erwähnten Wünſche der Nation detaillirter ausſpre— 
chen; ſo verſtehen die Stände unter den Worten der Repräſentation 
„die zur Entwickelung unſeres conſtitutionellen Lebens, wie auch 
zum geiſtigen und materiellen Wohl unſerer Nation zu creirenden 
Geſetze, die vollkommene Preßfreiheit und die Union Siebenbür— 
gens mit Ungarn; ferner unter den „machteigenen Organen der 
Regierung“ gänzlich bevollmächtigte Miniſter, nicht aber die ſchon 
in früheren Zeiten üblichen Regierungscommiſſäre, welche der Na— 
tion nur zur Laſt fielen, und in keinem Falle für die Zukunft ange— 
nommen werden. 

Koſſuth, von Peſth, wiederholte den Antrag des Neutraer 
Comitatsdeputirten von heute Früh, demzufolge die Repräſentation 
durch eine Reichsdevutation Sr. k. Majeſtät eingehändigt werden 
ſoll; mit herzhaften Worten unterſtützte er den Antrag, welcher als— 
bald von der Tafel einſtimmig angenommen wurde. Sogleich wurde 
die Zahl der Mitglieder beſtimmt; von jedem Bezirke 10 Comitats- 
deputirte, von Seiten der Städte 10, von Seiten der Bezirke 2 Mit— 
glieder, ſo viel auch von Seiten des Clerus. Zum Führer der Depu— 
tation ſollte Se. k. k. Hoheit der Reichspalatin erbeten werden, von 
Seiten der unteren Tafel noch Se. Hochwohlgeboren der königliche 
Perſonal und von Seiten der königlichen Tafel Protonotär Ghyczy. 
Koſſuth wünſchte, daß dieſe Mitglieder durch die Tafel ſelbſt ge— 
wählt werden mögen, was auch angenommen wurde. Hierauf nahm 
der k. Perſonal den Präſidiumſtuhl ein, und in der 


41. Reichsſitzung bei der Ständetafel 


wurde der oben angeführte Beſchluß betreffs der Re— 
präſentation verleſen und beibehalten. 

Die im Saale der hohen Magnaten entſtandene, bis herüber 
hörbare ftürmifche Eljenruf verkuͤndete die Annahme der Repräſen— 
tation bei den Magnaten, worauf der eben eintretende Protonotaͤr 
Ghyczy unter lauten enthuſiaſtiſchen Eljens die einſtimmig erfolgte 
Annahme durch die h. Magnaten meldete, und die Stände zur ge— 
miſchten Sitzung einlud. 

Hierauf wurde der Protonotär beauftragt, Sr. k. k. Hoheit 
dem Reichspalatin und den h. Magnaten den Beſchluß der Stände 
wegen Abſendung einer Reichsdeputation nach Wien zur Einhändi— 
gung der Repraͤſentation in die Hände Sr. k. k. Majeſtät kund zu 
geben und um Annahme zu erſuchen. Nach Entfernung desſelben 
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nahmen abermals die Cirularpräſes den Vorſitz, und die Wahl der 
Deputationsmitglieder fand ſtatt. Während der Zwiſchenzeit wurden 
mehrere Anträge hinſichtlich der ausgeſandten Comite’8 in Angele— 
genheit der freien Preſſe und der Nationalgarde gemacht, und all 
gemein wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß dieſe Comité's ſchon 
in der nächſten Circularſitzung ihre kurz verfaßten Geſetzentwürfe ein— 
reichen mögen, indem bei den gegenwärtigen Umſtänden vorzüglich 
ſchnelle Erledigung dieſer Gegenſtände nothwendig ſei. Koſſuth 
gab die Grundprincipe an, welche in beiden Geſetzoorſchlägen als 
Baſis dienen ſollen, wornach nur die Abfaſſung der Geſetzartikel 
übrig blieb. 

Abermals erſchien der Protonotär Ghyezy und verkündete die 
einſtimmige Zuſtimmung der h. Magnaten zur Reichsdeputation nach 
Wien, worauf die Deputationsmitglieder auch in der Reichsſitzung 
verleſen wurden, und die Stände ſich zur gemiſchten Reichsſitzung 
in den Saal der h. Magnaten begaben. 

Nachmittags 42. Reichstagsſitzung der Magnaten. 
Unter Präſidium Sr. k. k. Hoheit des Erzherzog Reichspalatin. 

Schon um halb 3 Uhr war der geräumige Saal der hohen 
Magnatentafel dicht gedrückt. Die heutige Circularſitzung der l. 
Stände hatte durch die raſche und allgemeine Verbrüderung man— 
cher bisher divergirend geſinnter Parteien eine bedeutende Sen⸗ 
ſation hervorgebracht, und eine ſüße Ahnung ſtrahlte aus den Blicken 
dieſer zahlreichen Nachmittags-Verſammlung, welche jeden neu ein— 
tretenden Magnaten, deſſen kräftige und volksliebende Stimme in 
dieſem Saale ſchon oftmals ertönte, mit einem rauſchenden enthu— 
ſiaſtiſchen Eljen begrüßte. Die Gallerie war beſetzt von hohen Da— 
men, deren zarter Buſen gleichfalls von Vaterlandsliebe zu über— 
wallen ſchien. Der Eintritt Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs 
Reichspalatins verurſachte einen unbeſchreiblichen Beifallsſturm, 
alle Verſammelten jauchzten Ihm mit dem ungeheuchelten Aus— 
bruche wahren und echten Vertrauens entgegen, und dieſer 
frohe Freudentaumel dauerte noch fort, als Hochdieſelben bereits 
Ihren Platz als Präſes eingenommen. Protonotär Ghiczy ver: 
las die Repräſentation an Se. Majeſtät, welche wir bereits mit— 
getheilt haben. Hierauf ſprach der Erzherzog Reichspalatin: „Hohe 
Magnaten! Aus der Verzögerung der vor Mir lie 
genden und eben verleſenen Repräſentation wage 
Ich die Hoffnung zu ſchöpfen, daß die h. Magnaten 
dieſe ihrem gan zen Umfange nach anzunehmen be— 
lieben.“ (Beifallsſturm. Ja, wir nehmen fie an — nach— 
hallender Freudenruf von dem Auditorium, welcher beinahe nach 
jeder Pauſe des hohen Redners ſich anhaltend ſtürmiſch wieder— 
holte.) „Indem ich ſehe, daß die h. Magnaten dieſe 
Petition einſtimmig annehmen, kann Ich Meinen 
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Wunſch nicht unterdrücken, in Folge deſſen 
Meine heißeſte Sehnſucht dahin ſtrebt, daß die— 
ſer Reichstag erfolgreich ſei (lebhafte Freudenbezeigung); 
zugleich verſichere Ich Sie, daß Ich in dieſer Ber 
ziehung allen Meinen perſönlichen und ſelbſtſtän— 
digen Einfluß anwenden werde und daß Ich es für 
Meine heiligſte Pflicht halte, zur Entwicklung un: 
ſerer Verfaſſungsmäßigkeit in jener Richtung, wel: 
che die l. Stände eingeſchlagen haben, mit Ihnen 
Hand in Hand zu gehen. Zur Erreichung deſſen kenne 
Ich aber nur ein Mittel, nämlich: ſtrenges Einver— 
ſtändniß und Zuſammenhalten in dieſen ſchweren 
Zeiten, wozu Ich die h. Magnaten auch bei dieſer 
Gelegenheit vertrauensvoll auffordere.“ Hier hatte 
die frohe Regung der Verſammlung den höchſten Punct erreicht und 
man ſah Damen auf den Gallerien ſich umarmen, während rings— 
um Hüte und Tücher geſchwenkt wurden, und dieſer Augenblick durch 
die allgemeine Aufregung der ſchönſten und heiligſten Gefühle zu einem 
eben fo feierlichen als rührenden wurde. Se. k. k. Hoheit der Erzher— 
zog Palatin ſchloß ſeine Rede mit der Bitte an den Protonotär, die 
l. Ständetafel von dem Vorgefallenen in Kenntniß zu ſetzen, und 
ſie betreffs der Authentication hieher zur gemiſchten Sitzung einzu— 
laden. Der Protonotär kam berichtend zurück, daß ihn die Reichs— 
ſtände beauftragt haben, die h. Magnaten von ihrem Beſchluſſe zu 
unterrichten, vermöge welchem ſie dieſe Petition mittelſt einer Reichs— 
deputation Sr. Majeſtät zu überreichen gedenken, und zugleich die 
h. Magnaten auffordern, daß auch ſie dieſem Wunſch beiſtimmen 
und an den Erzherzog Palatin die Bitte richten wollen, daß Höchſt— 
derſelbe die Anführung dieſer Deputation übernehme, und im Falle 
ſeiner Annahme die an Se. Majeſtät zu haltende Rede den Stän— 
den mittheile. Hierauf richtet Se. k. k. Hoheit an die h. Magnaten 
die Frage: ob ſie dieſen Beſchluß der Stände anzunehmen geſonnen 
ſeien? Allgemeines freudiges Ja, vom Jubel der Zuhörer begleitet. 
Worauf der Erzherzog Seinerſeits ebenfalls erklärt, daß er die An— 
fuͤhrung dieſer Deputation bereitwilligſt übernehmen wolle. Es wur— 
den ſogleich von Seiten der hohen Magnaten die Deputations-Mit— 
glieder ernannt, eben ſo von Seiten der Staͤnde die Namen derſel— 
ben verleſen. 

Nun wurde der Protonotär wieder an die l. Stände geſendet, 
um uͤber das Beſchloſſene Bericht zu erſtatten und ſie zur gemiſchten 
Sitzung einzuladen, in welcher der Protonotär die obige Petition 
nochmals verlas, worauf dieſelbe im Namen des Landes vom Erz— 
herzog Palatin unterſchrieben und vom Protonotär geſiegelt wurde. 
Hierauf ſprach der Erzherzog Palatin: »Indem Ich dieſe 
Sitzung aufhebe, kann Ich nicht umhin, Meine 
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Dankgefühle für die bewieſene treue Anhänglich— 
keit und zugleich die Ueberzeugung auszuſprechen, 
daß, wenn unſer König und Herr in welch im mer 
ſchweren Zeit uns auffordern ſollte, nicht nur wir, 
fondern die geſammte Nation zu jedem Opfer be- 
reit ſein werden.“ 

Hierauf ſtürmiſcher, unaufhörlicher Zuruf, Hutſchwenken, 
Säbelgeklirr. 

Am 15. Maͤrz Vormittags 10 Uhr begab ſich die Deputation, 
an deren Spitze Se. k. k. Hoheit ſtand, auf dem Dampfboote 
„Franz Carl“ nach Wien. 

Nachdem wir hier die reichstägigen Verhandlungen zu Preß— 
burg in ihrer ununterbrochenen Reihenfolge vom Beginne des Reichs— 
tages angefangen bis zu den folgenreichen Sitzungen und Be— 
ſchlüſſen des 3. und 14. Marz gefolgt find, übergehen wir nun zu 
den gleichzeitigen politiſchen Ereigniſſen im Auslande, welche die 
Erhebung in Wien und die plötzliche Wendung der Dinge auf dem 
Preßburger Reichstage zur Folge hatten ). 


Die Märztage. 


Die Lage der politiſchen Welt wurde in keinem der letzten Jahre 
fuͤr feſter und ſicherer gehalten, als am Anfange des Jahres 1848. 


) Die Verhandlungen des Landtages von 184748 bis zur Abreiſe 
der Deputation nach Wien, welche den gänzlichen Umſturz der 
achthundertjährigen conſtitutionellen Verfaſſung Ungarns zum 
Hauptzwecke hatte, bilden in der Geſchichte Ungarns den wichtigſten 
und bedeutungsvollſten Zeitabſchnitt. Es dürfte bei dieſem Momente 
nicht unintereſſant ſein, eine Zuſammenſtellung der ung ariſchen 
Landtage im vorigen und jetzigen Jahrhundert nach⸗ 
zuweiſen, welche wir hier auch folgen laſſen. 

Im verfloſſenen 18. und dem gegenwärtigen 19. Jahrhundert 
fanden — da Kaiſer Joſeph II. ſich weder krönen ließ noch einen 
Landtag hielt — unter fünf Königen, dem Kaiſer Carl VI., Maria 
Thereſia, Leopold II., Franz I. und König Ferdinand v. achtzehn 
Landtage Statt. Unter dem Kaiſer Carl VI. wurden 3 Landtage ges 
halten. Der erfte im Jahre 1715 war noch durch feinen Vorfahren, 
Kaiſer Joſeph J., auf den 29. Februar 1708 ausgeſchrieben, wegen 
der Peſt unterbrochen und vorerſt auf den weißen Sonntag des 
Jahres 1712 und nachher auf den 8. September 1714 verlegt, Die 
Sanctionirung der gegebenen 136 Geſetze erfolgte am 10. Jänner 
1715. Der 2. Landtag im Jahre 1723 wurde auf den 20. Zuni 
1722 ausgeſchrieben und nach Verlauf eines Jahres am 19. Juni 
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Das einzige Bedenken für die Zukunft Europas erregten Louis Phi— 
lipps und Metternichs Alter und Geſundheitszuſtände. Der „Na— 


1723 mit der Sanctionirung von 129 Geſetzen geſchloſſen. Der dritte 
Landtag vom Jahre 1729 wurde auf den 17. Mai 1728 ausge⸗ 
ſchrieben und nach einem Jahre 6 Monaten 3 Tagen am 20. No⸗ 
vember 1729 mit 50 Landtagsartikeln geſchloſſen. 

Unter der Kaiſerin Maria Therefia waren ebenfalls 3 Land— 
tage. Der erſte vom Jahre 1741 wurde auf den 14. Mai ausge⸗ 
ſchrieben, und nach 5 Monaten 15 Tagen den 29. October mit 
70 Geſetzen geendet. Der 2. Landtag vom Jahre 1751 wurde auf 
den 18. April ausgeſchrieben und nach 4 Monaten und 9 Tagen 
am 27. Auguſt mit 41 Artikeln geſchloſſen. Der 3. Landtag vom 
Jahre 1765 war auf den 17. Juni 1764 ausgeſchrieben, und nach 
9 Monaten und 2 Tagen am 19. März 1765 mit 47 Geſetzen 
ſanctionirt. 

Unter dem Kaiſer Leopold II. wurde ein Landtag gehalten, 
welcher auf den 6. Juni 1790 nach Ofen ausgeſchrieben und ſpäter 
nach Preßburg verlegt wurde, wo er nach 9 Monaten und 6 Tagen 
am 12. Marz 1791 mit 74 Landtagsartikeln geſchloſſen wurde. 

Unter dem Kaiſer Franz I. waren 9 Landtage. Der erſte im 
Jahre 1792, der, auf den 20. Mai nach Ofen ausgeſchrieben, nach 
einem Monate und 6 Tagen am 26. Juni endete und 22 Geſetze 
brachte. Der 2. Landtag im Jahre 1796, der, auf den 6. Novem- 
ber aus geſchrieben, bereits nach einem Monate und 4 Tagen am 
10. December beendigt war, hat 3 Geſetzen das Daſein gegeben. 
Nach dem 1. Artikel wurde Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Joſeph 
zum Palatin erwählt und ausgerufen, und durch den 2. Artikel ver— 
ſprachen die Stände nebſt der allgemeinen Landes⸗Inſurrection 50,000 
Recruten, 2.040,000 Metzen Korn, 3.700,000 Mtz. Hafer, 20,000 
Ochſen und 10,000 Pferde zu liefern. Der 3. Landtag im Jahre 
1802 wurde auf den 2. Mai ausgeſchrieben, und nach einer Dauer 
von 5 Monaten und 29 Tagen wurden 24 Geſetze ſanctionirt. 
Der 4. Landtag im Jahre 1805 wurde auf den 12. October aus- 
geſchrieben und nach einem 26tägigen Verlauf, der feindlichen Ge— 
fahr wegen, bereits geſchloſſen. Er brachte 8 Geſetze. Der 5. im 
Jahre 1807 wurde nach Ofen auf den 5. April ausgeſchrieben und 
nach einer Dauer von 8 Monaten und 10 Tagen am 15. Decem: 
ber geſchloſſen mit einem Zuwachs von 32 Geſetzen. Der 6. Land» 
tag im Jahre 1808 wurde auf den 28. Auguſt ausgeſchrieben, und 
nach 2 Monaten und 9 Tagen am 5. November mit 11 Geſetzen 
geſchloſſen. Der 7. Landtag im Jahre 1812 wurde auf den 25. 
Auguſt 1811 ausgeſchrieben und nach 9 Monaten und einem Tage 
am 26. Mai 1812 geſchloſſen, 5 Geſetze erhielten die Sanction. Der 
8. Landtag im Jahre 1827 wurde auf den 11. September 1825 
ausgeſchrieben und war nach einem Jahre 11 Monaten und 7 Tagen 
am 18. Auguſt 1827 geſchloſſen, mit Annahme von 45 Geſetzartikeln. 
Der 9. Landtag im Jahre 1830 wurde auf den 8. September aus⸗ 
geſchrieben, und war nach 3 Monaten und 12 Tagen mit Abfaſſung 
von 17 Geſetzen am 20. December geſchloſſen. Unter König Ferdi- 
nand V. waren vier Landtage. Der 1. im Jahre 1836, welcher auf 
den 16. September 1832 ausgeſchrieben und nach 3 Jahren 4 Mo⸗ 


214 

poleon des Friedens,“ und der „Gott des Abſolutis— 
mus“ waren die Centralſonnen, um welche ſich der Planetenkreis 
der Geſchichte von Jahr zu Jahr in ſtrenger Ordnung drehte, und 
man hielt deren anziehende, Alles beherrſchende Kraft für ſo uner— 


naten und 10 Tagen am 2. Mai 1836 mit 49 Geſetzartikeln ge: 
ſchloſſen wurde. Der 2. Landtag im Jahre 1840 wurde auf den 
2. Juni 1839 ausgeſchrieben und nach 11 Monaten und 11 Tagen 
am 13. Mai 1840 mit gegebenen 55 Geſetzen geſchloſſen. Der 3. 
am 14. Mai 1843 eröffnete Landtag wurde am 12. November 
1844, alſo nach einem Jahre 6 Monaten und einem Tage geſchloſ— 
11 und hatte die Sanctionirung von 13 Geſetzartikeln zum Re— 
ſultate. 

Der erſte Geſetzartikel betraf die Wahl der Hüter 
der heiligen Reichskrone. Als ſolche wurden erwählt Franz Uer⸗ 
menyi von Uermény und Baron Nikolaus Vay. 

Der zweite Geſetzartikel umfaßte den Beſchluß der 
Stände, durch welchen die ungariſche Sprache ausſchließlich zur Ge— 
ſchäfts- und Unterrichtsſprache erhoben wurde. 

Der dritte Geſetzartikel behandelte auf dem Grunde 
der Friedensbündniſſe von Wien und Linz die Modifikationen des 
26. Geſetzartikels 179% betreffs der Religionsangelegenheit beim 
Uebertritte zum evangeliſchen Glauben, und bezüglich der Miſchehen. 

Der vierte Geſetzartikel handelte von der Ausdehnung 
der Beſitzfähigkeit adeliger Güter auf Unadelige. 

Der fünfte Geſetzartikel von der Anſtellungsfähigkeit 
der Unadeligen auf alle öffentliche Aemter. 

Der ſechſte Geſetzartikel von der Erläuterung und be 
züglich Abänderung etlicher Paragraphe des im Art. 15, 1840 ent: 
haltenen Wechſelgeſetzbuches. 

Der ſiebente Geſetzartikel, von der Erweiterung und 
bezüglich Veränderung etlicher paragraphe des Art, 22. 1840. 

Der achte Geſetzartikel von der künftighin ſtattzufinden⸗ 
den Zuſammenſetzung der Septemviraltafel in dem Gerichtstermin 
nach Oſtern und von der Abſchaffung der Decretaltage. 

Der neunte Geſetzartikel von der Regulirung der Ge: 
meinarbeiten. 

Der zehnte Geſetzartükel von der Abänderung und be— 
treffenden Suöhehmung des über die Verhinderung der durch den 
Flugſand verurſachten Schaden verfügenden Geſetzartikels 1807, 20. 

Der eilfte Geſetzartikel von der Regulirung der Reiche: 
tagsquartiere und von der Zahlung des Miethzinſes. 

Der zwölfte Geſetzartikel von der in Form einer frei: 
willigen Gabe durch den Adel zu tragenden Auslagen des gegenwär— 
tigen Reichstages. 

Der dreizehnte Geſetzartikel von der Forderungs⸗ 
ee in Betreff der Prabooßsky'ſchen Stiftung. 

Der 4. Landtag wurde am 7. November 1847 eröffnet. Die 
Verhandlungen desſelben bis zu den Ereigniſſen in den Märztagen 
haben wir in ihren wichtigſten Beziehungen auf die politiſche Rich⸗ 
tung der verſammelten Ständemitglieder fo eben mitgetheilt, 
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ſchütterlich, daß erft nach ihrem Erlöſchen die allgemeine Welt- und 
Verſtandesdämmerung prophezeit wurde. Aber die Gewitterkraft des 
politiſchen Himmels hatte auf den Tod dieſer beiden Männer nicht 
gewartet. Der hartnäckige Widerſtand, mit welchem jeder zeitge— 
mäßen Reform von Beiden entgegengetreten, der Alles feſſelnde Gei— 
ſtesdruck, welcher namentlich in Oeſterreich durch Metternichs ſchlei— 
chende, aber unermüdlich conſequente, Politik mit einer ſchon an 
Deſpotie gränzenden Beharrlichkeit ausgeübt wurde, mußten noch 
früher in allen ihren Fugen erſchüttert werden, und Louis 
Philipp eben fo wie Metternich waren von einem rächenden 
Geſchicke vielmehr dazu beſtimmt, die Oeffentlichkeit ihres Banque— 
rotts ſelbſt zu erleben, um als warnende Beiſpiele für die Regie— 
rungen und herrſchenden Claſſen in den Staaten in das Aſyl zu wan— 
dern und das Brot der Verbannung im fremden Lande zu eſſen. 
Werfen wir einen Blick auf die politiſche Lage der inneren Verhält— 
niſſe Frankreichs und Oeſterreichs, und wir gelangen zu 
der Ueberzeugung, daß es ſo und nicht anders kommen konnte, wenn 
wir auch mit Bedauern eingeſtehen müſſen, daß die künſtliche Ma— 
ſchine des Abſolutis mus und der Intrigue durch einen rohen 
Schlag ins Stocken gebracht, und eben dieſe Stockung wieder nur 
unendlichen Jammer über die ganze Geſellſchaft gebracht hat. In 
Frankreich hatte Louis Philipp ſeine Aufgabe leichtſinnig 
aus den Augen geſetzt. Man wollte von dem Julithron eine Regie— 
rung im nationalen Sinne, dieſer aber hatte keinen einzigen Schritt 
gethan, um den täglich drohender ſich geſtaltenden ſocialen Gebre— 
chen helfend entgegenzutreten. Große Unternehmungen, wie der 
Bau von Eiſenbahnen, wurden anſtatt für das allgemeine Beſte von 
ſchlauen Speculanten zum ſchnellen Erwerbe großen Reichthumes auf 
Koſten des Nationaleigenthumes benützt, während ſelbſt die höchſten 
Diener der Krone für die Conceſſionen unehrlich genug ſich große 
Summen zahlen ließen, und ſo dadurch auf die Regierung ſelbſt 
Schimpf und Verachtung häuften. Zu ſicher hatte man darauf ge— 
rechnet, daß die Geldhändler und großen Induſtriellen alle Fäden 
des ſocialen Lebens in ihren Händen hielten; man bedachte nicht, 
daß dieß ganze ſociale Leben nur eine künſtliche Maſchine ſei, welche 
durch den gewaltſamen Schlag eines rohen Pöbels ſehr leicht zer— 
trümmert werden könne. Dieſer Schlag war in den Februartagen 
auch wirklich geſchehen. Zertrümmert lag der Thron, die Verfaſſung 
und das ganze ſociale Gebäude drohte mit Umſturz. 

Jenſeits und dießſeits der Alpen verbreitete dieſes Ereigniß die 
größte Aufregung, und der plötzliche Funken der franzöſiſchen 
Revolution reichte hin, um das elektriſche Fluidum in den Her— 
zen des Volkes, vorzugsweiſe in Deutſchland und Italien, in 
Bewegung zu ſetzen. In Deutſchland, welches bisher am we— 
nigſten von allen civiliſirten Landern durch die revolutionären Bewer 
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gungen Frankreichs in Schwung geſetzt worden war, erhob fich dießmal 
der Sturm am ſchnellſten und am heftigſten. In Oeſterreich hatte 
Metternichs Politik die conſtitutionellen Richtungen bisher er— 
folgreich zurückgehalten, und mit einer eiſernen Ausdauer den ſchon 
beim Ausbruche der erſten franzöſiſchen Revolution laut gewordenen 
Ruf der Völker nach Freiheit und geſetzlichen Menſchen— 
rechten zu erſticken gewußt. Die Gräuel der erſten franzöſiſchen 
Revolution, welche ſich in dem traurigen Zuſtande völliger Ge— 
ſetzloſigkeit, in der gänzlichen Zerrüttung aller Zweige der ſchon 
früher durch die laſterhafte Regierung Ludwigs XIV. und XV. 
ohnmächtig gewordenen Staatsverwaltung derart äußerten, daß 
das Volk ſowohl in politiſcher als auch religiöſer Beziehung in 
allen Sphären und Schichten der Geſellſchaft nun vollends demo— 
raliſirt daſtand, und nur ſeinen Leidenſchaften — das wilde Thier 
an Wuth, Hinterliſt, Raubſucht und Grauſamkeit überbietend — 
den Zügel ſchießen ließ: dieſer aus der Hölle heraufbeſchworene anar— 
chiſche Zuſtand Frankreichs hatte den Begriff einer wahren geſetzlichen 
Freiheit, wie ſie die erſte Loſung zu dem Aufſtande war, wieder zu— 
rückgedrängt. 

Wie unzählige Beiſpiele in der Geſchichte uns lehren, daß ein 
Staat, in welchem die Fackel des Bürgerkrieges Haß entzündete, 
wo Eltern und Geſchwiſter mit fanatiſcher Wuth ſich feindlich an— 
griffen und gegenſeitig zerfleiſchten; wo heute dieſe und morgen jene 
ſiegende Partei das Steuerruder des vom wildeften Sturme umher— 
geſchleuderten Staatsſchiffes erfaßte, und wo Alles nur von der Woge 
des Zufalles abhing — am Ende immer einem eiſernen Terrorismus 
verfallen mußte, um vom gänzlichen Untergange gerettet zu werden: 
ſo war Gleiches auch in Frankreich der Fall, wo — nachdem vom 
Jahre 1789 die große Revolution durch volle zehn Jahre gedauert 
hatte — endlich Napoleon der Herrſchaft ſich bemächtigte und 
nicht zufrieden mit der Kaiſerkrone Frankreichs, auch ganz Europa der 
Knechtſchaft feines Schwertes unterwerfen wollte. 

Die fremde Zwingherrſchaft zu brechen, appellirten die Fürſten 
im Jahre 1813 an die Liebe und Treue ihrer Völker und ließen in 
dieſer Bedrängniß kein Mittel unverſucht, das deutſche Volk zum 
Bewußtſein ſeiner Kraft zu wecken. Europas Völkern wurde nach 
Bekämpfung des franzöſiſchen Eroberers die Freiheit verbürgt, und 
dieſem Lohne vertrauend ſtürzten ſich Tauſende todesmuthig in den 
Kampf, errangen den Fürſten den Sieg, aber für ſich keine Frucht 
des Sieges. Dieſe Täuſchung wurde nun der glimmende Zündftoff 
eines immer weiter um ſich greifenden Empörungsgeiſtes, der am 
regſten in den Herzen der Jugend ſich zeigte. 

Es bildeten ſich geheime Geſellſchaften auf den Hochſchulen, 
deren Endziel kein anderes war, als der Umſturz aller Throne. Es 
gelang zwar den vereinten Maßregeln der deutſchen Regierungen, die 
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Ausbrüche dieſer Verſchwörungspläne zu verhindern; der Geiſt der 
Empörung aber konnte nicht niedergehalten, nicht erſtickt werden. 
Wie wenig man die Zeit verſtanden hatte, — indem man eine gei— 
ſtige Bewegung, wie ſie das Volk immer weiter ergriff, durch Gewalt 
zu erſticken vermeinte — liegt jetzt klar und deutlich am Tage. Noch 
im Jahre 1815 und 1830 — nach der Julirevolution in Paris, durch 
welche die ältere Linie der Bourbons vertrieben, und Ludwig 
Philipp von Orleans auf den Thron der Franzoſen berufen 
ward — wäre es ein Leichtes geweſen, durch Nachgiebigkeit gegen 
die Volkswünſche Verſöhnung herbeizuführen, was auch um fo eher ge— 
lungen wäre, als bis dahin dieſe noch immer mit Pietät gegen die 
Würde der Kronen vorgetragen wurden, und die ſo dringenden Re— 
formen zu beiderſeitigem Wohle mehr als freiwillige, wie als 
erzwungene Zugeſtändniſſe dann auch geſetzlich und im Wege 
des Rechtes hätten Platz greifen können. Durch den eingeſchlagenen 
Weg der gewaltſamen Unterdrückung jedes Fortſchrittes gab man das 
Volk einer Demoraliſation preis, welche über kurz oder lang ihre 
Gräuel vulkanartig entladen mußte. 

Dieſer Mißgriff der Regierungen gab bei den Völkern dem Ge— 
danken immer mehr Raum, daß es fortan unmöglich ſei, auf geſetz— 
lichem Wege eine Vermittlung anzuſtreben, und die Propaganda 
des Umſturzes, welche Jahre lang mit Gewalt und Revolution jenen 
Widerſtand zu brechen beabſichtigte, gewann eben dadurch für ihre Be: 
ſtrebungen ein immer größer ſich ausbreitendes Terrain. Die mißliebige 
Stimmung der Völker wurde benützt, den Brand nur immer heftiger 
zu ſchüren. Moral, Unterthanentreue, Glaube an einen Gott und 
eine künftige Vergeltung, Gehorſam gegen das Geſetz, Ehrfurcht 
vor dem Alter, Eltern- und Geſchwiſterliebe, alle dieſe Grundbedin— 
gungen einer wahren bürgerlichen Wohlfahrt wurden jetzt von den 
Wühlern und Hetzern ſyſtematiſch untergraben. Die immer zuneh— 
mende Verarmung des Volkes, das daher ſtets wachſende Proleta— 
riat, aus Mangel an Bildung und wahrer Aufklärung ohnedieß 
ſchon jeder Zucht und Sitte entfremdet, gaben dieſer verbrecheriſchen 
Propaganda die reichſten Elemente an die Hand, und der auf der 
tiefſten Stufe moraliſcher Verwahrloſung ſtehende Volkskörper wurde 
durch das Gift communiftifcher Lehren und Ideen, welche dieſe ver— 
brecheriſche Partei ihm in Maſſe eingeträufelt hatte, zu einem Aus— 
bruche vorbereitet, durch welchen alle Grundfeſten der Geſellſchaft 
erſchüttert, alle Bande gelöſt und die ſchrecklichſte Barbarei auf die 
Länder Europas herbeigeführt werden ſollte. 

Mit unerwarteter Schnelligkeit und Stärke hatten die Ideen, 
welche ganz Deutſchland in Bewegung geſetzt hatten, endlich auch 
in Oeſterreich um ſich gegriffen, welches die übrigen Deutſchen 
bisher nur hauptſächlich der Auffaſſung und Förderung materieller 
Beduͤrfniſſe für fähig zu halten pflegten. Beim Ausbruche der Fe— 


218 


bruar-Revolution in Paris lag Oeſterreich zwar noch 
in ſcheinbarer Ruhe; im Norden, Oſten und Säden des Reiches 
aber herrſchte ſchon lange eine bedenkliche Gährung. In Polen 
war der Aufſtand bereits 1846 zum Ausbruche gekommen, wurde 
aber durch militäriſches Einſchreiten gedämpft. In Ungarn berei— 
tete man ſich zu energiſchen Schritten um Erlangung von conſtitu— 
tionellen Rechtsanſprüchen vor, und Koſſuth's Erwählung zum 
Reichstags deputirten, welche das Reſultat der überwiegenden radi— 
calen Oppoſitionspartei war, ſtellte eine endloſe Verwicklung der 
politiſchen Verhältniſſe dieſes Landes in die nächſte Ausſicht, obwohl 
der in Preßburg verſammelte Reichstag den Boden der Geſetzlich— 
keit noch immer nicht verlaſſen hatte. Am drohendſten war der Stand 
der Dinge in Italien. Die revolutionäre Stimmung im lombar— 
difch = venetianifchen Königreiche hatte ihren Höhenpunct erreicht, 
und trotz der dort concentrirten Armee ſah man dem Ausbruche der 
Unruhen als nahe bevorſtehend entgegen, beſonders nach der unge— 
heuren Aufregung, welche ſich, wie geſagt, in Folge der Revolution 
in Frankreich Italiens bemächtigte. Dieſe bedenkliche politiſche Kri— 
ſis veranlaßte die Veröffentlichung nachſtehenden Artikels in dem 
amtlichen Theile der Wiener Zeitung vom 10. März: 


Wien. Im Angeſichte der wichtigen Begebenheiten der jüngſt ver⸗ 
floſſenen Zeit finden Seine Majeſtät der Kaiſer ſich verpflichtet, Sich über 
Ihre Stellung zu dem was geſchehen iſt, und was nach den Rathſchlüſſen 
der Vorſehung die Zukunft bringen mag, offen auszuſprechen. Se. Ma⸗ 
jeſtät erwarten, daß Ihre Worte irrige Begriffe berichtigen und Mißdeu— 
tungen vorbeugen werden, welche unnöthige Beſorgniſſe erregen könnten. 
Die Regierungsveränderung, welche in Frankreich vor ſich gegangen iſt, 
betrachten Se. Majeſtät als eine innere Angelegenheit jenes Landes. 
Oeſterreich iſt fern von jeder Abſicht, mittelbar oder unmittelbar auf die 
dortigen inneren Verhältniſſe einzuwirken. Se. Majeſtät der Kaiſer er— 
kennt es für ſeine Pflicht, innerhalb Seiner Länder die Inſtitutionen des 
Staates und das Recht zu ſchützen, und die Wohlfahrt der Ihm anver— 
trauten Völker zu befördern. Dieſe Verpflichtung wird Er auch in der 
gegenwärtigen politiſchen Lage der Welt, in ihrem ganzen Umfange zu 
erfüllen wiſſen. Sollten jedoch wider Erwarten die beſtehenden europäi— 
ſchen Verträge verletzt, oder die Gränzen entweder der eigenen Staaten 
oder die des deutſchen Bundes feindlich bedroht werden, ſo wird Se. 
Majeſtät der Kaiſer mit allen von der Vorſehung ihm verliehenen Mit⸗ 
teln einen ſolchen Friedensbruch zurückweiſen. Es iſt der Wille Sr. Ma⸗ 
jeſtät, in dieſem ernſten Zeitpuncte dafür kräftigſt zu ſorgen, daß Oeſter⸗ 
reich ſich nach Innen ſtark, nach Außen geſichert und geachtet fühle. Se. 
Majeſtät werden aber auch eben ſo ernſtlich darüber wachen, daß keine 
Beſtrebungen zum Umſturze der rechtlichen Ordnung ftattfinden, die Sein 
von Gott geſegnetes Reich in einen Zuſtand von Zerrüttung verſetzen 
konnten, der es als leichte Beute den Angriffen jedes Feindes überliefern 
würde. Für dieſe allein dem Wohle Seiner Unterthanen gewidmeten 
Zwecke zählt Se. Majeſtät der Kaiſer auf das Vertrauen und die kräftige 
Mitwirkung der getreuen Stände Seiner Reiche, ſo wie aller Claſſen 
Seiner Unterthanen, denen die Aufrechthaltung der geſetzlichen Ordnung 
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am Herzen liegt, und die ſich die Fähigkeit bewahrt haben, inmitten einer 
vielfach bewegten Zeit die Folgen zu ermeſſen, zu denen der entgegengeſetzte 
Weg unausbleiblich führen würde. 

Für den 13. März war der Zuſammentritt der niederöſterrei— 
chiſchen Landſtände zu dem Landtage beſtimmt. In den verſchiede— 
nen Claſſen der Bevölkerung waren Petitionen vorbereitet, um ſie 
durch die Stände an den Thron gelangen zu laſſen. Beſondere Thä— 
tigkeit in dieſer vorbereitenden Bewegung entwickelte der politi- 
ſche Leſeverein und die ſtudirende Jugend. Bei einer 
Verſammlung in der Aula am 12. März ſprachen die Studiren— 
den den Beſchluß aus, eine Petition den Ständen zu überreichen, 
in welcher um Abſtellung jener drückenden Maßregeln gebeten wer— 
den ſollte, welche mit den gerechten Anſprüchen der Zeit nicht mehr 
in Einklang zu bringen wären. Obwohl es im Allgemeinen den An— 
ſchein hatte, daß man von dem geſetzlichen Wege nicht abweichen 
werde, fo ſtand dieß am Morgen desſelben Tages ſchon zu befuͤrch— 
ten, indem zu dieſer Zeit ſchon mehrere Gerüchte von einer bevor— 
ſtehenden Sturmpetition im Publicum umherliefen. 

Am 13. März zogen große Maſſen der Bevölkerung, vor Al— 
lem die Studenten, vor die Burg, und verſetzten Se. Majeſtät den 
Kaiſer ſelbſt in die bedenklichſte Lage. Man wandte Gewalt der 
Waffen an, um die aufgeregte Bevölkerung zur Ruhe zu bringen, 
fand aber kühnen Widerſtand, und es erhob ſich die Ueberzeugung, 
daß das Syſtem der Gängelung der Völker und die Beſchwichti— 
gung mit halben Verſprechungen ſein Ende erreicht habe. Kaiſer 
Ferdinand entließ den merkwürdigen Mann, dem es gelungen 
war dem Strome der politiſchen Entwicklung Europas 33 Jahre 
lang einen hemmenden Damm entgegenzuſetzen, doch dieſer über— 
flutete dafür auch jetzt das Land mit um fo zerſtörenderer Wuth. 

Die Nachricht von der Abdankung Metternichs hatte ſich 
ſchnell überall verbreitet, und wurde mit beiſpielloſem Jubel aufge— 
nommen. Am nächſten Tage, den 14. März, nahm die Volksbe— 
waffnung lebhaften Fortgang, und es erſchienen nun auch die Buͤr— 
gercorps. In der Wiener Zeitung wurde folgende Kundma— 
chung bekannt gegeben. ; 

„Um die Ruhe in dieſer, ſeit geftern bewegten Reſidenzſtadt zu ſichern, 
haben Se. Majeſtät der Kaiſer auch die Bewaffnung der Studirenden, 
mit Ausſchluß aller Ausländer, und unter zweckmäßiger Regelung an⸗ 
zuordnen geruht. Se. Majeſtät erwarten, daß alle Bürger durch Ein⸗ 
reihung in die Bürgercorps dieſe möglichſt verſtärken, und zur Erhaltung 
der Ruhe kräftigſt mitwirken werden. Se. Majeſtät haben bereits ein 
Comité zur Erwägung des Zeitgemäßen zuſammengeſetzt, und werden 
Demſelben nicht allein ſtändiſche, ſondern auch andere Mitglieder aus 
dem Bürgerftande beigeben. Se. Majeſtät erwarten, daß in dieſer Maß⸗ 
regel ein neuer Beweis der Fürſorge erkannt werde, und daß die Ruhe 


wiederkehren wird. Mit Bedauern würden ſonſt Allerhöchſtdieſelben die 
Strenge der Waffen eintreten laſſen.“ 
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Diefer drohende Nachſatz machte einen ſehr ungünftigen Ein- 
druck. Es ſprach ſich die entfchiedenfte Stimmung aus, ſich durch 
denſelben nicht abhalten zu laſſen, und Se. Majeſtät die Unerläß— 
lichkeit der Bewilligung jener Conceſſionen, welche der Zeitgeiſt 
erheiſcht, auf das Dringendſte vorzuſtellen. Ueber den dießfälligen 
Verhandlungen in der Hofburg verſtrich der Tag. Die Aufregung 
nahm mit jeder Stunde, welche ohne Entſcheidung zu bringen ſchlug, 
zu. In dem Schüren dieſer Erregung machte ſich zuerſt der Aben— 
teurer Häfner, einer der nichtswürdigſten Koryphäen in der ſpäter 
zu ſo großem Einfluſſe gelangten Partei des Umſturzes, bemerkbar. 
Endlich Abends wurden folgende Kundmachungen veröffentlicht: 


„Se. k. k. Majeſtät haben folgendes allerhöchſte Cabinetsſchreiben an 
den oberſten Kanzler Allergnädigſt zu erlaſſen geruht: 

»Ich habe die Errichtung einer Nationalgarde zur Aufrechthal— 
tung der geſetzmäßigen Ruhe und Ordnung der Reſidenz, und zum Schutze 
der Perfonen und des Eigenthums, und zwar unter den Garantien, welche 
ſowohl der Beſitz als die Intelligenz dem Staate darbieten, genehmigt, 
und gleichzeitig meinen Oberſtjägermeiſter und Feldmarſchallieutenant, 
Erneſt Grafen v. Hoyos, zum Befehlshaber der Nationalgarde, zu de— 
ren Organiſirung ſogleich die nöthigen Einleitungen zu treffen ſind, 
ernannt.“ 5 

„Ich erwarte von der Treue und Ergebenheit meiner Unterthanen, 
daß ſie dem ihnen hierdurch bewieſenen Vertrauen entſprechen werden.“ 

»Wien, am 14. März 1848. 

Ferdinand m. p.“ 


Ferner zweitens: 


„Se. k. k. Apoſtoliſche Majeſtät haben die Aufhebung der Cen⸗ 
fur und die baldige Veröffentlichung eines Preßgeſetzes Allergnä⸗ 
digſt zu beſchließen geruht.“ 

»Wien, am 14. März 1848. 
Johann Talatzko Freih. v. Geftieticz, 
k. k. n. ö. Regierungs = Präfident.> 
Endlich drittens: 

»In Erwägung der gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe haben Wir 
beſchloſſen, die Stände unſerer deutſchen und flavifhen Provinzen, 
fo wie die Central⸗Congregationen Unſeres lombardiſch⸗wvenetianiſchen 
Königreiches, durch Abgeordnete in der Abſicht um unſeren Thron 
zu verſammeln, Uns in legislativen und adminiſtrativen Fragen de⸗ 
ren Beirathes zu verſichern. Zu dieſem Ende treffen wir die nöthigen 
Anordnungen, daß dieſe Vereinigung, wo nicht früher, am 3. Juli l. J. 
ſtattfinden könne.“ 


Am 15. März, Vormittags um 11 Uhr, erſchien der Kaiſer 
im offenen Wagen mit dem Erzherzoge Franz Carl und 
deſſen älteſten Sohne in Mitte der freudig erregten Volksmaſſen. 
Unermeßlich war der Jubel, welcher den gütigften der Fürften in 
allen Straßen begrüßte. 

Noch desſelben Tages erſchien folgendes Manifeſt: 
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»Wir Ferdinand der Erfte, von Gottes Gnaden Kaiſer von 
Oeſterreich, König von Ungarn und Böhmen, dieſes Namens der Fünfte, 
König der Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, Croatien, Slavo⸗ 
nien, Galizien, Lodomerien und Illyrien, Erzherzog von Oeſterreich, Her: 
zog von Lothringen, Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, Ober- 
und Niederſchleſien, Großfürſt von Siebenbürgen, Markgraf von Mäh⸗ 
ren, gefürſteter Graf von Habsburg und Tyrol u. ſ. w. 

haben nunmehr ſolche Verfügungen getroffen, die wir als zur Erfül⸗ 
lung der Wünſche Unſerer treuen Völker erforderlich erkannten: 

Die Preßfreiheit iſt durch meine Erklärung der Aufhebung der 
Cenſur in derſelben Weiſe gewährt, wie in allen Staaten, wo ſie beſteht; 

Eine Nationalgarde, errichtet auf den Grundlagen des Beſitzes 
und der Intelligenz, leiſtet bereits die erſprießlichſten Dienſte; 

Wegen Einberufung von Abgeordneten aller Provin⸗ 
zialſtände und der Central⸗Congregationen des lombardiſch-venetiani⸗ 
ſchen Königreiches in der möglichſt kürzeſten Friſt, mit verſtärkter Ver⸗ 
tretung des Bürgerſtandes und unter Berückſichtigung der beſtehenden 
Provinzial⸗Verfaſſungen, zum Behufe der von Uns beſchloſſenen Eon: 
ſtitution des Vater landes iſt das Nöthigſte verfügt.“ 

»Sonach erwarten wir mit Zuverſicht, daß die Gemüther ſich beru— 
higen, die Studien wieder ihren geregelten Fortgang nehmen, die Ge⸗ 
werbe und der friedliche Verkehr ſich wieder beleben werden.“ 

„Diefer Hoffnung vertrauen Wir um fo mehr, als wir Uns heute in 
Euerer Mitte mit Rührung überzeugt haben, daß die Treue und An— 
hängl chfeit, die Ihr ſeit Jahrhunderten Unſeren Vorfahren ununterbro— 
chen und auch Uns bei jeder Gelegenheit bewieſen habet, Euch noch jetzt 
wie von jeher beſeelet. 

„Gegeben in Unſerer k. k. Haupt» und Reſidenzſtadt Wien, den 
fünfzehnten März im Eintauſend achthundert achtundvierzigſten, Unſe⸗ 
rer Reiche im vierzehnten Jahre.“ 

»Ferdinand m. p. (L. S.) n 
Carl Graf Inzaghi m. p. 
Oberſt⸗Kanzler. 
Se eee m. p., 
Hofkanzler. 
Joſ. Freih. v. Weingarten m. p., 
Hofkanzler. 
Nach Sr. k. k. Majeſtät höchſteigenem Befehle: 
Peter Edl. v. Salzgeber m. ., 
k. k. Hofrath. 


Der Jubel, mit welchem dieſes Manifeſt, dieſe beſtimmt aus— 
geſprochene kaiſerliche Sanction der Wünſche des Volkes aufgenom— 
men ward, wollte nicht enden. In dieſem Augenblicke aber fiel auch 
ſchon mit Ankunft der Preßburger Deputation in Wiens Mauern 
der erſte Tropfen jenes Giftes in den ſchäumenden Becher der Freude, 
welches nur zu bald feine verderbliche Wirkung äußern, und durch 
ſeine fluchwürdigen Folgen darthun ſollte, daß der allgemeinen 
Bewegung in den Märztagen nicht blos eine Evolution der Staats— 
form mit zeitgemäßen Neuerungen zum Grunde lag, ſondern daß 
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vielmehr das einzige Streben der wühleriſchen Propaganda dahin 
ging, das Reich des Schreckens, die rothe Republik, mit Zer- 
rüttung aller Induſtrie und alles Handels, mit Vernichtung des 
auf Credit beruhenden Vermögens, mit der Herrſchaft der Maſſen, 
mit der Anarchie und mit dem Ruine von Millionen zu begründen. 
Die Demagogen Frankreichs, Italiens, Deutſchlands, Polens und 
Ungarns ſtanden zu dieſem Zwecke im engſten Einverſtändniſſe. Auf 
welche Art und Weiſe von Koſſuth und ſeiner Partei in Un— 
garn ſelbſt der Revolution während der letzten Zeit vorgearbeitet 
wurde, haben wir im erſten Abſchnitte dieſes Werkes dargethan, und 
dort zugleich darauf hingewieſen, wie die Umſturzpartei in der De— 
moraliſation und Bildungsloſigkeit des Volkes die kräftigſten Hebel 
zur Förderung ihres ruchloſen Strebens vorfand, und dieſe auch 
ſehr erfolgreich zu benützen verſtand. Dieß Allein genügte aber 
Koffuth noch nicht. Das Gift feiner molchartigen Rache mit 
aller Kraft ausſpeien zu können, mußte er ſich nebſtbei auch noch 
im Auslande mit jenen Blutmenſchen in das Einvernehmen ſetzen, 
welche ſchon ſeit Jahren unter ſich jenen ſchrecklichen Bund geſchloſſen 
hatten, welcher die furchtbarſte Barbarei von allen Seiten her auf die 
Länder Europas verbreiten ſollte. Einheit in dem revolutionären Trei— 
ben zu erzwecken, den gleichzeitigen Ausbruch zu dem vorbereiteten 
europäifchen Schauderdrama unter ſich zu verabreden, mußte daher 
auch von Ungarn aus nach allen Gegenden eine Rotte der verwor— 
fenſten Emiſſäre ausgeſchickt werden. 

Ko ſſuth's Perfidie und vorberechnende Schlauheit ſtrebte 
bei dieſem Beginnen noch weiter. Er ſah es nur zu wohl ein, daß — 
um die Throne der verſchiedenen Monarchien zu ſtürzen, und um 
die Kronen von den Häuptern der Fürſten herabzureißen, und ſo 
durch Wegräumung und Lähmung der geſetzlichen Macht den wei— 
terendemagogiſchen Entwürfen Platz und Spielraum zu gewinnen — 
die verbrecheriſche Propaganda in Europa noch immer, ſollte ſie nur 
allein handeln, zu ſchwach ſei. Auch der intelligentere, eben ſo wie 
der noch viel größere politiſch-unmündige Theil des Volkes mußte 
in dem Strudel der allgemeinen Verwirrung mit hineingeriſſen, 
vorzüglich aber im Auslande Sympathien für Ungarn gewonnen 
werden, welches Land bis jetzt noch immer ſeiner trägen Vegeta— 
tion und ſeiner ohnmächtigen Leiſtungen wegen in der Fremde eine 
terra incognita genannt wurde, und höchſtens nur durch ſeine geogra— 
phiſche Lage auf der Landkarte bekannt war. Koſſuth ſelbſt hatte 
im Jahre 1843 im Ständeſaale des Preßburger Reichstags ſeine 
Stimme laut darüber erſchallen laſſen, daß der ungariſche Name 
im Auslande gegenwärtig noch ſo unbekannt ſei, daß Niemand in 
Ungarn es vermag, Wechſel auf ein paar Gulden lautend anzu— 
bringen, weßhalb der ungariſche Kaufmann nur zu Wiener Häu— 
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fern feine Zuflucht nehmen müffe, um ihre Bezahlung im Auslande 
zu erwirken. 

Aus dieſer Unmündigkeit folgerte er die Nothwendigkeit, Un— 
garn ſollte ſich emancipiren, und wies darauf hin, daß nur der un— 
gariſche Handelsverein, die „Magyar kereskedelmi tärsa- 
säg” jenen Weg öffnen könne, auf welchem und durch welchen dieſe 
Emancipation geſchehen könne. Alles beeilte ſich damals, nach Kräf— 
ten zur Gründung dieſer Geſellſchaft beizutragen, und der Empfeh⸗ 
lung des Antragſtellers vertrauend, wurde die Directionsleitung 
nicht nur allein einem Individuum übergeben, welches aus ſeinem 
früheren Leben her ſchon in einem ſehr zweifelhaften Rufe ſtand, 
ſondern Koſſuth wußte mit ſeinen agitatoriſchen und declamatori— 
ſchen Reden die Sache dahin zu bringen, daß Paul Szabö jun. 
mit unumſchränkter Vollmacht, und ohne im mindeſten nur einer 
Controlle zu unterſtehen, zum Director ernannt wurde. Erſt nach 
der Flucht dieſes ſchändlichen Betrügers, welcher ein Deficit von 
84,000 fl. der Geſellſchaft in der Caſſe zurückließ, ſahen die Ver— 
blendeten es ein, wie ihre nüchternen Hoffnungen getäuſcht worden 
waren, und daß auf die Leitung der Geſellſchafts- Angelegenheiten 
blos politiſche Sympathien und der Sache nicht kundige 
phantaſtiſche Menſchen einen überwiegenden Einfluß geübt 
hatten. Koſſuth aber ſchlug eine hölliſche Lache auf, denn er hatte 
mit dieſer Probe in der Demagogenkunſt ſein erſtes glänzend es 
Meiſterſtück abgelegt. Der mit feinem Einverftändniffe entwichene 
Handelsdirector übernahm für Koſſuth's Pläne das Miſſionsamt 
der ungariſchen Revolutionspartei im Auslande, und hatte durch 
den begangenen Diebſtahl nun auch die Mittel in der Hand, ſeinen 
neuen Wirkungskreis überall mit Erfolg betreten zu können H. 


*) Die näheren Umſtände dieſer ſchändlichen Entweichung des Handels⸗ 
directors Paul Szabo ſind folgende. Wir entnehmen dieſelben 
dem veröffentlichten Berichte eines Mitgliedes der betrogenen Han— 
delsgeſellſchaft: 

»Die Generalverſammlung vom 27. Auguſt ernannte im Sinne 
der Grundſtatuten zur Unterſuchung der bis 9555 Juni l. J. ſich 
erſtreckenden und einen Verluſt von 84,000 fl. C. M. ausweiſenden 
Bilanz des geweſenen Directors P. Szabo d. j. ein aus drei Mit⸗ 
gliedern beſtehendes Comité. Dieſe Herren (Philipp Kunewalder, 
Friedrich Liedemann und Anton Walero) find gleich im 7 1 
ihrer Arbeit auf eine angeblich klare Poſition von 6000 fl. C. M 
geſtoßen, bezüglich derer in ihnen Zweifel erwachten, und wo zur 
Aufklärung derſelben die Unterſuchung der feit der gezogenen Bi: 
lanz geführten Correſpondenz nothwendig war. Szabö, als Rech⸗ 
nungsleger, verweigerte die Mittheilung derſelben unter dem Por: 
wande, daß er die in Schwebe befindlichen Angelegenheiten der Ge⸗ 
ſellſchaft ohne Schaden nicht veröffentlichen könne. Das cenſirende 
Comité zeigte hierauf dem dirigirenden Ausſchuſſe an, daß es der— 
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Kurz darauf, nachdem dieſe [handliche Creatur Koſſuth's und 
ſeiner Conſorten Ungarn verlaſſen hatte, brachten mehrere ungari— 


geftalt feine Arbeit nicht fortſetzen könne. Wir im dirigirenden Aus⸗ 
ſchuß, von der Anſicht ausgehend, daß nichts der Geſellſchaft einen 
ſo großen Nachtheil verurſachen könnte, wie eine Bedenken erre— 
gende Verheimlichung, befahlen dem Director unter Androhung der 
Amtsſuspenſion, den Cenſoren keine Hinderniſſe zu bereiten, und 
ihnen Alles, was ſie wünſchen, mit gänzlicher Offenheit mitzuthei— 
len. Hierauf haben die cenfi renden Herren, um zwangloſer arbeiten 
zu können, unſere Verfügung verlangt, daß Szabö, ausgenommen 
er würde gerufen, bei der Cenſur nicht anweſend ſei, ſondern ſämmt⸗ 
liche Correſpondenzen und Urkunden dem Buchhalter und Caſſier 
übergebe. Da mehrere Ausſchußmitglieder nicht gegenwärtig waren, 
haben ich und mein College Moriz Szentfirälyi es dem Director 
zur Pflicht gemacht, ſich nach dieſer Verfügung zu richten. Die 
Compromittirung ſeiner Ehre erwähnend, widerſtand er, bis ich ihm 
zu wiſſen gab, daß, wenn er nicht alſogleich Folge leiſtete, wir ge⸗ 
nöthigt ſein werden, ihn wie einen widerſpänſtigen Rechnungsleger 
zu behandeln. Er gab nach und die Unterſuchung wurde ohne Stö— 
rung beendet. Die Cenſoren fanden um beiläufig 19,000 fl. C. M. 
den Verluſt größer, beurtheilten gleichfalls an 19, 090 fl. für zwei⸗ 
felhaft, und erklärten ſich zugleich über die Gebarungen des Direc⸗ 
tors dahin, daß ſie unwiſſend, unpraktiſch, leichtſinnig und unreell 
ſind. Der dirigirende Ausſchuß, mit der Aufgabe, bezüglich der Ver⸗ 
antwortlichkeit des Directors der Generalſitzung ein Gutachten ab— 
zugeben und proviſoriſch auch Verfügungen zu treffen, hielt es für 
gerecht, dem Director zwar nicht ſelber den Bericht der Cenſoren, 
wohl aber die Bemängelung der einzelnen Poſten mitzutheilen, auf 
fein Geſuch es geftattend, daß er feine Bemerkungen bis Ende die— 
ſer Woche einreiche. Weiter zu gehen, bevor er gehört worden, 
konnte ſchon jener Schwierigkeit wegen nicht geſchehen, die bei einem 
plötzlichen Wechſel der Procuraführung eingetreten wäre; übrigens 
konnte auch ob ſeiner gewandten Verheimlichung außer dem Fehler 
und der Unbedachtſamkeit noch kein wirkliches Vergehen vermuthet 
werden. Mittlerweile beſtrebte ſich der Ausſchuß, das vorhandene 
Vermögen der Geſellſchaft vor jedem ferneren Verluſt nach Mög⸗ 
lichkeit zu bewahren, verlangte ein ſpecificirtes Waarenverzeichniß, 
und verfügte über den Verkauf oder Nichtverkauf und den Preis 
jeder einzelnen Waare. Es kam ein Vorfall dazwiſchen, wienach 
Szabo ohne unſer Wiſſen und Willen, ja ſogar ohne eine nachträg⸗ 
liche Anzeige, einem reiſenden Agenten noch vor der Generalſitzung 
die unbedachtſamſte, unbeſchränkteſte Vollmacht gegeben, und der⸗ 
ſelbe ſchon nach der Bekleidung des Ausſchuſſes mit ſeiner jetzigen 
Machtvollkommenheit am 22. September, trotzdem ihm Szabö jede 
Uebernahme verpflichtender Beſtellungen brieflich unterſagt, zuerſt 
der Stadt Ulm 15,000, ſpäter nur mehr 7500 Metzen Korn im Na⸗ 
men der Geſellſchaft zu einem ſolchen Preiſe verobligirte, der im 
Augenblicke des Vertrages um einen Gulden unter dem Marktpreiſe 
ſtand. Szabö ſagte bis zum 12. October kein Wort hievon dem 
Ausſchuſſe, ſondern ließ ſich in Bemäntelungen ein, die den Credit 
des ungariſchen Namens compromittirten. Endlich war er genö⸗ 
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ſche Journale die Idee in Anregung, ungariſche Sänger 
und Tänzergeſellſchaften möchten ſich auf Kunſtreiſen in 


thigt, die Sache vorzulegen, und der Ausſchuß, erſehend, daß die 
Bevollmächtigung des Agenten gänzlich ſchrankenlos geweſen und 
nicht einmal die Weiſung zur Einhaltung der Inſtruction erhalten 
habe, ſich überzeugend, daß die Stadt Ulm, die von einem privat⸗ 
brieflichen Verbot nichts wiſſen konnte, vollkommen Recht habe: 
hielt es für ſeine Pflicht, im Intereſſe des ungariſchen Credits und 
der Ehre unſerer Geſellſchaft Verfügungen zu treffen, damit die 
Stadt Ulm befriedigt werde; Szabö aber und im Wege des Re⸗ 
greſſes des Agenten (der in Peſth auch ein liegendes Beſitzthum 
hat) verurtheilte er zum Erſatz zu Gunſten der Geſellſchaft. Dieſer 
Vorfall erregte einigermaßen den Verdacht, daß Szabo entweder 
den Ausſchuß falſch unterrichtet, oder vielleicht Einiges ſogar ver⸗ 
heimlicht, weßhalb ich es für nothwendig fand, mir und dem Aus⸗ 
ſchuſſe bezüglich einer gewiſſen Roggenſpedition von der untern Do— 
nau, die er als ein vollkommen reines und gewinnbringendes Ge: 
ſchäft dem Ausſchuß angezeigt, eine vollkommene Wiſſenſchaft zu ver⸗ 
ſchaffen und am 21. October den Secretär der Geſellſchaft mit dem 
Auftrage zu ihm ſandte, mir die hierauf bezügliche Correſpondenz 
mitzutheilen. Er gab behufs der Copirung und Ueberſendung an 
mich am 21. October Früh die Briefe heraus, die ich Abends 7 Uhr 
erhielt, indeß er bereits um 5 Uhr entwich. Die Briefe durchmu— 
ſternd und ſehend, daß auch hier ein Anſtoß ſei und außerdem aus 
ſelben auch eine andere gewiſſe Speditions verpflichtung erhelle, was 
er vor uns mit frecher Lüge verneint, bat ich die HH. Handelsmit⸗ 
glieder des Ausſchuſſes, als Sachverſtändige, die nöthige Unterſuchung 
alſogleich vorzunehmen, damit wir den Umſtänden gemäß unſere 
Verfügungen treffen können. Allein an dieſem Tage, am 22. Octo⸗ 
ber, erfuhren wir Nachmittags ſein Entweichen, und inwieferne wir 
ſeitdem zwiſchen jener enormen Arbeit, die in Folge dieſer Flucht zur 
Wahrung unſerer Geſellſchaft geſchehen mußte, aus den verheimlich⸗ 
ten Schriften etwas erſehen konnten, finden wir, daß Lug und Trug 
jeden ſeiner Schritte leiteten, daß er die Geſellſchaft in mehrere 
nicht eingeſtandene Verpflichtungen verwickelte, ja ſelbſt die Bilanz 
um beiläufig 35,000 fl. C. M. falſch anfertigte, ohne daß ſelbſt das 
cenſirende Comité auf dieſen Betrug kommen konnte. Einſehend, 
daß er die Verheimlichung nicht mehr weiter treiben könne, iſt er 
feige entwichen, noch im letzten Augenblick ſeine Laufbahn mit einer 
Lüge beendend, denn er ließ in der Schublade feines Seeretärs einen 
an mich adreſſirten Brief zurück, beiläufig folgenden Inhalts: „Peſth, 
den 21. October. Sie, meine Herren, haben ſo vieles Ungemach auf 
mein Haupt gehäuft und mir aufgedrungen, daß ich, an Kräften 
erſchöpft, in dieſem Augenblick meinem Leben bereits ein Ende ge⸗ 
macht. Ich ward ein Opfer für mein Vaterland (1!) und das mei⸗ 
ner Feinde. Gott möge ihnen verzeihen. Szabö.“ Allein, fo viel 
wiſſen wir bereits, daß er weder ſtark, noch, wenn es ſo gefällig, 
feige genug war, um ſein Leben gewaltſam zu enden. Von Ofen 
aus dem Einkehrwirthshaus zum „weißen Wolf? iſt er am 21. Octo⸗ 
ber Nachmittags 5 Uhr auf einem Neudorfer Bauerneilwagen ab⸗ 
gereiſt; im erwähnten Gaſthauſe hatte er bereits ſeit drei Wochen 
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das Ausland begeben, um Europa mit den zauberiſchen magyari« 
ſchen Weiſen bekannt zu machen. Ein gewiſſer Havi, dieſem Rufe 
folgend, bildete der Erſte eine ſolche Sängergeſellſchaft, welche gleich 
anfangs bei 40 Individuen zählte. Ein Tanzmeiſter, Namens 
Veszter Sandor, ſetzte ein Tanzperſonale zuſammen und com— 
ponirte für den Zweck ſeiner vorhabenden Kunſtreiſe mehrere unga— 
riſche Pantomimen, von welchen das unter dem Titel „die Räu— 
ber auf der Efarda” in allen größeren Städten Europa's zur 
Aufführung gekommene Ballet von jener Zeit her wohl überall noch 
in Erinnerung ſtehen dürfte. Sowohl das Perſonale Havi's wie 
jenes des Tänzers Veſzter Sandor wurde auf das Glänzendſte 
und Reichſte coſtumirt, und die Directoren beider Geſellſchaften mit 
hinlänglichen Geldmitteln für ihre Reiſen von Peſth aus verſehen. 
Man ſchrieb damals die kräftige Unterſtützung dieſes theatraliſchen 
Unternehmens nur allein dem Nationalſtolze der Magyaren zu, 
welche ſich im Auslande durchaus mit Pomp in die Scene geſetzt 
ſehen wollten; dem war aber nicht ſo, indem hinter dieſer Komö— 
diantenmaske nur feile Emiſſäre der magyariſchen Umſturzpartei 
verborgen wurden, welche ſingend und tanzend als die Apoſtel der 
Revolution nach allen Städten Europa's hinauszogen und einzig und 
allein nur dazu beſtimmt waren, um die Fäden der wühleriſchen 
Propaganda in die zur Ausführung des geheimen Vorhabens nöthige 
Verbindung zu bringen. Lüderliche Studenten, einige bankerotte 


ein gemiethetes Zimmer und langſam brachte er ſeine ſämmtlichen 
Kleider dahin; auf den Namen eines Schützlings von ihm, Johann 
Boldini, Chirurg, hatte er ſich gleichfalls ſchon vor ein paar Wochen 
bei der Stadt einen Reiſepaß verſchafft und ſich mit den Reiſerequi⸗ 
ſiten verſehen; auch ſcheint eine unſere Geſellſchaft betreffende Bank⸗ 
anweiſung von 5000 fl. C. M. zu fehlen, wiewohl anderntheils in 
ſeinem Secretärfach 2000 fl. baares Geld gefunden worden. So viel 
wiſſen wir bis jetzt. Arbeit nimmt unſere Zeit in Anſpruch, und deß⸗ 
halb kann ich mich nicht in eine Aufzählung all jener Schritte einlaſſen, 
welche der feit geftern Nachmittag in Permanenz befindliche Ausſchuß 
gethan. Alles und auf allen Wegen geſchah, was man unter ſolchen 
Umſtänden thun konnte und mußte. Nur das Eine erwähne ich, 
daß künftighin Hr. Vincenz Janko unter der Gegenzeichnung eines 
der beiden HH. Ausſchußglieder Demeter Dumcſa oder Franz Ber: 
nard Weiß die Procura der Magyar kereskedelmi tärsasäg führen 
wird. — Noch ein Wort zum Schluß. Falls nur Szabo inmitten 
ſeiner Flucht, bevor die noch geſtern mittelſt Eſtaſſette verbreitete 
Kundmachung feine Wege kreuzt, unſere Geſellſchaft nicht mit bedeu- 
tenden falſchen Verpflichtungen belaftet, fo hofft der Ausſchuß durch 
feine energiſche Fürgehung es bewirken zu können, nicht nur daß 
die Geſellſchaft ihren Verpflichtungen ehrlich nachkommen könne, 
ſondern auch, wenn das geſammte Deficit anſtatt 84,000 fl. ſelbſt 
bis auf 150 — 160,000 fl. C. M. ſtiege, dennoch ein actives Ver⸗ 
mögen von beiläufig 200,000 fl. C. M. der Geſellſchaft zu retten.“ 
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Fiscale und Choriſten des ungariſchen Theaters bildeten das Perſo— 
nale dieſer beiden Geſellſchaften, welchen auf Antrag Vachot's 
(des Redacteurs eines ungariſchen Modejournales) noch 2 Secretäre 
beigegeben wurden, um die Correſpondenz der Geſellſchaft zu fuͤhren 
und zugleich auch Berichte über deren Aufnahme von Seiten des Pu— 
blicums aus allen Städten einzuſenden. Im ungarifchen Theater 
wurden noch vor dem Antritte der Reiſe von beiden Geſellſchaften 
mehrere Productionen als Abſchiedsfeſte veranſtaltet, bei welchen 
im Orcheſter der Rakoczymarſch, von dem Galleriepöbel und 
dem radicalen Parterre-Publicum brüllend beklatſcht, jedesmal die 
Hauptrolle ſpielte. 

Von Wien, Dresden, Leipzig, Berlin, Münden, Mailand, 
Venedig, Paris und andern Städten liefen in den Peſther Journalen 
fortwährend ausführliche Berichte ein, wie die Leiſtungen vorzuͤglich 
der Havi'ſchen Sängergeſellſchaft aller Orten mit dem größten Bei— 
falle und Eclat aufgenommen worden ſein ſollten. 

Briefe, welche die Leiſtungen dieſer wandernden Bänkelſänger 
beſprachen, allem Anſcheine nach aber von den Secretären der Ges 
ſellſchaft geſchrieben waren, meldeten von der außerordentlichen Vor— 
liebe, welche ſich überall für dieſe vermeintlichen magyariſchen Mu— 
ſenſöhne kundgebe. Beſonders ſtürmiſch ſoll die Aufnahme derſelben 
in Berlin, Mailand und Venedig geweſen ſein, in welchen drei 
Städten mehrere Kenner Compoſition und Vortrag der ungariſchen 
Melodien ſogar als claſſiſch anerkannt hätten. Einige Wiener Sour: 
nale aber, welche in den genannten Städten ihre eigenen Correſponden— 
ten beſaßen und dieſe Gaukelei für Ernſt hielten, widerſprachen dem 
ſpäter und berichteten vielmehr von dem Fiasco, welches Havi's Ge— 
ſellſchaft namentlich in Venedig gemacht hatte. Im Herbſte des Jah— 
res 1846 kam Havi mit ſeiner Geſellſchaft von der Reiſe, auf wel— 
cher er vorerſt nur das Terrain ſondirt hatte, zurück, und trat unter 
unendlichem Jubel im Nationaltheater auf. Seine Geſellſchaft zer— 
ſtreute ſich in alle Kaffee- und Gaſthäuſer, und wußte nicht genug von 
den großen Sympathien und von der günſtigen Stimmung im Auslande 
für Ungarn zu erzählen. Als die Parteienumtriebe im Jahre 1847 
für Koſſuth's Erwählung zum Reichstagsdeputirten begannen, wa— 
ren es eben mehrere Individuen dieſer Geſellſchaft, welche nicht 
nur in Peſth, ſondern auch in der Umgebung das Volk mit der Be— 
hauptung haranguirten, daß Italien, Frankreich und Eng⸗ 
land, ja das ganze civiliſirte Europa Koſſuth zum Deputirten ha— 
ben wollten (ſiehe den erſten Abſchnitt dieſes Werkes). Nachdem der 
Preßburger Reichstag begonnen, begab ſich Havi mit ſeiner Geſell— 
ſchaft nach Paris, wo er jedoch mehrere Monate blieb, ohne daß das 
verſprochene Auftreten auf einem dortigen Theater zu Stande gekom— 
men wäre. Ein kurz nach dem Ausbruche der Pariſer Revolution in 
Peſth eingelangter Brief des Directors meldete, daß die bereits 
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angeſagten Vorſtellungen der eingetretenen weltbekannten Ereigniffe 
wegen bis jetzt unterbleiben mußten und ſchwerlich mehr ftatıfinden 
würden, weil die meiſten Mitglieder der Geſellſchaft, dem Rufe der 
Ehre folgend, in die Reihen der Pariſer Nationalgarde eingetreten 
wären. Dieſes Schreiben öffnete nun jedem Unbefangenen die Au— 
gen, und es lag ſomit klar vor, welches der eigentlich -politiſche, 
aber ſehr fein maskirte Endzweck dieſer Geſellſchaft geweſen, und 
wozu ihre Entfendung in das Ausland von der magyariſchen Um— 
ſturzpartei in Wahrheit benützt wurde. 

Ein zweites aus Paris eingetroffenes Schreiben inte 
den ausgezeichneten Empfang, deſſen ſich diefe ſingenden Emiſſäre 
unter Anführung Carl Hugo's (Dr. Bernſtein's) bei Lamartine zu 
erfreuen hatten, als ſie im Nationalcoſtüme mit vorgetragenem 
ungariſchen Nationalbanner auf das Stadthaus zogen, um der 
franzöſiſchen Republik die Sympathien der ungariſchen Nation aus— 
zudrücken. Lamartine's Antwort lautete folgendermaßen: 

v Wenn die Ungarn zu dieſem Centrum der proviſoriſchen Regierung, 
welche Frankreich geſchaffen hat, nicht um der Schrecken, ſondern um zu 
verſuchen, die Liebe der anderen Völker Curopa's zu ſein, ein wenig ſpät 
kommen, ſo ſind Sie auch Diejenigen, die am weiteſten herkommen. 
Wenn Frankreich nöthig hätte, über die Tugenden, den Muth, den Geiſt 
der Freiheit und Brüderlichkeit, der Eure Nation beſeelt, aufgeklärt zn 
werden, ſo würde ich mich glücklich ſchätzen, davon Zeugniß abzulegen. 
Ich habe Euer Vaterland durchwandert, ich bin Zeuge geweſen der paſto⸗ 
ralen wie der heroifchen Tugenden dieſes großen Volkes, das in eine große 
föderative Einheit getreten, den ausgezeichneten Charakter ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Nationalität nie verloren hat. Wenn Ihr daher Wünſche bringt 
für die junge Freiheit in unſerem Lande, ſo geben wir ſie Euch mit unſe— 
ren Achtungs ver ſicherungen für die alte und ſtets weiſe und ruhmvoll be⸗ 
hauptete Freiheit in dem Eurigen zurück. Dieſe Brüderlichkeit beider Frei⸗ 
heiten und beider Völker vermehrt ſich noch durch die Sympathien, die 
Ihr uns zu erkennen gegeben habt. Wenn Ihr in Euer ſchönes Vaterland 
zurückkehrt, ſo ſagt, daß es in Frankreich eben ſo viele Freunde als fran— 
zöſiſche Bürger zählt.“ 


Es wäre intereſſant zu wiſſen, ob Lamartine, wenn er jetzt die 
Brandſtätten dieſes verwüſteten Landes durchwandern und von den 
dort verübten Gräueln und Verbrechen ſelbſt Kenntniß nehmen würde, 
ob er dann wiederholt Urſache fände, von dem Geiſte der Brüder— 
lichkeit und von den heroiſchen Tugenden der Magyareu noch fo ent— 
zückt zu bleiben, und ob er es noch immer ein Verdienſt nennen 
würde, daß diefelben den ausgezeichneten (9) Charakter ihrer ur— 
ſprünglichen, von Arpads Zeiten her ſich datirenden Nationalität 
bis jetzt noch immer nicht verloren haben. 

So wie Koſſuth ſeine Emiſſäre unter der Maske ambulanter 
Sänger und Ballettänzer in das Ausland geſchwärzt hatte, ſo ver— 
abſäumte er nicht, gleiches Agiren durch gedungene Wühler und 
Hetzer in der Reſidenzſtadt Wien möglich zu machen. Hier waren 


die Creaturen, welche ihm und feinen Plänen dienen ſollten, meift 
Juden, welche unter dem Vorwande, Mediein zu ſtudiren, in Wien 
ihren Aufenthalt nahmen, deren größere Zahl ſich aber eigentlich 
nur mit der Winkeljournaliſtik Europa's beſchäftigte, und auf der 
Univerſität und in dem ſogenannten Leſeverein das Geſchäft des 
Spionirens und der Wühlerei nach der jedesmal von Preßburg her— 
abgelangten Inſtruction auf das Eifrigſte betrieb und jenen großar— 
tigen Empfang vorbereitete, welcher der am 15. März in Wien 
eingetroffenen Preßburger Deputation zu Theil wurde. 

Dieſe Deputation beſtand aus 150 Mitgliedern des Reichsta— 
ges, an ihrer Spitze Koſſuth, geleitet von 300 Juraten. 

Die in Wien angeſiedelten Magyaren erwarteten das Dampf— 
boot am Landungsplatze und empfingen den heldenmüthigen (2), gro— 
ßen Führer der magyariſchen Oppoſition, den politiſchen Reforma— 
tor Ungarns, den allgewaltigen Redner, wie Koſſuth als ſolcher den 
Verblendeten damals noch erſchienen war, mit donnerndem Eljen— 
rufe, in welchen auch die Bevölkerung Wiens um ſo freudiger mit 
einſtimmte, als ſie damals noch keine Ahnung von der feindſeligen 
Stellung hatte, welche Ungarn nur allzu bald der übrigen öſterrei— 
chiſchen Monarchie gegenüber einnehmen ſollte. Aus allen Fenſtern 
ließen Frauen ihre Tücher wehen, Blumen und Kränze flogen dem 
Volkstriumphator zu, und die vor ihm herſchreitende Schaar der 
Nationalgardiſten wurde immer ſtärker. Der Zug bewegte ſich am 
juridiſch-politiſchen Leſevereine vorüber, wo Koſſuth lange Zeit 
verweilen mußte, auf daß ſich die daſelbſt verſammelte Intelligenz 
an dem Manne ſatt ſehen konnte, der, damals noch ſo gefeiert, in einem 
Jahre ſpäter durch ſein ſchändliches Höllentreiben der Geſchichte 
nichts als die Erinnerung an den verworfenſten Charakter des 19. 
Jahrhunderts hinterlaſſen mußte. — Von da aus zog Koſſuth über 
den Stephansplatz bis zu dem Hotel Erzherzog Carl, wo er ſeine 
Wohnung nahm. 5 a 

Der Scharfblick Koſſuth's gewahrte ſehr ſchnell, wie er dieſen 
Augenblick der allgemeinen Verwirrung zu ſeinem Vortheile benützen 
müſſe, und ſo ergriff die Deputation, welche ſich am 16. Morgens in 
die Hofburg begeben hatte, auf die perfideſte Weiſe dieſe Gelegen— 
heit, um von dem Hofe, unter Androhung ſonſtigen Abfalles, Con— 
ceſſionen zu erlangen, welche nicht nur weit über ihre Miſſionen hin— 
ausgingen, welche die bedauerlichſten Folgen ſchon jetzt mit Beſtimmt— 
heit vorherſehen ließen, und deren Geltung nicht nur die Sanction 
des Königs von Ungarn, ſondern unerläßlich auch jene des Kaifers 
von Oeſterreich erheiſchten, auf welch letzteren bedingenden Umſtand 
aber die ſturmpetitionirenden Magyaren im Taumel ihrer Gelüſte 
ganz vergeſſen hatten. 

Die erſte großartige Lüge, deren ſich Koſſuth zur Erreichung 
feinerf Zwecke, und damit die von ihm geſtellten Forderungen ger 


währt würden, bediente, war, daß er keck und frech die Drohung 
laut werden ließ, wie im Falle, wenn mit den Zugeſtändniſſen ge— 
zögert werden ſollte, 40,000 Mann Landſturm, welche bereits bei 
Peſth auf dem Rakos verſammelt wären, gegen die Hauptſtadt zies 
hen würden, ja er heuchelte ſogar, daß es ihm dann um den Thron 
bangen müßte. 

Nachdem die Deputation eine ſtarke halbe Stunde in der Hof— 
burg ſich aufgehalten hatte, kamen die Abgeordneten von Sr. Mas 
jeftät dem Kaiſer zurück, der, wie bei Eröffnung des Landtages, in 
den Klängen der heimatlichen Sprache zu ſeinem Volke geſprochen 
hatte. Der Zug bewegte ſich innerhalb der von der Nationalgarde 
gebildeten Gaſſe den Koh lmarkt und Graben entlang über den Stock— 
imeiſenplatz nach dem Hotel Erzherzog Carl in der Kärntnerſtraße, 
auf welchem Gange Koſſuth und der Furſt Eßterhazy emporgehoben 
und eine gute Strecke unter tauſendſtimmigem Eljenrufe auf den 
Händen getragen wurden. An Ort und Stelle angelangt, mußte die 
Muſikbande den Rakoczymarſch aufſpielen, Säbelgeklirr ſchlug den 
Tact dazu und wie aus Einem Munde erſcholl es: »Halljuk Kos- 
suthol !? Der große Volksmann trat, etwas Schwindſucht von 
allzu großer Anſtrengung affectirend, an das Fenſter und verkündete 
zuerſt in ungariſcher, dann in deutſcher Sprache, den unten ſtehen— 
den Tauſenden, daß die Deputation von Sr. Majeſtät beruhigende 
und genügende Zuſage erhalten, demzufolge der durchlauchtigſte 
Erzherzog Palatin zum Statthalter des Königreichs mit 
unbeſchränkter Vollmacht ernannt und ein unabhängi— 
ges verantwortliches Miniſterium unter der Leis 
tung des Grafen Ludwig Batthyanyhi demnächſt gebil— 
det werden ſolle. 

Er ſprach weiter die Freude der Nation uͤber dieſe hohe, vor 
wenigen Tagen nicht geträumte Errungenſchaft aus, er freute ſich, 
daß durch die Tags vorher den Erbſtaaten mittelſt Proclamation 
zugeſicherte Conſtitution die Freiheit Ungarns eine neue und mäch— 
tige Garantie erhalten, wie auch darüber, daß die anderen Provin: 
zen der Monarchie in Ungarns Conſtitutionalität eine feſte Bürg— 
ſchaft ihrer nunmehr auch errungenen höchſten Guͤter erblicken durf— 
ten. Er ermahnte endlich zur Ruhe, aber zu einer Ruhe, mit Kraft 
gepaart, denn es ſei nicht genug, daß man ein Kleinod erworben, man 
müſſe es auch zu bewahren wiſſen. 

Wie Koſſuth dieſer ſehr wahren Bemerkung ſelbſt nachgekom⸗ 
men, dieß hat die Folge gelehrt, und ſeine ſpätere Handlungsweiſe 
wieder den Beweis geliefert, welch großartige Heuchelei dem gleiß— 
neriſchen Buſen des größten Volksbetrugers unter der Sonne gleich 
vom Anbeginn ſeines erſten Auftretens her innewohnte. 

So hatte nach achthundert Jahren endlich die Stunde geſchla— 
gen, mit welcher die auf den Schultern des Lehenſyſtems geruhte 
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Conſtitution Ungarns zu Grabe getragen wurde, und auf den Trüm- 
mern derſelben, träumte man, bethört durch Koſſuth's gleißneriſche 
Worte, werde jetzt eine junge, lebensfriſche Repräſentativ-Verfaſſung 
entſtehen, gleich einem Phönix, welcher ſich glorreich aus der Flamme 
und Aſche eines achthundertjährigen morſchen Gerüſtes erheben ſollte. 
Aber die Separationsgelüſte der Magyaren, der Heuchler Koſſuth 
an der Spitze einer wüthend ſich geberdenden Oppoſition, wollten 
dieſen Traum nicht zur Wahrheit werden laſſen, und gingen, wie 
es die letzten Schritte der Preßburger Deputation in Wien bewie— 
ſen haben, noch viel weiter, als blos die vormärzlichen Vorrechte der 
Krone und der hohen Ariſtokratie zu ſchmälern. Ungarn ſtrebte viel⸗ 
mehr jetzt auf das Kräftigſte nach einer vollen Unabhängigkeit des 
Königreiches, und glaubte, die Zeit wäre gekommen, dieſe durch die 
Vernichtung oder Abſorbirung Oeſterreichs zu bewerkſtelligen. 
Oeſterreich ſollte, wenn nicht untergehen, doch in 
Ungarn aufgehen. 

Das politiſche Verhältniß Ungarns zu den übrigen Erbländern 
war vor den Märztagen die organiſche Krankheit, an welcher die 
öſterreichiſche Geſammtmonarchie ſeit mehreren Jahren ſchon ſiechte. 
Die Märztage führten die entſcheidende Kriſis herbei. Es galt auf 
beiden Seiten: fiegen oder untergehen. Der Gottesgerichtskampf, 
zwiſchen dem anbeſcholtenen Rechte und dem Fanatismus ſeiner Wi— 
derſacher hatte begonnen. Die Hand der Vorſehung lenkte aber auch 
hier die Geſchicke Oeſterreichs mit weiſem Walten. Die Rebellion 
iſt jetzt nicht nur allenthalben geſchlagen, ſondern der nüchterne Theil 
der Bevölkerung gelangte nun auch zu der Ueberzeugung, daß es nicht 
Freiheit und Völkerglück war, wornach die Rebellenführer ſtrebten, 
daß die Kräfte dieſer verbrecheriſchen Fraction unverhältnißmäßig zu 
der Großartigkeit ihrer unheilvollen Pläne waren, daß die au: 
genblicklichen Wirkungen der emporgeloderten Revolutionsflamme 
nur allein durch ein uͤberraſchendes, kühnes Auftreten der Rebellen 
im erſten Momente der allgemeinen Verwirrung und Beſtuͤrzung 
errungen wurden, welche Erfolge aber zum Theile leider auch der Furcht— 
ſamkeit und Feigheit der Gutgeſinnten, wie der allzu großen Nach— 
giebigkeit der Regierung zugeſchrieben werden müſſen. 

Nach einjährigem Kämpfen trat endlich die durch Schwert 
und Blut herbeigeführte andere Alternative ein: Ungarn iſt in 
Oeſterreich aufgegangen, und fein Verhältniß zu den übri— 
gen erbländiſchen Provinzen der Monarchie wird ſich durch dieſe Ver— 
ſchmelzung, deren Nothwendigkeit ſchon Kaiſer Joſeph gefühlt 
hatte, in ſeinen praktiſchen Folgen nur auf das Vortheilhafteſte 
für die innere Wohlfahrt geſtalten konnen. 

Der perſönliche Charakter der maskirten Volksbeglücker und 
Vorkämpfer fuͤr Menſchenrechte und Freiheit hatte ſich im Verlaufe 
des Revolutionsdramas auf eine Weiſe den Augen der Oeffentlich⸗ 
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keit blosgeſtellt, daß namentlich in Ungarn ſchon allein die Nennung 
ihrer Namen den tiefften Ekel und Abſcheu erregen muß. Qualifi- 
cirte Diebe und Räuber, Spieler und Wechſelverfälſcher, Mädchen— 
ſchänder und Zuchthäusler waren die Koryphäen in dem magyarifchen 
Freiheitskampfe und bewieſen ihre moraliſche Nichtswürdigkeit noch 
im letzten Momente ihres ſchändlichen Treibens, indem ſie die be— 
thörte Partei, die ſie in das tiefſte Verderben geſtürzt, auf das 
Feigſte verließen, ihre vom Altar des Vaterlandes geraubten Schätze 
nur in Sicherheit zu bringen ſich bemühten und jetzt an den Gränzen 
Ungarns und im Auslande in Wolluſt ſchwelgend kalt und gefuͤhllos 
zuſehen, wie die von ihnen ſo lange am Narrenſeile Geleiteten 
theils der Kugel oder dem Galgen, theils finſteren Kerkerräumen 
oder aber einem namenloſen Elend überliefert werden. 

Es war in den Märztagen nicht nöthig, ein politiſcher Hell— 
und Fernſeher geweſen zu ſein, um dieſes jetzt in Wirklichkeit vor— 
liegende Ende der excentriſchen Bewegung ſchon damals mit Sicher— 
heit vorausſehen zu können. Wer mit der Perſönlichkeit und dem 
Charakter Koſſuth's näher vertraut war; wer den Bildungsgrad 
und das moraliſche Rechtsgefühl ſeiner nächſten Umgebung genau 
kannte; wer es wußte, wie tief der ſittenloſe Zuſtand des Volkes 
in Ungarn während des letzten Decenniums geſunken war, welch 
allgemeine Ideenverwirrung alle Schichten der Geſellſchaft in dieſem 
Lande peſtartig ergriffen hatte, dem — war er nicht mit Kurzſich— 
tigkeit oder vorſätzlicher Blindheit geſchlagen — lag das Reſultat der 
Märztage klar auf der Hand. Dieſe unumſtößliche Wahrheit, welche 
wir hier nach dem erſten Losreißungsverſuche Ungarns durch Koſſuth 
in Wien erwähnen zu müſſen glaubten, führte uns von dem vorge— 
zeichneten Pfade der Geſchichte vorausgreifend abſeits. Wir neh— 
men ſonach den Faden der Ereigniſſe wieder auf, und wenden uns 
nach Peſth, von wo aus in vorberechneter Weiſe die Brandfackel 
der Rebellion in das ganze unglückliche Land geſchleudert werden ſollte. 

Schon in der erften Hälfte des Monats März machte ſich ber 
ſonders unter der jüdiſchen Bevölkerung in den verſchiedenen Körs 
(Caſinos) und im Pillwax-Kaffeehauſe eine immer ſteigende Gäh— 
rung und Aufregung der Gemüther kund, und man hörte an vielen 
Orten laut wichtige politiſche Ereigniſſe für die nächften Tage pro— 
phezeien. 

Am 15. März waren ſchon in den Morgenſtunden an vie— 
len Straßenecken von Preßburg herabgelangte Placate angeſchla— 
gen, welche die Aufſchrift trugen: 

„Mit kivän a’ magyar nemzet?” 
(Was verlangt die ungarifche Nation?) 

Die Forderungen Koſſuth's und der von ihm geleiteten Par— 
tei — denn der Nation waren dieſe zur Stunde noch fremd, und 
fie wurde, fo wie die erſtaunten Bewohner Peſth⸗Ofens, von den 
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ihr aufgebuͤrdeten Forderungen erft durch das erwähnte Placat in 
Kenntniß geſetzt — waren in dieſen Affichen wie folgt verzeichnet: 

1. Wir verlangen die Preßfreiheit mit Vernichtung der Cenſur. 
2. Ein verantwortliches Miniſterium in Budapeſth. 

3. Jährlichen Landtag in Peſth. 

4. Gleichheit vor dem Geſetze in religiöſer und bürgerlicher 

Hinſicht. 

5. Nationalgarde. 

6. Gleiche Betheiligung an den Laſten, wir ſteuern Alle gleich. 

7. Die Aufhebung der Urbarialgeſetze. 

8. Geſchwornengerichte; Volksvertretung auf dem Principe der 
Gleichheit. 

9. Eine Nationalbank. 

10. Das Militär beſchwöre die Conſtitution; unſere Soldaten 
ſchleppe man nicht mehr ins Ausland, die ausländifchen 
Fremden ſchaffe man weg. 

11. Die politiſchen Staatsgefangenen ſollen freigelaſſen werden. 

12. Union, Verbindung Siebenbürgens mit Ungarn. 

Dieſe Placate wurden in der Buchdruckerei Landerer und 
Heckenaſt noch bis Mittags in vielen tauſend Exemplaren abge— 
druckt, und ſodann im Muſeumhofe unter die dorthin berufene Schaar 
der Juraten, Fiscale und Juden vertheilt. Zugleich ſtreute man in 
eben ſo vielen Exemplaren nachſtehendes von dem ſogenannten Volks— 
dichter Petöfi verfaßtes Gedicht unter den Anweſenden aus: 


Fürs Vaterland⸗ auf Ungarn hie! 
Die Zeit iſt da, jetzt oder nie! 

Ob wir Sclaven, oder frei zumal? 
Das iſt die Frag', ihr habt die Wahl! 
Beim Gott der tapfern Magyaren 
Geſchworen ſei's: 

Wir ſchütteln ab die Sclavenfeſſel 
Um jeden Preis! 


Wir waren Sclaven alleſammt. 

Von unſ'rer Väter Fluch verdammt — 
Die frei gelebt am freien Herd — 
Weil ſchwer ſie drückt' die Sclavenerd'. 
Beim Gott — — — 


Wär Einer von fo feigem Blut; 
Der nicht zu ſterben jetzt hat Muth? 
Der nicht ſein Leben ſetzte ein. 

Um es dem Vaterland zu weih' n? 
Beim Gott — — — 


Heller als Ketten glänzt das Schwert, 
Das ſchöner wohl den Arm bewehrt; 
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Und dennoch trugen wir der Ketten Qual! 
Ergreift ben alten, lieben Stahl! 
Beim Gott — — — 


Nun glänzet bald das Ungarthum, 
Und ſchmückt ſich mit dem alten Ruhm, 
Wir waſchen weg die alte Schmach, 

Zu neuem Leben werdet wach! 

Beim Gott — — — 


Wo unſere Grabesblumen blüh'n, 
Da werden unſ're Enkel knie'n, 
Sie beten und ihr frommer Mund 
Thut unſ're heil'gen Namen kund. 
Beim Gott — — — 


Auf dem Muſeumplatze wurden fanatiſche Reden gehalten, und 
Briefe von Preßburg vorgelefen, denen zu Folge dieſe 12 Wünſche (9) 
der Nation von einer glänzenden Reichstags deputation unter An— 
führung des Palatins am 15. März Sr. Majeſtät dem Kaiſer zur 
allerhöchſten Genehmigung unterbreitet werden ſollten. Der ohne 
Bewilligung des bisher noch immer beſtandenen Cenſurcollegiums be— 
wirkte Nachdruck des Preßburger Placates und des oben mitgetheil— 
ten aufrühreriſchen Gedichtes von Petöfi, wodurch die Preßfreiheit 
ſchon factiſch ins Leben gerufen wurde, bewies, wie wenig Gewicht 
man auf die allerhöchſte Sanction Sr. Majeſtät des Königs zu 
legen geſonnen war, und ſich ſogar ſchon bereit hielt, im Falle der 
Nichtgewährung mit Gewalt, alſo mit offenkundiger Rebellion, die 
Zugeſtändniſſe abzutrotzen, was ſchon aus der drohenden Haltung 
des Petöfi'ſchen Gedichtes — wenn dieſer verſificirte, von Lügen 
ſtrotzende Unſinn alſo genannt werden kann — deutlich genug hervor 
leuchtete. 

Vom Muſeumplatze ſetzte ſich die ungeheure Menge um halb 
zwei Uhr Nachmittags in Bewegung, und zog unter Vortragung 
tricolorer Fahnen vor das Stadthaus. Hier wurden die in Form 
einer Petition abgefaßten ſogenannten Volkswünſche dem Magiſtrate 
zur Annahme und Unterſchrift vorgelegt. Die Rathsſäle waren wäh— 
rend dieſes Actes von den Petitionirenden dicht angefüllt und das 
Rathhaus ſelbſt von Tauſenden umringt, deren größerer Theil aber 
mehr aus Neugierigen wie aus Eingeweihten in dieſes Vorſpiel der 
Revolution beſtand. 

Im Rathsſaale hatten ſich mehrere Stimmen für die Verta— 
gung und detaillirte Berathung der Petition erhoben. Nun ging 
der Betyarenfturm aber erſt vollends los, und man drohte, die wi— 
der die Annahme ſich Straͤubenden zum Fenſter hinaus werfen zu 
wollen. : 

Nyary, Klauzal und Kaczkovics ſprachen ſich aber 
auf ſolch eindringliche Weiſe fuͤr die ſofortige Annahme der Petition 


aus, daß der Magiſtrat, zur Nachgiebigkeit gezwungen, die 
Petition endlich unterfertigen mußte. Nyary wurde ſodann im 
Triumphzuge hinuntergetragen, und zeigte der ungeduldig harrenden 
Menge die — wie er ſich ausdrückte, freiwillig — von dem Ma— 
giſtrate unterſchriebene Petition. Die Lüfte widerhallten von dem 
Eljenſturme, welcher nun losbrach. Auf dem Rathhausthurme wurde 
zu gleicher Zeit die tricolore Fahne ausgeſteckt. — In dieſem Aus 
genblicke kam der eben von Preßburg angelangte k. Commiffär Graf 
Almäſy auf das Stadthaus und brachte die Kunde von der ein— 
ſtimmigen Annahme der Koſſuth'ſchen Petition durch die Magna— 
tentafel. 

Auch dieſe Botſchaft wurde der unten harrenden unüberſehba— 
ren Menge ſogleich mitgetheilt; wie ein Lauffeuer verbreitete ſich 
dieſe Nachricht, und abermals donnerte ein tauſendſtimmiges Eljen 
auf dem Platze und durch die Straßen. Mit dieſer Scene war aber 
der ereignißvolle Tag noch nicht beendet. 

Im 11. Puncte der Forderungen wurde auf ſofortige 
Freilaſſung aller politiſchen Staatsgefangenen ge: 
drungen. Es war nicht genug, daß bereits die Preßfreiheit mit 
Sturm gewonnen war, man wollte jetzt auch den ſo eben erwaͤhn— 
ten 11. Punct mit Gewalt in Ausführung bringen. Da fiel den 
Freiheitshelden des 15. März jenes mauvais sujet, der berüchtigte 
Stancfics, ein, deſſen wir Seite 57 ſchon erwähnt, und der 
feiner hochverrätheriſchen, Mord und Rebellion predigenden Um— 
triebe wegen in der Ofner Joſephsbaſtion eingekerkert gehalten wurde. 

»Nach Ofen!“ erſcholl es wie aus einem Munde im Saale, 
»nach Ofen!“ widerhallte es tauſendfach vom Rathhausplatze. So— 
fort war die Deputation, die der Statthalterei die dießfallſigen 
Wünſche (1) des Volkes überbringen ſollte, ernannt und trat ſogleich 
ihren Weg nach Buda an, gefolgt von der unabſehbaren Menge, 
die in den Gaſſen campirt hatte. Der Ruf „nach Ofen!“ 
war das Signal zur allgemeinen Beſtürzung bei der bedächtigeren 
und gebildeteren Claſſe. Man ahnte nichts Gutes, und wahrlich 
auch mit Grund. Die laut gewordenen Drohungen, wenn Stan; 
cſics nicht freigegeben werden ſollte, die Rache und Verderben 
ſprühenden Blicke der fanatiſirten Menge, welcher ſich in immer 
größeren Maſſen auch das Proletariat und der Pöbel Peſths ange— 
ſchloſſen hatte, ließen bei dem geringſten Widerſtande, welcher die— 
ſer im entfeſſelten Sturme dahinbrauſenden Flut etwa werden 
könnte, das Schlimmſte befürchten. Kaufläden und Hausthore wur— 
den auf das Eiligſte geſperrt, und ängſtlich harrte man des Ausgan— 
ges dieſes Beginnens. Der Zug begab ſich jedoch ruhig, weil un— 
angefochten, nach Ofen in das Landhaus. 

In Ofen hatte man militäriſcher Seits ſchon energiſchere Maß⸗ 
regeln getroffen, indem dort der Sitz der Dicaſterien war und auch 
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die öffentlichen Caſſen aufbewahrt wurden. Die Mitglieder der De— 
putation begaben ſich in den Saal, wo die Statthaltereiräthe unter 
dem Vorſitze ihres einſtweiligen Präſidenten, des Grafen Franz 
Zichy, verſammelt waren. 

Von Zeit zu Zeit ertönte es unten im Hofe des Statthalterei— 
gebäudes aus tauſend und abermals tauſend Kehlen: „Sajtô sza- 
badsäg!“ „Stancſics!!“ Nach Verlauf von kaum zehn Minus 
ten erſchien die Deputation an den Fenſtern, und Nyary verkün— 
dete der harrenden Menge, daß die hochlöbliche Regierungsbehörde 
ſich bereitwillig zeigte, die Freiheit der Preſſe fegleih aus— 
zuſprechen und ins Leben treten zu laſſen. Der Redner wurde durch 
ein gigantiſches »Eljen gröf Zichy! éljen a' helytartötanäcs !” 
unterbrochen. Es ſollen, fahr der Redner fort, Maßregeln getrof— 
fen werden, daß den etwaigen Mißbräuchen der Preſſe vorgebeugt 
werde; doch müßten die Repreſſivgeſetze von Männern gehandhabt 
werden, die unſer, euer Vertrauen beſitzen ... Betreffs Stan— 
cſics erklärte die hohe Statthalterei, fie habe weder feine Gefangen— 
nehmung veranſtaltet, noch befinde er ſich in ihrem Gewahrſam, ſie 
werde aber ſogleich eine Deputation an das Militär: Commando 
ſchicken und feine fofortige Freilaſſung bewirken. Der Eljeuruf war 
unbeſchreiblich. Die Mauern des grauen Buda mögen ſeit der Kö— 
nigswahl Mathias keinen ähnlichen Sturm gehört haben. Mehrere 
Mitglieder des Statthaltereirathes, welchen ſich auch Nyary, ge— 
folgt von einem Haufen Wuth ſchnaubender Juraten und brüllen— 
der Betyaren, anſchloß, verfügten ſich demnach zu dem landescom— 
mandirenden Herrn Generalen Freiherrn v. Lederer, welcher — 
nachdem die Deputirten der Statthalterei und auch Nyary für 
Stancſics und für alle aus ſeiner Freilaſſung etwa entſpringenden 
Folgen ſich verbürgt hatten — den Gefangenen der Haft entlaſſen 
zu wollen ſich bereit erklärte, und den Auftrag hiezu dem Platzmajor 
und feinem Generalcommando-Adjutanten ertheilte. 

Mittlerweile wurde der innere Raum der Joſephskaſerne, in 
welcher Stancſics ſich befand, durch ſtarke Militärabtheilungen be— 
ſetzt gehalten und das Kaſernthor geſperrt. Als die mit der Freige— 
bung des Gefangenen von dem commandirenden Generalen beauf— 
tragten Officiere in Begleitung der Deputation bei der Kaſerne an— 
langten, begnuͤgte ſich das lärmende Volk keineswegs mit der bereits 
erhaltenen Zuſage und dem Ehrenworte der Officiere, welche Stan— 
cfics ſogleich herauszubringen verſprachen. 

Mit betyariſchem Ungeſtuͤm, unter lautem Schimpf und Hohn, 
machten die ungeduldigen Dränger vielmehr Miene, das Thor mit 
Gewalt zu ſprengen und in die Kaferne einzudringen, um den Ver— 
brecher ſelbſt aus dem Kerker abzuholen. Nur die ihnen entgegen— 
blinkenden Bajonette konnten ſie von dieſem Vorhabenz abhalten oder 
vielmehr] zurückſchrecken. 
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Endlich erſchien Stancfics, welcher unter ſtürmiſchem Zu: 
bel in einem Wagen von ſeinen Befreiern gezogen, im Triumphe 
nach Peſth gebracht wurde. Tauſende folgten dem Zuge nach. Vor 
dem Nationaltheater angekommen, ſtürzte die Menge in den Saal, 
es wurden natürlich keine Karten abverlangt und zum erſten Male 
verſah daſelbſt die Bürgermiliz den Dienſt. Der Saal war feſtlich 
beleuchtet, man gab „Bank Ban“, von dem aber kaum der erſte 
Act zu Ende geſpielt werden konnte. Die alle Bänke und Logen 
überfüllende Menge verlangte den Helden des Tages auf der Bühne 
zu ſehen. Mittlerweile hatte ein Mitglied des an dieſem Tage con— 
ſtituirten Sicherheits-Comité's dem anweſenden Publicum die Be— 
ſchlüſſe der hohen Statthalterei mitgetheilt. Orcheſter und Chöre 
executirten mehrere ſtürmiſch verlangte patriotiſche Volksgeſänge und 
Volkshymnen, und Hr. Gabriel Egreſſy trug das bereits oben 
mitgetheilte Nemzeti dal von Petöfi vor, in deſſen Refrain esku- 
szünk! (Wir ſchwören) die anweſenden Tauſende mit Begeiſterung 
einſtimmten. Hr. Benjamin Egreſſy hatte dieſes Gedicht noch an 
demſelben Tage in Muſik geſetzt, wornach es auch ſogleich vom Chore 
und Orcheſter vorgetragen wurde. Das Publicum verlangte jedoch 
ungeduldig Staneſies zu ſehen. Nach langem Hin- und Herparla— 
mentiren erſchien endlich Hr. Jõokay auf der Bühne. „Stancfics 
kann nicht kommen,“ ſprach er, »Staneſies iſt fo tief erfchüttert, 
von den auf ihn einſtürmenden Gefühlen ſo bewältigt, daß er nicht 
kommen kann. Kein Wunder, die unerwartete Erlöſung aus dem 
Kerker, das Wiederſehen eines geliebten Weibes, geliebter Kinder. 
Ihr habt ihm die Freiheit gegeben, ſeid gerecht und billig, gönnet 
es ihm, die erſten Augenblicke feiner Familie zu weihen! — —? 

Der Hotelinhaber „zum Palatin,“ Namens Hauer, räumte 
dem Helden des Tages, dem Märtyrer Staneſics, mit welchem 
Beinamen dieſer gemeine und talentloſe Hochverräther am 15. März 
von dem Pöbelwahnſinne getauft wurde, mehrere feiner ſchönſten 
Gemächer, auf wie lange dieſer wollte, ein. 

Auf dem Peſther Rathhauſe wurde noch am ſelben Abende im 
Beiſein des königlichen Commiſſärs Grafen v. Almaſy eine Depu— 
tation ernannt, welche ſich mit Ueberbringung der 12 Puncte nach 
Wien zu Sr. Majeſtät dem Kaiſer begeben ſollte. Die Wahl fiel 
auf die Bürger Staffenberger, Molnar und Toth. Endlich 
ernannte man zur Aufrechthaltung der Ordnung und Wahrung der 
Eigenthumsrechte eine Sicherheits-Deputation, beſtehend aus folgen— 
den Individuen: HH. Mitzenpiller, Klauzal, Nyary, Stadthaupt— 
mann Szekrenyeſy, Daniel Sranyi, Vasvary, Mathias Gyurko⸗ 
vics, Georg Molnar, Stephan Staffenberger, Joſeph Irinyi, 
Alex. Petöfy, Katskovits, Egreſſy und Engel. 

Auf Antrag des Statiſtikers Alexis v. Fenyes wurde eine De— 
putation beſtehend aus Nicolaus v. Muray, Ludwig v. Decſey, 
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v. Bottlik, Gerog v. Miſke und Alois von Szubek an das Stadt— 
Comité entfendet, um den allgemeinen Wunſch, die Stadt am näch— 
ſten Abend zu illumimren, zu verwirklichen. Bei dieſer Deputation 
führte Nicolaus v. Mury das Wort und mit größter Freude willigte 
das Comité in das Verlangen. 

Bacchanaliſche Luſt und Freude tobte ſpät Abends noch im 
Pillwax⸗Kaffehhauſe der Juraten und in den verſchiedenen Körs wäh— 
rend der ganzen Nacht wild fort. 

Werfen wir einen Blick auf die folgenreichen Ereigniſſe dieſes 
Tages, betrachten wir die verſchiedenen und raſch ſich wechſelnden 
Scenen, welche die Erhebung in Peſth nacheinander in mehr beſturzen— 
der als blos überraſchender Weiſe bot, ſo können alle die Schrecken, 
welche dieſes unglückliche Land, in der nächſten Zeit ſchon ſo verhee— 
rend überfluteten, um ſo weniger ein unerforſchliches Räthſel mehr 
bleiben, als der Aufruhrskeim, welchem dieſe verderblichen Folgen 
reichlich entſproſſen, in ſeinen erſten Trieben ſchon deutlich und klar 
zu erkennen war. 

Die factiſch mit Gewalt bewirkte Aufhebung der Cenſur; die 
erzwungene Befreiung eines niedrigen Verbrechers; der gleich an 
dieſem Tage ſchon dominirend hervorgetretene Terrorismus des ge— 
meinſten Betyarenpöbels, die an vielen Orten und auf öffentlicher 
Straße laut gewordenen Drohungen gegen Jeden der es wagen 
ſollte, andere als rebelliſche Geſinnungen zu hegen; die aufreizen— 
den Beſchimpfungen des in ſeiner Pflicht und Treue für das Recht 
des Monarchen dageſtandenen k. k. Militärs während der Befreiungs— 
ſcene eines überwieſenen blutdürftigen Hochverräthers; dazu das höh— 
nende Placat, welches von den Wünſchen der Nation ſprach, wäh— 
rend mehrere derſelben, ehebevor ſie Sr. Majeſtät noch vorgetragen 
wurden, und unbekümmert, ob und auf welche Art und Weiſe ihnen 
Gewährung werde, eigenmächtig in Ausführung gebracht wurden; 
endlich der Umſtand, daß der geſetzgebende und über das Wohl des 
Landes berathende Körper ohnedieß beim Reichstage in Preßburg 
verſammelt war, und nach der bisherigen conſtitutionellen Verfaſſung 
Ungarns es dieſem allein zuſtand, das allgemeine Intereſſe betref— 
fende Beſchlüſſe zu faſſen, und auf geſetzlich vorgeſchriebenem Wege 
in Wirkſamkeit treten zu laſſen — Alles dieſes vereint lieferte die 
deutlichſten Beweiſe, daß die Schilderhebung in Peſth nichts mehr, 
als blos eine mit Koſſuth verabredete und von ihm durch feine 
Agenten in die Scene geſetzte Emeute-Komödie war, welche von ei— 
ner Rotte frecher Fanatiker und feiler Söldlinge glücklich herabge— 
ſpielt worden war, woran, daß ſolches nicht verhindert, nur die Un— 
mündigkeit der von den Aufruhrsmachern überrumpelten Bürgerſchaft, 
und die ſchilfartige Charakterbiegſamkeit der Letzteren die meiſte 
Schuld trug. 

Es war eine niedrige Lüge, welche in allen Journalen des 
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Auslandes die Nachricht auspoſaunte, daß die Peſther zu ungedul— 
dig geweſen waͤren, um die Reſultate der nach Wien geeilten Preß— 
burger Deputation beſcheiden abzuwarten. 

Die Lüge erſcheint um ſo handgreiflicher, als die Nachricht von der 
Abreiſe der Deputation zur Zeit in welcher die Bewegung in Peſth 
begann, dort nicht einmal noch bekannt ſein konnte; endlich weil 
die geſammte Bevölkerung Peſth-Ofens erſt dann, nachdem das 
Rathhaus geſtürmt worden war, durch Ausſtreuung der Placate 
erfuhr, was die ungariſche Nation — von der ſie denn doch auch 
als Einwohnerſchaft Peſth-Ofens einen beträchtlichen votiſations— 
fähigen Theil mit abgab — wünſche oder eigentlich wolle und fordere. 

Die Worte, welche ein Peſther Kaufmann am 15. März 
Nachmittags um 3 Uhr in der Waitznergaſſe äußerte, als ihn Mehrere 
der Umſtehenden beſtürzt fragten, was es gebe, und was dieß Alles 
zu bedeuten habe, ſind wirklich — wir können trotzdem nicht ſagen: 
leider — zur Wahrheit geworden. 

Sie lauteten: „Das Grabgeläute der ungariſchen 
Conſtitution beginnt.“ — — — 

Am 16. März wurden von dem Magiſtrate Peſth folgende 
Proclamationeu erlaſſen: 

I. „Patrioten!“ Das Publicum der Peſther Stadt hat am heutigen 
Tage zur Erecutirung der Befchlüffe, die in anderen Ankündigungen ver: 
öffentlicht werden ſollen, ſo wie zur Aufrechthaltung der Ordnung, die 
unterzeichnete Commiſſion einſtimmig gewählt, und dieſe folgende Be— 
ſchlüſſe gefaßt: 1. Die beſtehende Bürger-Miliz wird gegenwärtig um 
1500 Mitglieder vermehrt, zu dieſem Zwecke wird 2. Jeder biedere Mann 
von morgen an ſich auf dem Rathhauſe vor der Commiſſion melden kön⸗ 
nen, und der Beurtheilung derſelben gemäß Waffen und ein Erken— 
nungszeichen unentgeldlich erhalten. 3. Auch die bereits beſtehende 
Bürgermiliz wird dasſelbe Zeichen annehmen, beſtehend in einem Bande 
mit den nationalen Farben um denlinken Arm, und einer gleich— 
farbigen Cocarde auf der Kopfbedeckung. 4. Die Mitglieder der 
neuen Bürgermiliz können nach Belieben in die Abtheilungen der bereits 
beſtehenden eintreten. 5. Die Commiſſion wird, wenn fie es für noth— 
wendig findet, die neue Bürgermiliz auch noch vermehren. 6. Die Com- 
miſſion erwartet mit Zuverſicht von jedem Patrioten, daß er die Sicher— 
heit der Perſon und des Eigenthums achten, und die öffentliche Ruhe und 
Ordnung nicht ſtören werde. 7. Ebenſo, daß er der Ermahnung eines 
jeden Mitgliedes der Bürgermiliz willig nachkommen werde — Patrio— 
ten! Hoch lebe der König! Die verfaſſungsmäßige Freiheit, Gleichheit, die 
Reform, Ruhe und Ordnung.“ 

Il. »Im Namen der Peſther Stadtgemeinde haben die Unterzeichneten 
das Vergnügen, die ungariſche Nation officiell zu unterrichten, daß, was 
andere Länder Bürgerblut koſtete, die Reform in peſth, binnen 24 Stun⸗ 
den auf friedlichem und geſetzlichem Wege durch brüderliche Eintracht er— 
kämpft wurde). Der Stadt⸗Magiſtrat und die gewählte Gemeinde, davon 


*) Wir wiſſen von einem Kampf in Peſth kein Wort. — Die Buch⸗ 
drucker Landerer und Heckenaſt öffneten anſtandslos und ſehr bereit— 
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unterrichtet, wie die Bürger und Einwohner der Stadt mit ihnen bera— 
then wollen über die ernſten Mahnungen der Zeit, öffneten freudig die 
ſeit Jahrhunderten verſchloſſenen Thüren, am 15. März 1848 um 3 Uhr 
Nachmittag, dem Volke, und nachdem ſie deſſen geſetzliche Wünſche erfuh— 
ren, Wünſche, die ſie größtentheils auch ſelbſt im patriotiſchen Buſen 
nährten und deßhalb einſtimmig zu den ihrigen machten, ſo nahmen ſie 
auch jene 12 Puncte an, die größtentheils ſeit 1790 ſchon durch die 
Nation ſo oft der Geſetzgebung unterbreitet werden ſollen »). Jene 
12 14 in welchen die Nation ihre Wünſche ausſpricht, ſind fol— 
gende: 

1. Wir verlangen die Preßfreiheit mit Vernichtung der Cenfur, 
— 2. Ein verantwortliches Miniſterium in Buda-Peſth. — 3. Jaͤhr— 
licher Landtag in Peſth. — 4. Gleichheit vor dem Geſetze in religiöſer 
und bürgerlicher Hinſicht. — 5. Nationalgarde. — 6. Gleiche 
Betheiligung an den Laſten, wir ſteuern Alle gleich. — 7. Aufhebung 
der Urbarial-Geſetze. — 8. Geſchwornen-Gerichte; Volksvertretung 
auf dem Principe der Gleichheit. — 9. Eine Nationalbank. — 
10. Das Militär beſchwöre die Conſtitution; unſere Soldaten 
ſchleppe man nicht mehr in's Ausland, die ausländiſchen Fremden 
ſchaffe man weg. — 11. Die politiſchen Staatsgefangenen ſollen 
freigelaſſen werden. — 12. Union, Verbindung Siebenbürgens mit 
Ungarn. 

Hierauffolzten die Beſchlüſſe der allgemeinen] Verſammlung. A) Daß eine 
Commiſſion das allgemeine Verlangen der Stadt Peſth ohne Aufſchub per— 
ſönlich den Ständen des Reichs zu überbringen, Seine Majeſtät aber, un: 
ſern vielgeliebten König, zu bitten habe, noch den gegenwärtigen Landtag 
je eher nach Peſth zu überſetzen **). B) Die allgemeine Verſammlung 
hat die unterzeichnete Commiſſion betraut zur Aufrechthaltung der Ord— 
nung, zweckmäßige Maßregeln zu ergreifen und ihre deßhalb gefaßten 


willig ihre Localitäten, und beſorgten den uncenſurirten Abdruck 
der Placate. 

Der Verbrecher Stancſies wurde ebenfalls ohne lange Wider: 
rede freigegeben, und durch die vielleicht unzeitige Nachgiebigkeit 
der oberſten Behörden jede Gelegenheit zu einem Kampfe ſchon im 
vorhinein beſeitigt. Das Verdienſt, daß die Peſther Emeute ohne 
Blutvergießen ablief, darf alſo nicht den Aufrührern beigemeſſen 
werden, ſondern war allein nur die Folge einer Schonung, welche 
von Denjenigen ausging, die die Macht zur Niederdrückung des 
Aufſtandes damals noch in Händen hatten, dieſe aber nur aus Hu— 
manität und weil ſie unnützes Blutvergießen vermeiden wollten, 
nicht in Anwendung bringen wollten, wofür ihnen aber trotzdem 
in der nächſten Folge ſchon ein ſehr ſchlechter Dank nachgetragen 
wurde. 

*) Dieſe Lüge, welche die Stadtbehörde durch dieſen Ausſpruch jetzt 
authorifirte, haben wir bereits beleuchtet. Sie erſcheint um fo fre— 
cher, als ganz Peſth Zeuge war, auf welche terroriſtiſche Art und 
Weiſe die Annahme der 12 Puncte Tags vorher von demMagi⸗ 
ſtrate auf dem Rathhauſe erzwungen wurde. 

%) Die Namen der unter dem Vorſitze des Grafen Almaſy ſchon 
Tags vorher erwählten 3 Deputirten haben wir bereits mitgetheilt. 


. 
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Beſchlüſſe zu effectuiren. Zu welchem Zwecke die unterzeichnete Commiſ⸗ 
ſion ihrer Aufgabe entſprechend ſich a) unverzüglich nach Ofen zur königl. 
Statthaltere begab, und dort einen Beſchluß der hohen Landesſtelle er- 
wirkte, welchem gemäß die Cenſur im Moment aufgehoben — die ſeit 
Jahrhunderten gefeſſelte Preſſe freigegeben und beſchloſſen wurde, auch 
bis dahin, bis Preßgeſetze verfaßt werden, das Vertrauen der Nation 
genießende Richter durch die Statthalterei zeitweilig zu ernennen, die in 
Sachen der Preßvergehen zu entſcheiden haben, den beſtehenden Ge— 
ſetzen gemäß. Dieſe Ankündigung ſelbſt beweiſt, daß die unternommenen 
Schritte erfolgreich waren. b) Es wurde bewirkt, daß ſich das Militär 
mit Aufrechthaltung der Ordnung nicht befaſſen werde, zu deren Sicherung 
die unterzeichnete Commiſſion verfügte, daß die Peſther Bürger-Miliz ge⸗ 
genwärtig mit 1500 Mitglieder vermehrt werden, und als National-Garde 
die nationalen Farben tragen ſoll. e) Daß unſer Mitbürger Michael 
Stancſics, der, weil er freiſinnig zu ſchreiben gewagt,“) als Staats— 
gefangener in Ofen ſich in Haft befand, unmittelbar bis zur Erfolgung 
eines richterlichen Spruches, frei gelaſſen und in Begleitung des Volks 
ſeiner Familie wieder gegeben wurde. Solchergeſtalt ward auf friedlichem 
und geſetzlichem (2) Wege ohne Blutvergießen — ohne Gefährdung der 
Ruhe — die großartige Reform durchgeführt, zu deren Feier die Stadt 
morgen erleuchtet werden ſoll, und von nun an auf dem Rathhauſe von 
Peſth, dem Herzen des Landes, die Nationalfahne zu wehen hat. Das 
Geſetz und die Ruhe wurden keinen Augenblick verletzt, und nachdem die 
Aufrechterhaltung der Ordnung in die patriotiſchen Hände der Einwohner 
gegeben wurde, wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß dieſes Beiſpiel im 
ganzen Vaterlande Nachahmung finden werde. — Peſth am 15. März 1848. 
— Leopold Rottenbiller m. p. Präſes des Ausſchuſſes. Gabriel Klauzal m. p. 
Paul Nyary m. o. Alexander G. Egressy m. p. Joseph Ieinyi m.p. Stephan 
Staffenberger m. p. Georg Molnar m. p. Daniel Iranyi m. p. Paul Vasväry 
m. p. Alexander Petöfi m. p. Gaspar Töth m. p. Mathaeus Gyurkovics 
m. p. Ludwig Kacskovies m. p. 

Zugleich mit dieſen Proclamationen wurde nachſtehendes Pla— 
cat an den Straßenecken Peſths angeheftet, und in vielen hundert 
Exemplaren an allen öffentlichen Orten ausgetragen, 

Prag am 12. März!!! 

Die Bürgerverſammlung, welche heute im Wenzels 
bade abgehalten wurde, hat folgende, an Se. Maj. den Kaiſer 
gerichtete Petition entworfen, die von einem aus 20 der angeſehen— 


) Stancſics Aufruf zu einer Bauernrevolution, deſſen Programm für 
die projektirte republikaniſche Verfaſſung Ungarns, ſein Spott- und 
Hohnſprechendes Benehmen gegen den um Ungarn durch ſeine 
Wirken fo ſehr fi) verdientgemachten allerdur lauchtigſten Palatin, 
Erzherzog Joſeph, dieſes mordſüchtige, hochverrätheriſche Geſudel 
nannte der löbl. Magiſtrat freiſinnig? ſchreiben?? Schon dieſe Bes 
hauptung von einer Behörde ausgeſprochen zu hören, war hinlänglich 
genug, um alles das mit Grund erwarten zu können, was ſich ſpäler 
— unausbleiblich und fo ſchauderhaft entwickeln mußte. Der Magi⸗ 
— ſtrat wies mit dieſen Worten nur zu deutlich auf die Richtung hin, 
welche die freigewordene Preſſe nun einzuſchlagen habe, um ſich bei 


* ihren Befreiern angenehm zu machen, und wahrlich dieſer Finger⸗ 


eig blieb nicht unbeachtet. 
ö 16 
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ften hieſigen Einwohner beſtehenden Comits, namentlich auch Graf 
Thun, Graf Deym, Lamel, Zdekauer, Trojan u. ſ. w., 
unterſchrieben worden iſt. 

1. Gleichſtellung der cechiſchen und teutſchen Sprache in 
Säulen und bei Gerichte. 

2. Preßfreiheit. 

3. Repräſentation des Buͤrgerſtandes beim Landtag und 
Vereinigung der mährifchen und ſchleſiſchen Stände. 

4. Oeffentliches Gerichtsverfahren. 

5. Communalverfaſſungswahl der Magiſtratsbeamten durch 
Bürger. 

6. Bewahrung des Briefgeheimniſſes. 

7. Sicherheit der perſönlichen Freiheit. 

8. Ablöſung der Robot. 

9. Alle Centralbehörden in Prag und verantwortliches Mi— 
niſterium. 

10. 4 Jahre Militärdienftzeit; alle Stände gleich militaͤr— 
pflichtig und die Ziehung durchs Loos. 

11. Nationalgarde. 

12. Aufhebung der privilegirten Gerichtsbarkeiten und der 
Patrimonialgerichtsbarkeiten. 

13. Gleichſtellung aller Confeſſionen. 

14. Aufhebung der Acciſe. 

Die an dieſem Tage in Peſth erſchienenen Zeitungen brachten 
die Nachrichten von den bedauerlichen Vorfaͤllen in Wien, und von 
den Triumphen, welche Koſſuth in der Reſidenzſtadt gefeiert hatte, 
die ihm aber, wie wit ſchon früher erwähnten, nur von feinen Agen— 
ten bei der irregeleiteten und fo leicht verführten Jugend bereitet 
wurden. 

Es durfte ſonach nicht verwundern, wenn die Bevölkerung 
Peſth⸗ Ofens ob aller dieſer Ereigniſſe in die fieberhafteſte Aufre— 
gung gerieth. Die Straßen waren uͤberflutet von der neugierig 
hin und her wogenden Menge. Alles drängte ſich auf den Rathhaus— 
platz zur Aufnahme in die Reihen der Nationalgarde und zur 
Betheilung mit Waffen, welche dort ohne Unterſchied an Jeder— 
mann, mithin auch an den roheſten Pöbel, verabfolgt wurden. 

Während im Rathhausgebäude dieſe Waffenvertheilung vor 
ſich ging, wurde auf dem Platze ſelbſt eine Komödie geſpielt, zu 
welcher Mad. Szathmarins, Mitglied des Nationaltheaters, eigens 
von den Arrangeurs der Märztage engagirt wurde, und deren juno— 
niſche Geſtalt allerdings auch ſehr paſſend zu der ihr aufgetragenen 
Rolle getaugt hatte. 

Mad. Szathmarins ſtand im theatraliſchen Coſtume, die Göttin 
sancta libertas vorſtellend, auf einer kleinen Tribune und um ſie 
herum mehrere Choriſtinen des ungariſchen Theaters mit Körben 
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in der Hand, in welchen tricolore Bänder und Cocarden ſich befan- 
den. Unter lauten Verwünſchungen der ſchwarzgelben Kaiſerfarben 
heftete die Breterheldin den Vorbeiſtrömenden die tricoloren Co: 
carden an die Bruſt, und umwand den Arm eines Jeden mit einem 
gleichfarbigen Bande. 

Einige begriffsſchwache Bürger, welche, der Baffenakrtbeilung 
zuſehend, ſehr naiv die Frage ſtellten, gegen welchen Feind denn ſo 
furchtbar geruͤſtet werde, erhielten von einem Fanatiker mit Hinweiſung 
auf einige vorübergehende k. k. Soldaten zur Antwort: „Dieſe 
ſchwarzgelben Hunde ſind es, gegen welche wir uns 
bewaffnen.“ 

Während dieſer Szene vor dem Rathhauſe ereignete ſich auf 
dem Peſther Neumarktplatze im Beiſein von vielen hundert Anweſen— 
den ein Auftritt, welcher nur zu deutlich darauf hinwies, in welchem 
Sinne die kaum geborne Freiheit von den Meiſten aufgefaßt wurde. 

An einer Ecke des Platzes hatte ſeit Jahren ſchon eine Kraͤ— 
merin täglich ihren Stand aufgeſchlageu, wofür ſie auch jährlich 
einen kleinen Betrag in Geld an den Eigenthümer des Eckhauſes 
entrichten mußte. Am frühen Morgen des 16. März fand ſich 
jedoch auf demſelben Platze eine fremde Weibsperſon ein, welche in 
mehreren Körben tricolore Bänder und Cocarden zum Verkaufe feil 
bot. Als die Krämerin herzukam und wie gewöhnlich ihren Stand 
aufſchlagen wollte, machte ihr die Cocardenverkäuferin den Platz 
ſtreitig, und es kam zwiſchen Beiden zu einem heftigen Wortſtreite, 
welcher endlich ſogar in Thätlichkeiten auszuarten begann. Da trat 
aus der Schaar der müßig Zuſehenden mit Einemmale die richtende 
Geſtalt eines Fiscals im abgeſchabtem Rocke und mit zerriſſenen 
Stiefeln gravitätiſch hervor, hob feinen Stock gegen die Krämerin 
auf, welche noch immer ihr früheres Recht auf dieſen Platz bean— 
fpruchte, und drohte ihr mit Schlägen, wenn ſie ſich nicht ſogleich 
entfernen und den Platz der patriotiſchen Cocardenverkäuferin über— 
laffen würde; „denn? — äußerte er ſich — „jetzt lebt die 
Freiheit! und da kann Jeder machen was er will, 
und mit den alten Rechten iſt's jetzt aus!“ — — 

So unbedeutend dieſer Straßenexceß in politiſcher Beziehung 
auch erſcheinen mag, ſo iſt er dennoch bemerkenswerth, weil ſich in 
dieſen Worten und in der durch ſolche ausgeſprochenen Mei— 
nung dieſes Fiscals zugleich auch die ganze Begriffs- und Hand— 
lungsweiſe der magyariſchen Freiheits Koryphäen ſehr treffend 
abſpiegelt. Wir werden übrigens weiter unter ſehen, daß auch der 
Bürgermeiſter Rottenbiller in einem ämtlichen Erlaſſe den Begriff 
der Freiheit mit der Behauptung erläuterte: Jeder könne von 
nun an thun, was ihm beliebe. 

Abends war die Stadt illuminirt, die Studenten verſchiedener 
Facultäten durchzogen in Proceſſion die Stadt. Sprecher machten 

16 * 
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an mehreren Puncten Halt und hielten Reden an das Volk. In 
der Waitznergaſſe wurde auch der Buchhändler Hartleben an das 
Fenſter gerufen und ihm ein dreimaliges Eljen! gebracht. Als 
Hartleben die Bedauerniß ausdrückte, daß er dieſer ihn ſo ehrenden 
Auszeichnung in magyariſcher Sprache nicht Dank ſagen könne, 
weil er derſelben nicht vollſtändig mächtig wäre, rief der Spre— 
cher ihm zu: „Thut nichts, wir find jetzt alle Brüder, ale Un: 
garn, die Deutſchen ſowohl wie die Slawen und die Walachen 
die in Ungarn wohnen, jetzt gibt es hier keinen Nationalunterſchied 
mehr! 

Welch' einer beglückenden Zukunft hatte Ungarn nun entgegen— 
gehen können, wenn dieſer Zuruf nicht blos eine von Koſſuth's Schlau— 
heit erdachte und ſeinen Apoſteln eingeprägte Rednerfloskel geweſen 
wäre, wenn die erſte Regung der neugebornen Freiheit den magyari= 
chen Separatismus und das hier ſo eingewurzelte Laſter des Na— 
tionalhaſſes für immer zu Grabe getragen hätte; wenn die Zungen 
aller Völker Ungarns zu einem einheitsvollen, auf Recht und Ver— 
nunft begründeten Streben ſich in der That auch vereinigt hätten, 
und im wahren Sinne des Wortes Brüder geworden wären. So aber 
lag dieſer zur Schau getragenen Bruderliebe nur die verfidefte Heu: 
chelei zum Grunde, weil der Magyarismus es nur zu gut wußte, 
wie er, um ſeine weiteren ſchändlichen Gelüſte und Revolutions— 
zwecke mit Erfolg ausbeuten zu können, auch der Sympathien und 
der Mitwirkung der übrigen Nationalitäten im Lande bedürfe. In 
Geheim wurden aber jetzt ſchon mit ſataniſcher Freude die Ketten 
geſchmiedet, welche die leichtſinnig in die Falle Gegangenen, zur 
verdienten Strafe ihrer Leichtgläubigkeit, dann nur deſto ſclaviſcher 
in das Tyrannenjoch magyariſcher Herrſchſucht zu ſchmieden be— 
ſtimmt waren. 

Die Volksmenge, welche während der Illumination durch die 
Straßen wogte, war dießmal nicht ſo bedeutend, wie es bei der Be— 
leuchtung der Stadt im Herbſte 1848 aus Anlaß der Inſtallations— 
feier des Erzherzogs Stephan der Fall war. Die Peſther Preſſe 
drückte ihre Bedauerniß über dieſe Theilnahmsloſigkeit des Publicums 
mit der vielſagenden Bemerkung aus: 

„Der Sinn für die Freiheit iſt hier noch nicht in die unterſten 
Claſſen gedrungen und die Gebildeten bedürfen zum Gruße der 
Freiheit keiner Feftivitäten.” 

In dieſen wenigen Worten liegt das Geſtändniß, wie fremd 
das Volk, dem man die Bewegung in den Märztagen doch allein auf— 
bürden wollte, den Ereigniſſen ſelbſt war, und wie wenig Sympathien 
auch in den unteren Schichten der Bevölkerung für den gewaltſamen 
Umſturz der Dinge zum großen Schmerze der Freiheitshelden ſich 
anfangs noch bemerkbar gemacht hatten. 

In der Nacht vom 17. auf den 18. März leiſtete die Natio⸗ 


245 


nalgarde den erften Dienft ; fünf Compagnien, jede zu hundert Mann, 
durchzogen die Stadt. Die Patrouillen wurden in allen Straßen 
mit dem Rufe: „eljenek a’ polgarok !” ,„eljen az ifjusäg!“ (es leben 
die Bürger und die ſtudirende Jugend!) empfangen. Das Bivouak 
der Nationalgarde, zu welchem auch die Studirenden herbeiſtrömten, 
befand ſich im Redoutengebäude. 

Das mit der Aufrechthaltung der Ordnung und der allgemei— 
nen Sicherheit beauftragte Comité wurde in der bis ſpät Abends 
dauernden allgemeinen Verſammlung noch vermehrt und beſtand nun 
aus folgenden Mitgliedern, deren Namen am ſelben Abende der Ber 
völkerung bekannt gegeben wurden: Leopold Rottenbiller, Präſes 
des Comités. Gabriel Klauzal. Paul Nyary. Samuel Egreſſy. 
Joſeph Srinyi. Stephan Staffenberger. Georg Molnar. Das 
niel Sranyi. Paul Vasväri. Alexander Petöfi. Gaſpar Toth. 
Math. Gyurkovics. Ludwig Kacskovics. Stephan Nadoſſy. 
Franz Groß. Andr. Borſody. Carl Emmerling. Carl Burg— 
mann. Sof. Gießriegl. Emerich Beliczayp. Joſ. Müller. Ale— 
rander Vecſey. Joſeph Aul. Alexander Ilkey. Moriz Jokay. 
Daniel Emödy. Ladislaus Cſanyi. Carl Kendelenyi. Gabriel 
Szekely. Julius Bulyovßky. Joſeph Oroßhegyi. Carl Sükey. 
Anton Sebö. Johann Vidacs. Aloys Degre. Mor. Szegfi. 
Mich. Magyar. Gabr. Egreſſy. Sigm. Kelety. Joh. Mocfary. 
Emanuel Juſth. Julius Samwald. Ignaz Sauer. Paul Bu— 
gat. Martin Cſauß. Johann Balaſſa. Geza Halaß. Franz 
Flor. Joſeph Polya. Joſeph Szekacs. Otto Peczelt. Michael 
Vörösmarty. Joſeph Eötvös. Jonas Kunewalder. Paul Tö— 
rök. Anton Szantoffbv. Georg Margo. Joſaphat Mawroma— 
thy. Paul Hajnik. Franz Aigner. Ludwig Landerer. Andreas 
Kaſſelik. — Aus der allgemeinen Verſammlung. Peſth, 16. März 
1848. — Franz Szepeſſy m. p., Bürgermeiſter. 

Am 17. März Morgens wurde die Peſth-Ofner Bevölkerung 
wiederholt durch Placate von neuen Wünſchen der Nation in 
Kenntniß geſetzt. 

Die Placate lauteten: 

„Wen wünſcht die Nation zu verantwortlichen 
Miniſtern?“ 

Ludwig Batthyanyi zum Miniſter der auswärtigen An— 
gelegenheiten (1); 

Franz Deak für die inneren Angelegenheiten (2); 

Ludwig Koſſuth für Handel und Communicationen (3); 

Franz Pulßky für die Finanzen (4); 

Moriz Szentkiralyi für den Cultus (5); 

Bertalan Szemere für die Erziehung (6); 

Sigmund Perenpyi für die Juſtiz (7); 

Paul Nyary für die Polizei (8); 
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Ladislaus Teleky für den Krieg (9); 
Joſeph Eötobs zum Siegelbewahrer (10). 

Die Peſther Zeitung begleitete dieſe Wünſche, als ſie ſolche 
auch in ihre Spalten aufnahm, mit folgenden commentirenden Noten: 
(1) Die Wahl dieſes Hauptes der ſiegreichen Oppoſition läßt ſich 
nicht nur aus dem Triumphe der mächtigen Partei erklären, ſondern 
iſt auch in der tiefen Verehrung der ganzen Nation begründet, die 
ſie für die Charakterſtärke, für die Entſchiedenheit der liberalſten 
Geſinnung und für die echt ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten des gefei— 
erten Individuums hegt. — (2) Ein Name, der auf den Blättern 
ungariſcher Conſtitutionalität ewig ſtrahlen wird. — (3) In ihm 
begrüßen wir den Mann des Volks par excellence, den angebeteten 
Patrioten diesſeits und jenſeits der Leitha. — (4) Wer kennt nicht 
die Leiſtungen dieſes echten Denkers, dieſes Vorkämpfers für wahre 
Freiheit und dieſes doch ſo ruhig, kaltblütig und richtig calculirenden 
Staatsmannes? — (5) Wer kennt nicht den eiſernen Fleiß, die 
unermüdliche Thätigkeit, die unerfchütterliche Conſequenz, die Sz. 
als reichstägiger Vertreter des wichtigſten Comitates ſtets entwickelt? 
— (6) Einer unſerer erſten Schriftſteller voll gründlicher politi— 
ſcher Bildung und entſchiedenſter Freiſinnigkeit. — (7) Der ſeine 
hohe richterliche Einſicht und unerſchütterliche Gerechtigkeitsliebe 
neuerdings wieder als Präſes des Wechſel-Appellationsgerichtes glän— 
zend bewährte. — (8) Der unerbittliche, energiſche Verfolger al— 
ler ſchlechten Praktiken des Wuchers, der Corruption, ohne Rück— 
ſicht auf Stand und Rang. — (9) Einer der entſchiedenſten, be— 
geiſtertſten Vorkämpfer der Oppoſition der Magnaten; nach einer 
andern Verſion wäre jedoch Graf Adam Teleki, ein ausgezeichneter 
Militär, fuͤr dieſen Poſten gemeint. — (10) Eine Perle unſeres 
Schriftſtellerthums, der durch ſeine Romane nicht minder als durch 
ſeine publiciſtiſchen Werke die neue Aera, welche über uns hereinge— 
brochen, mächtig vorbereiten half; dabei einer der edelſten, human— 
ſten Charaktere. 

Jedem kalt und beſonnen Urtheilenden mußten dieſe von der 
Peſther Zeitung gebrachten Noten den tiefſten Abſcheu und Ekel vor 
der Richtung einflößen, welche die — wie es hieß — nun frei ge— 
wordene Preſſe einzuſchlagen Miene machte. Mit der Beigabe die— 
ſer Noten hat die Redaction der Peſther Zeitung den erſten Schritt 
gethan, zu jener ſchmählichen Stufe herabzuſteigen, auf welcher die 
ſchon langſam auftauchende Schandliteratur des vorigen Jahres ſich 
zu ihrem nächſten niedrigen Wirken vorzubereiten begann. Da lag 
ſie eingehüllt in den heuchleriſchen Mantel des Servilismus. ſclaviſch 
den Staub von den Füßen eben derſelben Freiheitsgötzen leckend, 
gegen welche ſie noch vor wenig Wochen auf die ſtandhafteſte Weiſe 
Oppoſition gebildet hatte. 

Koſſuth, dem die Redaction der Peſther Zeitung bisher 
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alles Talent politiſcher Wirkſamkeit vollends abgeſprochen, den fie 
zum Charlatan, Volksbetrüger, ja ſogar zum Verräther an der 
Dynaſtie geſtempelt und an den Pranger geſtellt hatte, deſſen un— 
praktiſche Inſtitutionen und Staatsprojecte unzählige Male von 
ihr bekritelt und an das Tageslicht gezogen wurden, deſſen Criminal— 
verbrechen ſie endlich noch als eines obwaltenden Hinderniſſes bei 
ſeiner Erwählung zum Deputirten erwähnte, dieſer gewaltige Dorn 
im Auge der Peſther Zeitungsredaction wurde jetzt plötzlich von ihr 
als der Mann des Volks par excellence, als der an- 
gebetete Patriot dießſeits und jenſeits der Leitha begrüßt. 

Wahrlich, hätte der Redacteur dieſer Zeitung in den letzten drei 
Schreckensmonaten des verfloſſenen Revolutionsjahres nicht den 
thätigſten Antheil an den gott- und menſchenſchänderiſchen Verbrechen 
der Rebellen genommen, hätte er nicht gleich wie die übrigen Schandre— 
dactoren Peſths unabläſſig Mord, Aufruhr und Hochverrath gepredigt, 
wir könnten nicht anders als dieſe Noten der beißendſten Ironie zufchreis 
ben, was dazumal noch um ſo wahrſcheinlicher auch der Fall geweſen ſein 
dürfte, wenn wir die Note 8 in's Augenmerk faſſen, in welcher Nyary 
von dem Redacteur der Peſther Zeitung ein unerbittlicher, energiſcher 
Verfolger aller ſchlechten Praktiken des Wuchers genannt wird, 
während es doch in ganz Peſth bekannt war, daß Nyary ſelbſt ſeit 
Jahren ſchon jüdiſchen Wucherern und Betruͤgern in die Hände und 
zum Opfer gefallen war, und über und über verſchuldet, von dem 
gewiſſen Untergange nur dadurch ſich zu retten vermochte, daß er 
ſeinen mit ihm ſpeculirenden Gläubigern fortwährend verſprach, der 
heißeſte Emancipations-Verfechter in der Judenfrage werden zu 
wollen. 

Am Vormittage des 17. März ergötzten ſich die Peſther Ber 
wohner an einen komiſch-feierlichen Aufzug, welchen ſaͤmmtliche Buch⸗ 
händler Peſth-Ofens unter Vortragung tricolorer Fahnen veranſtal— 
teten, um von den Cenſoren und Reviſionsaͤmtern die ſeit Jahren 
ſchon zurückgehaltenen Bücher abzuholen. Der Zug wurde von einer 
unüberſehbaren Zuſchauermenge begleitet, und manche joviale Scene 
kam bei dieſer Gelegenheit zum Vorſchein. 

An mehreren Straßenecken waren dieſen Tag Anſtreicher bee 
ſchäftigt, die bisher uͤblichen deutſchen Straßenbenennungen auszu— 
putzen und ſtatt dieſer magyariſche Aufſchriften anzubringen. Auf 
Befehl des Sicherheitsausſchuſſes erhielt die Hatvanergaſſe, in wel— 
cher ſich die Buchdruckerei Landerers befand, aus welcher das erſte 
cenfurfreie Blatt gedruckt hervorging, den Namen Szabadsajto Uteza 
eie Preßgaſſe), der Seminärplatz wurde Martzius 15-ik tere 
(der 15. Märzplatz) und der Rathhausplatz Szabadsäg tere (Freie 
heitsplatz) getauft. 

In Ofen erhielt die Wienerthorgaffe den Namen Koſſuth⸗ 
gaſſe und die Herrngaſſe den Namen Batthyanigaſſe. 
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Gegen Mittag erließ der Ausſchuß zur Aufrechthaltung der 
Ordnung und Ruhe folgende Anordnungen: 

1. Die bereits uniformirten Bürger⸗Corps find auf 5 Wachpoſten 
vertheilt: a) Innere Stadt: Wachpoſten: Stadthaus. b) Leopoldſtadt: 
Redouten-Saal c) Thereſienſtadt, d) Franzſtadt, und e) Joſephſtadt, 
Wachpoſten die betreffenden Gerichtshäuſer. — 2. Jeder wohldenkende 
Patriot wird hiermit aufgefordert, zur Aufrechthaltung der Ordnung mit 
größter Energie beizutragen, und zu dieſen Zwecken ſich an den oben be: 
zeichneten 5 Wachroſten im Verhältniß ihrer Wohnungen zu melden. 
— 3. In den bezeichneten Wachpoſten werden zu hundert Gewehre be— 
reit gehalten, damit dieſelben unter den ſich meidenden Patrioten durch 
die Ausſchußmitglieder. welche dort fungiren, vertheilt werden können. — 
4. Die auf ſolche Weiſe bewaffneten Patrioten werden den Dienſt, die 
Nacht hindurch, mit den uniformirten Bürgerchören abwechſelnd verſehen. 
— 5. Die mit Waffen verſehenen Patrioten ſind bei ihrer Ablöſung ver— 
pflichtet, die auf dem Wachpoſten erhaltenen Gewehre auf den Wachpo— 
ſten den Officieren der bezüglichen Bürgerchöre zurückzuſtellen. — 6. In 
Allem, was die Aufrechthaltung der Ordnung betrifft, ſtehen die bewaff— 
neten Patrioten unter den Anordnungen der Ausſchuß-Mitglieder und der 
Officiere der Bürgerchöre. — Ueberdieß find 500 der jüngern Patrioten, 
deren Namens verzeichniß in Händen der Ausſchußmitglieder ſich befin⸗ 
det, durch die Jugend erwählt, und werden in den oben bezeichneten 6 
Wachposten, zu Hundert vertheilt, den Dienſt mit den übrigen Patrioten 
in Gemeinſchaft verſehen. Auch unſere jüngere Patrioten ſind verpflichtet, 
die auf den Wachpoſten erhaltenen Gewehre nach geleiſtetem Dienſte 
ebendort zurückzuſtellen. — 8. Die Hauseigenthümer werden aufgefordert, 
daß ſie auf die Aufrechthaltung der Ordnung und Ruhe die ganze Nacht 
wachen mögen. Dieſe als zeitweilig geltenden Anordnungen dauern dieſe 
und die folgenden Nächte hindurch in ſo lange, bis die Nationalgarde ge— 
hörig organiſirt ſein wird. — Peſth am 16. März 1848. In Namen des 
Ausſchuſſes: Gabriel Klauzal m. p., ſubſtit. Präſes. 


Zu gleicher Zeit, während welcher dieſe Anordnungen bekannt 
gegeben wurden, entſendete das Sicherheitscomité eine Deputation 
nach Ofen, indem ſich plötzlich das Gerücht verbreitet hatte, in Ofen 
wären bedeutende Truppenmaſſen aufgeſtellt, und bei den Kanonen 
vor der Hauptwache und vor dem Zeughaufe ftünden Artilleriſten 
mit brennenden Lunten. Der Vicegeſpan Nyary, Comitémitglied, 
beſtätigte das Gerücht, daß wirklich Militär in Ofen aufgeſtellt wäre, 
indem ſich das Gerücht verbreitet habe, das Volk wolle das Zeughaus 
ſtürmen. Doch fand die Deputation, in Folge geſchehener Interpel— 
lation betreffenden Ortes, bei ihrer Rückkehr alles in Ordnung. 
Ferner war die Deputation damit beauftragt, die Verabfolgung von 
1500 Gewehren für die zu errichtende Nationalgarde zu erwirken. 
500 vorräthige Gewehre wurden fofort übergeben; 1000 Stück ver— 
ſprach der commandirende Herr General aus Komorn bringen zu 
. faffen. Endlich ſollte die Deputation die Stimmung der Bewohner 
Ofens und der dortigen Behörde zu erfahren ſuchen, welche letztere 
ſchon früher über die zwölf Puncte berathen hatte und allen bei— 
zutreten ſich erklaͤrten. Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicher: 
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heit hat ſich Ofen, mit dem Peſther Sicherheits comité in das nähere 
Einvernehmen treten zu wollen, ebenfalls bereitwillig gezeigt. 

Nachdem die Deputation mit beruhigenden Nachrichten von 
Ofen zurückgekehrt war, erließ der Sicherheitsausſchuß folgenden 
Aufruf an das Peſther Publicum: 

Patrioten! 

Zwei Tage, zwei glorreiche Tage ſind verfloſſen. Die Größe und 
Allgemeinheit der Bewegung hat errungen, daß, was raſch zu erfüllen 
war, raſch ins Leben trat. Die Eintragung der übrigen Nationalwünſche 
auf Grundlage echter Conſtitutionalität in die Geſetzbücher wird die gemein: 
ſchaftliche ſt. Deputation der beiden Schweſterſtädte, welche zu dieſem 
Behufe ſich morgen zum Landtag nach Preßburg begibt „im Namen ihrer 
160,000 Einwohner energiſch betreiben. 

Eben dieſelbe Deputation wird auch nach Wien hinaufgehen, und 
Se. Majeſtät unſern lieben verehrten König bitten, daß Allerhöchſt⸗ 
dieſelben geruhen mögen, noch dieſen Landtag je eher nach Peſth zu 
verlegen. 8 

Die Preſſe iſt ſchon frei und die proviſoriſchen Beſtimmungen, welche 
bis zum Erlaß eines Preßgeſetzes durch die hohe Landesbehörde feftge- 
ſtellt find, können jeden Freund der Preßfreiheit zufrieden ſtellen. Dieſem 
en Erforderniß conſtitutionellen Lebens iſt alſo ſchon factiſch Genüge 
geleiſtet. 

Unſer in Gefängnißhaft gehaltener Mitbürger Michael Stancſies 
iſt alſogleich auf freien Fuß geſetzt worden. 

In dem Verhältniß in welchem wir fertige Waffen uns verſchaf⸗ 
fen können, wird, bis zur Errichtung einer landtäglich einzuführenden 
Nationalgarde, die Bürgermiliz der Stadt Peſth aus den Einwohnern 
vermehrt werden. 

Patrioten! Die Ruhe und Ordnung iſt während der verfloſſenen 
ruhmreichen Bewegungen bis zur Zeit nicht im geringſten verletzt wor— 
den, und auch bei Gelegenheit der geſtrigen Beleuchtung, obwohl eine 
zahlloſe Volksmenge durch die Straßen wogte, herrſchte vollkommene 
Ordnung, ohne die geringſten Exceſſe. Dieß gereicht der Hauptſtadt zum 
Ruhme, zum Ruhme der Nation, wir Alle können ſtolz darauf ſein 
vor der ganzen Welt. Wir halten für gewiß, daß dieſer unſer Ruhm, 
977 die Mitwirkung guter Bürger, auch ferner unbefleckt erhalten 

ei 

Was wir gewünſcht, iſt geſchehen. Die wackern Bürger der Haupt: 
ſtadt und insbeſondere die arbeitende Claſſe können beruhigt ſein und 
ihre Beſchäftigungen fortſetzen. 

Es lebe der König, die conſtitutionelle Reform, Freiheit, Gleichheit, 
Friede und Ordnung! 

Gegeben peſt den 17. Februar 1848. 

Im Auftrag des erwählten ſtabilen Sicherheits-Ausſchuſſes: 

Gabriel Klauzal m. p., 
ſtellvertretender Präſes. 
Joſeph Irinyi m. p., 
ftellvertretender Notar. 

In der Nacht vom 16. auf den 17. März wurde dem Ellen— 
zeki-kör von einem mit dem Dampfboote angelangten Reiſenden 
die Kunde überbracht, daß Graf Louis Batthyanyi durch Seine 
Majeſtät den Kaiſer definitiv mit der Bildung eines verantwort— 


250 


lichen ungariſchen Miniſteriums beauftragt worden wäre, 
welche Nachricht, augenblicklich veröffentlicht, einen allgemeinen Jubel 
in der Stadt hervorrief. Maßlos verbreitete ſich dieſer aber über 
die ganze Bevölkerung, als am Morgen des 17. März nachſtehen— 
des Handſchreiben des allerdurchlauchtigſten Erzherzogs und Palatins 
Stephan durch Placate veröffentlicht wurde. 
Es lautete: 
Lieber Graf Batthyanpyi! 

Hiemit benachrichtige ich Sie, daß Seine Majeſtät über— 
zeugt, wie die obſchwebenden Umſtände dringend erheiſchen, daß 
jenes verantwortliche ungariſche Miniſterium, in deſſen Bildung 
in einem heut erfloſſenen allergnädigſten königlichen Reſcript einge— 
willigt wurde, unverzüglich organifirt werde und in Activität trete. Se. 
Majeſtät hat mir aufzutragen geruht, daß Sie, im Sinne der Geſetze 
zum Präſes eines unabhängigen ungariſchen Miniſteriums ernannt, 
Ihre Mitminiſter, nach Ihrer Einſicht, in der Weiſe und ſolcher 
Anzahl behufs der königl. Beſtätigung in Vorſchlag bringen ſollen, 
in welcher Sie dieß der Aufgabe des Miniſteriums, der im Wege der 
Geſetze zu beſtimmenden Wirkungsſphäre der Mitminiſter und Ihrer 
eigenen Verantwortlichkeit gemäß für nöthig erachten. Im Uebrigen 
bleibe ich mit der größten Geneigtheit Ew. Hochgeb. herzlichſt Wohl— 
wollender Stephan m. p., Palatin. 

Austräger, welche dieſes Placat an den Straßenecken feilboten, 
verbreiteten zugleich noch nachſtehendes Schreiben Batthyanyi's, 
welches von demſelben an die Mitglieder der Landesoppoſition gerich— 
tet war, und — noch vor Abgang der Preßburger Deputation nach 
Wien datirt — wohl nur als eine Captatio benevolentiae für die 
Perſon des Schreibers, als Candidaten für die Miniſterpräſidenten— 
Würde gelten konnte. Der Wortlaut des Schreibens war folgender: 

»Geehrte Mitbürger! Mit dem Entzücken des Bürgers beeile ich 
mich im Namen der Comités der Landesoppoſition unſere geehrten Prin- 
cipgenoſſen davon in Kenntniß zu ſetzen, daß das beunruhigende und er— 
bitternde Hinziehen der aus den Berichten der Deputirten bekannten con— 
ſtitutionellen Repräſentation durch das Oberhaus den herrlichſten und be— 
ruhigendſten Ausgang und Entwicklung gefunden hat. Nachdem es näm⸗ 
lich dem rechtmäßigen und kraftvollen Auftreten der Wiener gelungen iſt, 
die von den Nachbarländern ſchon längſt zum Schwanken gebrachte ab— 
ſolutiſtiſche Regierung zu ſtürzen, den hartnäckigen und retrograden Mi— 
niſter zu verjagen und ſich glänzend in die Geſchichte der ſich entfaltenden 
Weltfreiheit einzureihen: ſo hat der brüderliche gemeinſame Eindruck 
dieſer Ereigniſſe das erwirkt, daß die berührte conſtitutionelle Adreſſe 
heute von unſerm Oberhauſe einſtimmig angenommen wurde; die k. Be⸗ 
ſtätigung derſelben wurde vom Palatin feierlich verſprochen, und die zu 
dieſem Zwecke ernannte Landesdeputation geht morgen ab zu Se. Maj. 
mit der ſichern Hoffnung, daß ſie nach wenigen Stunden mit einem ſelbſt— 
ſtändigen verantwortlichen Miniſterium zurückkehren wird in die Säle 
der Geſetzgebung. 


Jetzt alſo, wo uns die Vorſehung ohne alles Gut: und Blutopfer 


251 


fo günftig mit den reichen Früchten unferer langen Kämpfe beſchenkt hat; 
wo der Sieg unſerer Principien uns 14 Millionen Brüder zu Verbünde⸗ 
ten gegeben: iſt nichts mehr übrig als — heiligen Antrieb und Begeiſte⸗ 
rung ſchöpfend aus dieſer Belohnung, feſt und unermüdlich zu wirken und 
zu influiren auf die rationelle und liberale Verfaſſung der zu bringenden 
Geſetze, bis dahin aber den Geiſt der Ruhe und Ordnung der erblühen— 
den Freiheit zu erhalten. d 

Das iſt es, worum ich Sie, geehrte Mitbürger, im Namen des 
Ausſchuſſes bitte, begleitet von der begeiſterten Ueberzeugung, daß conſe— 
quente Principientreue und rationelle Kraft das halberbaute Glück des 
Vaterlandes beſchließen werden. 

Mit aufrichtigem Herzen, mit ſympathievollem Händedrücken ver: 
bleibe meines verehrten Mitbürgers aufrichtiger Principiengenoſſe. 

Preßburg 14. März 1848. 

Ludw. Batthyanyi, 


Präſident des Ausſchuſſes.“ 


Im Laufe des Tages (17. März) wurden noch folgende wich— 
tige Kundmachungen veröffentlicht: 


l. Löblicher Stadtrath! 

Da die Präventiv-Cenſur bis auf weitere Verfügung aufge— 
hoben iſt, ſo ſind zur gehörigen Ahndung von Exceſſen und Miß— 
bräuchen der Preſſe auch einſtweilen, bis die Geſetzgebung verfügen 
wird, folgende Vorſchriften aufgeſtellt worden: 

1. Die Preſſe kann ohne alle vorläufige Cenſur frei arbeiten. 

2. Jeder Verfaſſer, Redacteur oder Anfertiger einer, fei es 
im Wege der Buchdruckerei oder der Lithographie herausgegebenen, 
welchen Namen immer führenden Schrift oder Zeichnung, iſt ver— 
antwortlich für das in der Schrift oder Zeichnung Enthaltene. 

3. Jeder Buchdrucker und Lithograph iſt gehalten, gleich nach er— 
folgtem Druck der betreffenden Schrift oder Zeichnung und deren 
Herausgabe an den Verfaſſer ein Exemplar des Gedruckten dem 
Präſes der betreffenden Jurisdiction zu übergeben, welcher 

4. gehalten iſt, jenes Exemplar dem Präſes der ernannten 
Commiſſion ohne Verzug, unter Laſt der Verantwortung, alſogleich 
zu überſchicken. 

5. Zur Beurtheilung der im Wege der Preſſe begangenen Er: 
ceſſe und Mißbräuche iſt eine proviſoriſche Commiſſion ernannt, deren 
Namensverzeichniß hier beifolgt 

6. Dieſe Commiſſion, nachdem ſie die gedruckte Schrift oder 
Zeichnung geprüft, gibt über das darin gefundene Vergehen ihre 
Meinung ab und überſchickt den Fall zur weitern Aburtheilung dem 
betreffenden Gerichte des Schuldigen. 

7. Wer irgend eine Schrift oder Zeichnung herausgeben will, 
iſt verpflichtet, die zu druckende Schrift oder Zeichnung eigenhändig 
zu unterſchreiben, und wenn das den Druck verlangende Individuum 
dem Eigenthümer der Druckerei nicht bekannt iſt, ſo iſt es verpflich— 
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tet, feine Identicität vor dem betreffenden Eigenthuͤmer der Druckerei 
durch zwei bekannte Zeugen zu erhärten. 

8. Der Druckereiinhaber iſt gehalten, unter jede, auch die 
geringſte Druckſache ſeinen Namen oder die Firma ſeiner Officin 
zu drucken; wenn er dieß verabſäumt, oder die von ihm gedruckte 
Schrift oder Zeichnung durch den ihm bekannten Herausgeber 
desſelben nicht unterſchreiben oder deſſen Identicität, wenn er ihm 
unbekannt iſt, durch zwei ihm bekannte Zeugen ſich nicht erhärten 
läßt, oder wenn er die ſofortige Zuſtellung der gedruckten Schrift 
oder Zeichnungen in die Hände des Präſes der Behörde verab— 
ſäumen ſollte, ſo wird er für den Inhalt der gedruckten Schrift 
oder Zeichnung eben ſo verantwortlich, wie der Verfaſſer oder 
Herausgeber ſelbſt. 

9. Unter dieſelbe Laſt der Verantwortung fällt auch der 
Präſes jener Gerichtsbarkeit, der den von dem Druckereiinhaber 
ihm übergebenen Druck nicht ſofort an den Präſes der Commiſ— 
ſion ſchickt. 

Wovon dieſer ſtädtiſche Magiſtrat zur ſtrengen Darnachachtung 
verſtändigt wird. Gegeben in der zu Ofen den 16. März 1848 
abgehaltenen Sitzung der k. ung. h. Statthalterei. — Eines 
wohllöbl. Magiſtrates wohlwollende 

Graf Franz Zichy. Mich. Nyéky. Andr. Némethy. 
Aus ſchußmitglieder. 

Paul Nyary, Gabriel Klauzal, Franz Deak, Joſeph Patay, 
Andreas Fay, B. Joſeph Eötvös, Auguſt Trefort, Michael Vörös— 
marty, Joſeph Bajza, Alexius Fényes, Ladislaus Szalay, Andreas 
Balla, Leopold Rottenbiller, B. Sigmund Kemény, Moriz Lukats, 
Anton Valero. Steph. Szilägyi, Schnürmacher, Friedrich Kappel, 
Caſpar Töth, Schneidermeiſter, Friedrich Frölich, Chriſtian Burg: 
mann, Joſeph Irinyi, Samuel Egreſſy, Johann Zlinßky, Ober— 
ſtuhlrichter, Ant. Belak, Geſchworner. 

II. Jeder Hausinhaber, Gewerbsmann und Familienvater 
wird im Namen der von der Freiheit verherrlichten öffentlichen 
Sicherheit aufgefordert, und als einzelner Staatsbuͤrger verant— 
wortlich gemacht, daß er a) ſeine ſämmtlichen Angehörigen (nament— 
lich Kinder, Geſellen, Lehrlinge, Dienſtboten) gegenwärtig von 
allen Zuſammenrottungen und lärmenden Ruheſtörungen zurück— 
halte, und zugleich b) ſelbe aufkläre, damit Keiner unter ihnen 
die ſichere und ruhige Entwickelung der jetzigen Reform durch ein 
ungeziemendes Benehmen gefährde. Peſth, 17. März 1848. Durch 
das mit der Aufrechthaltung der Ordnung und der allgemeinen 
Sicherheit beauftragte Comité. Leopold Rottenbiller, Präſes. 


III. Reglement, die Bürgermiliz betreffend. 
Die ſich den Huſaren anreihen wollen, werden morgen Früh, 
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d. i. am 18. März um 10 Uhr, im Hofe des Franciscaner— 
kloſters, 

die ſich den Dragonern anreihen wollen, im Hofe des Ser— 
vitenkloſters, 

die zur ungariſchen Infanterie einſtehen wollen, am Fran— 
ciscanerplatze im Curial-Gebaͤude, 

die ſich zu den Schützen und Grenadieren anreihen wollen, 
im Redoutenſaale erſcheinen. 

Von Seiten des beſtehenden Comité auszuſendende Mitglie— 
der werden einverſtändlich mit den Befehlshabern und Officieren 
die Wahl der aufzunehmenden Mitglieder vornehmen. 

Nach Maß und Zahl der neu eingetretenen und aufgenom— 
menen Mitglieder werden, wenn ſolche die Zahl von 50 überſchrei— 
ten, dieſelben alſogleich ihre Dfficiere ſelbſt wählen. 

Die neu Aufgenommenen werden in den Reihen der Bürger: 
miliz eingetheilt, und mit dieſen vermengt aufgeſtellt werden. 

Dem zu Folge werden die neu zu wählenden Officiere nicht 
nur Officiere der Neueingeſtandenen, ſondern auch ſolche der ganzen 
Abtheilung ſein; eben ſo wie die neu aufgenommenen Mitglieder 
jedem höhern Officier untergeordnet ſein werden, und demſelben zu 
gehorchen haben. 

Die Oberbefehlshaber der betreffenden Abtheilungen verbleiben 
die bisherigen Oberofficiere. Einſtweiliger Oberſter der ganzen Buͤr— 
germiliz wird Herr Leopold v. Rottenbiller ſein. 

Die ſo eingereihten neuen Bürgerwachhabenden werden an 
dem linken Arm ein Band mit den Nationalfarben und am Cſako 
eine Nationalroſe geheftet tragen, und werden alſogleich zur Fahne 
ſchwören. Außer der beſagten Wachmannſchaft, und den Mitglie— 
dern des beſtehenden Comité wird Niemanden geſtattet, am linken 
Arm ein Band mit Nationalfarben zu tragen. Die neu aufge— 
nommenen Bürgerwachhabenden find nicht verpflichtet, wenn fie es 
nicht freiwillig thun wollen, ſich eine Uniform anfertigen zu laſſen. 

Ueber die Vertheilung der Waffen wird eine beſondere Anord— 
nung getroffen werden. Jeder gewählte Buͤrger-Gardiſt kann feine 
eigenen Waffen gebrauchen. 

Die Jugend wird unter ihren eigenen Officieren, die durch 

dieſelben mit Einfluß der hiezu abgeordneten Mitglieder des beſte— 
henden Comité gewählt werden, mit dieſen zwar unter dem allge— 
meinen Oberſten ſtehen, aber eine beſondere Abtheilung bilden, und 
zur eigenen Coordinirung morgen, d. i. am 18. März, im Hofe 
des National-Muſeums ſich verſammeln. 

Peſth, den 17. März 1848. 

Im Auftrag des beſtehenden Comité: 
Gabriel Klauzäl m. p., ſubſt. Praͤſes. 
Joſeph Irin yi m. p., ſubſt. Notar. 


— 
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Endlich wurde noch an demſelben Tage von dem Rector der 
k. ungariſchen Univerfität und akademiſchen Rath, Johann Szabo, 
nachſtehende Bekanntmachung erlaſſen: 

Die patriotiſche Univerſitätsjugend, die an dem glorreichen CH) 
Reformſiege einen ſo entſcheidenden Antheil genommen, hat ihre 
Wünſche in Bezug auf Umſtaltung der ungariſchen Hochſchule in 
folgender Weiſe formulirt: 

1. Emancipation der ungariſchen Univerfität von der Wiener 
9 90 und Univerſität, und geſetzliche Sicherſtellung dieſes 

unctes 

2. Liberale Einrichtung der Univerſitätsverwaltung und deren reichs— 
heut Vertretung. 

3. Befreiung der Univerſitätsgüter von der Verwaltung nach colle- 
dichtet Syſtem, und Verwaltung derſelben mit verantwortlicher Oeffent— 
lichkei 

5 Völlige Lehr- und Lernfreiheit; es ſei nämlich frei, bei beſtimmten 
Lehrjahren Lehre und Lehrer zu wählen; ſo wie es auch den an Wiſ— 
ſen und Fähigkeit ausgezeichneten Männern frei ſteht, zu lehren und Zeug⸗ 
niſſe zu ertheilen, die mit denen der vom Staate bezahlten Profeſſoren 
gleiche Giltigkeit haben. 

5. Ordentliche und außerordentliche Profeſſoren, Aſſiſtenzen ꝛc. fol 
len nicht auf dem Wege der Gnade, ſondern nach dem Verdienſte mittelſt 
öffentlichen Concurſes ohne allen Religionsunterſchied beſetzt werden, auch 
ſollen dieſe den Bedürfniſſen der verſchiedenen Religionen und dem gegen: 
wärtigen Standpuncte der Wiſſenſchaften gemäß vermehrt werden. 

6. Errichtung von gymnaſtiſchen Schulen und Vereinen. 

7. Entfernung und Penſionirung der im Wiſſen zurückgebliebenen oder 
alten Profeſſoren. 

8. Aufhören der jährlichen Prüfungen und ftatt dieſer Einführung 

nes öffentlichen, ſtrengen, unentgeltlichen Schulexamens, mit Entſchädi⸗ 
der Profeſſoren von Seiten des Staates. 

9. Errichtung größerer, den gegenwärtigen Anſprüchen der Wiſſen⸗ 
en entſprechender Lehrſäle und anderer Inſtitute. 

Peſth, aus der Generalſitzung der ungariſchen Univerſitätsjugend, am 
dritten Tage der Preßfreiheit. 


Das Profeſſorencollegium, vernehmend die zeitgemäßen Wünſche 
der begeiſterten ungariſchen Univerſitätsjugend, reicht mit Freuden 
die Hand zur Annahme obiger Puncte, und macht die heilige Sache 
zur ſeinigen. — Johann Szab6 m. p., dießjähriger Rector der 
k. ungariſchen Univerſität und akadem. Rath. Balaſſa, m. p., 
Rupp m. p., Aränyi m. p., als Deputirte des Profeſſoren— 
collegiums. 

Am 18. März um 7 Uhr wurde im großen Redoutenſaale 
eine öffentliche Sitzung abgehalten, worin ſämmtliche Puncte des 
obenſtehenden Reglements für die Bürgergarden die allgemeine 
Zuſtimmung erhielten. Die Juden, welche ſich ebenfalls in die Rei— 
hen der Nationalgarde einſchreiben laſſen wollten, wurden aufge— 
fordert, ſich dem Corps der Studirenden bei dem Muſeum als auf 
dem für dieſe beſtimmten Sammelplatze einzureihen. 
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Um 8 Uhr erfhien Pulßky im Sitzungsſaale, und wurde 
mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt. Er ſei, kuͤndigte er an, auf die 
Nachricht von den Peſther Ereigniſſen ſogleich nach Peſth geeilt, 
um Theil zu nehmen an allen Freuden und Leiden, Laſten und Ver— 
pflichtungen. Von dem Redoutengebäude wurde Pulßky auf das 
Stadthaus geleitet, wo ihn das verſammelte Comité mit ftürmifchen 
Eljens empfing. 

Von 12 bis halb 2 Uhr Nachmittags wurde öffentliche Aus— 
ſchußſitzung auf dem Stadthauſe unter Klauzals Präſidium ge— 
halten. Den Hauptgegenſtand bildete die proviſoriſche Organiſirung 
der Peſther Nationalgarde, für welche eine neue Eides— 
formel verfaßt und genehmigt wurde. Man beſchloß, außer den vier 
Buͤrger- und dem Studentencorps noch ein fünftes Corps zu errich— 
ten, welchem vorzugsweiſe ſich anzuſchließen eine Aufforderung 
an die waffenfähigen iſraelitiſchen Bewohner Peſths erge— 
hen ſollte. 

Am 19. März wurde für die Ereigniſſe der verfloſſenen 
Tage in allen Kirchen ein feierliches Te Deum laudamus abge— 
halten. 

Um 11 Uhr Vormittags nach vollendetem Gottesdienſte ver— 
einigte ſich der proviſoriſche Ausſchuß und der Magiſtrat der Peſther 
Stadt zu einer gemiſchten Sitzung, um die von dem Landtage ent— 
ſendete Deputation, welche geſtern Morgens mit dem Dampfſchiff 
hier angelangt war, feierlich im Rathhausſaal zu empfangen. 
Klauzal hielt behufs dieſes Empfanges eine wahrhaft ergreifende 
Rede. Hierauf übergab die Deputation unter dem Vortritte de 
Grafen Gabriel Keglevich folgende 1 

Erklärung der reichstägig verſammelten Stände. 

Jene Reichsdeputation, welche durch die obere und untere Tafel nach 
Wien geſendet wurde, um die in Angelegenheit des vom Reichstage zu 
Geſchehenden einmüthig beſchloſſene Repräſentation Sr. Maj. zu unter⸗ 
breiten, hat ſich ihres Auftrages mit dem größten Erfolge entledigt. 

Den 16. März hat die Deputation unter Anführung des durchlauch— 
tigſten Palatin, von Sr. Maj. unſerm gekrönten König huldvollſt empfan— 
gen, jene Repräſentation, welche die heißen Wünſche der Nation in ſich 
faßt, an den Stufen des Thrones niedergelegt. Bei welcher Gelegenheit 
Se. Maj. erklärte, daß allerh. Dieſelben das Glück der unter feinem Scep- 
ter lebenden Völker im väterlichen Herzen tragend, die Wünſche der Ihm 
beſonders theuren ungariſchen Nation je eher zu verwirklichen wünſchen. 
Und noch an demſelben Tage in einem an den Palatin gerichteten u. g. 
königl. Refeript einwilligend, daß zur ſelbſtändigen Regierung der innern 
Angelegenheiten Ungarn ein unabhängiges, verantwortliches ung. Mini⸗ 
ſterium unverzüglich gebildet werde und in Activität trete, haben Se. Mas 
jeſtät zu dieſem Zwecke den Palatin als den königlichen Statthalter im 
Sinne der Geſetze zu ermächtigen geruht, daß Er den Grafen Ludwig 
Batthyanyi im Sinne der Geſetze zum Präſes eines unabhängigen unga⸗ 
riſchen Miniſteriums ernenne, und der Graf ſeine Mitminiſter nach ſeiner 
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Einſicht in ſolcher Weiſe und Anzahl behufs der allerh. Fönigl. Beſtätigung 
in Vorſchlag bringe, in welcher er dies gem iß der Aufgabe des Miniſte— 
riums, der im Wege der Geſetze zu beſtimmenden Wirkungsſphäre der Mit— 
miniſter und ſeiner Verantwortlichkeit gemäß für nöthig erachtet. Die Ta— 
fel der Vertreter der Nation, unbefangen zurückblickend auf das Geſche— 
hene, iſt überzeugt, daß die Grundurſache all jener Geſammtbeſchwerden, 
welche durch Jahrhunderte der Nationalverfaſſung Wunden ſchlugen, ſo 
wie das einzige Hinderniß in der Entwickelung der conſtitutionellen Frei— 
heit der Nation und des materiellen und geiſtigen Zurückbleibens des Ges 
ſammtvolkes darin liegt, daß die Nation bisher durch kein unabhängiges un— 
gariſches verantwortliches Miniſterium regiert wurde. 

In einem freien conſtitutionellen Lande muß ſowohl die Geſetzgebung, 
als auch die erecutive Gewalt in engem Zuſammenhange ſtehen. Beides 
können nur ſolche Individuen mit Erfolg bewirken, welche der Ausfluß 
der Nationalmajorität ſind. In unſerm Vaterlande wurde ſelbſt die legis— 
lative Gewalt nicht immer im Intereſſe der Geſammtnation ausgeübt. 
Unſer Landtag vertritt nur einen Theil der Nation. Die vollziehende Ge— 
walt aber, welche fremden, außerhalb der Nation ſtehenden Elementen an⸗ 
vertraut war, hat die wohlthätige Wirkung der gebrachten zeitgemäßen 
Geſetze in der Ausübung häufig vereitelt. 

Demgemäß halten die Stände für das Erſte des zu Geſchehenden, 
welches die feſte Grundlage unſerer andern conſtitutionellen Beſtrebun— 
gen bilden wird, eine ſolche Um zeſtaltung der vollziehenden Gewalt, daß 
ſie genöthigt ſei, aus dem Willen der Mehrheit der Geſammtnation alle 
ihre Kräfte zu ſchöpfen. So haben die Stände die Ueberzeugung, daß ein 
von jeder fremden Gewalt unabhängiges Miniſterium es iſt, was die Mög— 
lichkeit einer friedlichen Umgeſtaltung und Beglückung des geſammten 
Volkes in ſich faßt und daß, nachdem Graf Ludwig Barthyanyi zum Prä— 
ſidenten eines derartig zu bildenden Miniſteriums ernannt worden, er mit 
der Zuſammenſetzung eines ſolchen Miniſteriums beauftragt wurde, durch 
welches der Palatin, als der in Abweſenheit des Königs geſetzliche und 
mit ganzer Vollmacht ausgerüftere Statthalter Seiner Mzjeſtät, das 
Reich von Budapeſt aus, als dem Herzen des Vaterlandes, regieren 
wird. 

Die Repräſentantentafel ſieht einerſeits die Entwickelung unſerer 
conſtitutionellen Freiheit jetzt ſchon durch die ſobald als möglich geſetzlich 
zu beſtimmende Anordnung des Wirkungskreiſes und der Verantwortlich— 
keit des Miniſteriums garantirt, während ſie andererſeits eine ſolche Or— 
ganiſirung der geſetzgebenden Macht des Reichstages für nöthig hält, welche, 
auf Repräſentation gegründet, das kraftvolle und würdige Organ von 
dem Willen der Majorität der ungariſchen Nation ſei. Darum hält ſie auch 
den gegenwärtigen Reichstag nicht dazu berufen, ſich in die ſpecielle Aus— 
arbeitung und Begründung all jener Geſetze einzulaſſen, die zum Erblü— 
hen des Nationalheils nothwendig ſind. 

Ja ſie iſt hievon ſo ſehr überzeugt, daß ſie, durch ein Geſetz die Grund— 
lagen beſtimmend, auf welchen nach dem Repräſentativſyſtem der nach eini— 
gen Monaten in Veit abzuhaltende Reichstag zuſammengeſetzt werde, all 
jene Geſetze, die nicht etwa für Befeſtigung des innern Friedens und zur 
Sicherſtellung der nationalen Freiheit alſogleich gebracht werden müſſen, 
auf jenen in Peſth abzuhaltenden Reichstag verſchiebt. 

In Folge deſſen hält fie für unaufſchiebbar, auf dieſem Reichstag 
1. Die geſetzliche Begränzung und Fortſetzung der neuen Re— 
gierungsform des verantwortlichen Miniſteriums. 


357 

2. Die auf das Repräſentativſyſtem begründete Art der Zus 
ſammenſetzung des nächſtens in Peſth abzuhaltenden Reichstages. 

3. Die Ausdehnung und ins Lebenrufung der gemeinſchaft— 
lichen Beſteuerung auf alle Einwohner des Landes. 

4. Das Aufhören der Urbarialverhältniffe mit Entſchädigung 
der Privatbeſitzer von Seiten des Staates. 

5. Die alſobaldige Errichtung der Nationalgarde zur Auf— 
rechthaltung des inneren Friedens und der Freiheit im Lande. 

6. Bei Abſchaffung der Cenſur Sicherung der Preßfreiheit 
durch Geſchworengerichte. 

Die Reichsſtände erklären, daß fie nach der baldigen in einigen Ta⸗ 
gen zu beendigenden legislativen Erledigung all dieſer Gegenſtände in ihren 
Hauptpuncten noch auf dieſem Landtage ihre Pflicht als Geſetzgeber unter 
den jetzigen Umſtänden für beendet anſehen und ſind überzeugt, daß auch 
bis dahin, wo der nächſte Reichstag in Peſth — als der auf das Reprä— 
ſentativſyſtem baſirte Ausfluß des Willens der Majorität der Nation — 
die auf das Erblühen des Landes hinzielenden partiellen Geſetze feſtſtellen 
wird, das in die Perſon unſers durchlauchtigſten Palatins als des mit 
einer Generalvollmacht verſehenen Statthalters, in die des Grafen L. 
Batthyanyi als Miniſterpräſidenten und der durch ihn zu wählenden und 
von Sr. Majeſtät zu beſtätigenden Miniſter geſetzte Vertrauen die Her— 
zen unſerer Mitbürger begeiſtern werde zur unverletzten Wahrung der 
Heiligkeit des Eigenthums und zur Aufrechthaltung der allgemeinen Ord— 
nung und Ruhe. 

Der Enthuſias mus, während dieß verleſen wurde, war unbe— 
ſchreiblich. Vicegeſpan Nyary ſprach nun den Dank der Verſamm— 
lung wie des geſammten ungariſchen Volkes in einer buͤndigen Rede 
aus und mit einem donnernden, faſt nicht enden wollenden Eljen 
wurde ſodann die Feierlichkeit beſchloſſen, 

Während dieſer Sitzung wurde folgende Nachricht mittelſt 
Placaten in der Stadt bekanntgegeben. 

Preßburg, den 16. März 1848. 

So eben kam das Wiener Schiff, halb 7 Uhr Abends, hier an. 
Die weiße Flagge zeigt die Inſchrift (in ungariſcher Sprache): 
Unſere Wünſche ſind erfüllt. Miniſter ſollen ſein: Bat— 
thyany Lajos — Deak Ferenz — Koſſuth Lajos — 
Szechenyi Iſtvan. 

Die Frage, deren Entſcheidung vor allem Anderen drängte, 
war ſomit gelöst und zwar durch die umfaſſende Gewährung der 
Nationalwünſche, deren Werth aber am bedeutendſten noch da— 
durch geſteigert wurde, daß die allerhöchſte Entſchießung Sr. Ma— 
jeſtät des Kaiſers im entſcheidenden Momente ſo raſch erfolgte. 

Ungarns ſelbſtſtändige Stellung im Verbande mit der Mo— 
narchie durch den conſtitutionellen Herrſcher des Kaiſerſtaates war 
hergeſtellt und durch die Ernennung eines verantwortlichen 
Nationalminiſteriums zur Wahrheit geworden. 

Die bisher unvollkommene ſtändiſche Verfaſſung Ungarns 
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ſollte ferner in eine vollftändige Repräſentativ-Verfaſſung umge— 
ſtaltet werden. Nebſt den vier privilegirten Ständen, welche 
bisher den verſammelten Landtag bildeten (dem Prälaten— 
und Mag natenſtande, dem Stande des Adels und der 
königl. Freiſtädte), ſollten nun in der künftigen Verfaſſung 
auch noch die Bewohner der biſchöflichen Städte, der pri— 
vilegirten Marktflecken und der Dörfer vertreten werden. 

Die conſtituirenden Puncte dieſer neuen Umgeſtaltung waren 
ausgeſprochen, aber ſie bildeten zum Theile bis jetzt nur die Grundzüge, 
gleichſam nur die Schlagworte des allgemein erwachten Freiheits— 
dranges. Aus ihnen heraus ſollte ſich erſt die Ordnung bilden. Die 
Bewegung hätte daher einen geſetzlichen Schwerpunct nur dadurch 
erhalten können, wenn man gleich anfangs beſorgt geweſen wäre, 
den conſtitutionellen Umbau durch die Sanction der Geſetzgebung feſt— 
zuſtellen. Ungarns Augenblicke ſchienen zwar in dieſem Momente 
theuer zu ſein, denn die Ereigniſſe drängten ſich mit Sturmes— 
eile, aber eben deßhalb bedurfte es auch um ſo mehr des ungehemm— 
teſten, unmittelbarſten Ineinandergreifens der geſetzlichen Gewalten 
bis hinauf zu ihrem höchſten Factor, ſollte das Land nicht durch im— 
mer größere Verwicklungen und Wirrniffe der Anarchie und einem 
verheerenden Bürgerkriege in die Arme geworfen werden. Bis die 
Realiſirung der dringendſten Zeitforderungen durch den Ausſpruch 
der Geſetze nicht ermöglicht werden konnte, wäre es ſonach von 
oben herab die heiligſte Pflicht eines Jeden geweſen, alle Beſtrebun— 
bungen dahin zu richten, um verbrecheriſchen Gelüſten, möglichen Ruhe— 
ſtörungen und Gewaltſchritten einen feſten Damm entgegenzuſetzen, 
und Alles aufzubieten, die Freiheit, dieſe göttliche Braut, unbefleckt von 
den Spuren wilden Kampfes und roher Gewaltthat heimzuführen. 

Die ruhige, ernſte Haltung eines großen Theiles der Peſth— 
Ofner Einwohnerſchaft, die blendenden Zuſchriften Koſſuth's und 
Batthyanyi's, Nyary's zum Theile würdevolle Reden in den 
erſten Tagen der Bewegung, ſchienen den Beweis dafür herſtellen 
zu wollen, als ob man von der Wahrheit dieſer gewichtigſten Vor— 
bedingungen für eine glückliche Zukunft vollends und allſeitig durch— 
drungen wäre. 

Deßhalb begrüßten auch die Bedächtigeren und Beſſeres Wol— 
lenden den neuen Umſchwung der Dinge mit dem freudigften 
Hochgefühle, und zwar um ſo mehr, als ſelbſt jener Theil der Peſther 
Preſſe, welcher ſich bisher nur durch einen frivolen, obſcönen Styl 
zum Ekel aller gebildeten Leſer bemerkbar gemacht hatte, die erſten 
paar Tage in Ton und Styl eine ruhige, würdevolle Haltung 
anzunehmen und die Zügel der Mäßigung plötzlich zu ergreifen 
ſchien, und dadurch glauben machte, als ob die neu erwachte Frei— 
heit ihn wirklich mit dem Geiſte der Wahrheit überfchattet hätte. 

So aͤngſtliche Beſorgniſſe man auch und zwar mit dem voll⸗ 
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ſten Recht am 15. und 16. März hegte, fo gab man ſich, er: 
muntert durch den ungeſtört vor ſich gegangenen Umſchwung der 
Dinge und erfreut durch die Zugeſtändniſſe des gütigen Monarchen, 
bald allerſeits der Hoffnung hin, in der Neugeſtaltung der 
Verhältniffe den Genuß einer vernünftigen, durch das Geſetz gere— 
gelten Freiheit, begruͤndet auf Einigung der ganzen großen Völ— 
kerfamilie des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, im vollſten und ſchön— 
ſten Sonnenglanze ihres wohlthätigen Einfluſſes erblühen zu ſehen. 

Anders aber ſtand es im Buche Koſſuth's und ſeines ver— 
brecheriſchen Anhanges geſchrieben. 

Die oppoſitionelle Partei in Peſth, inſtruirt durch die von 
Preßburg eilends herabgekommenen Emiſſäre Koſſuth's, zeigte 
ſchon in den erſten Tagen der Freiheit offen und klar, daß im 
Hintergrunde der Märzbewegung ein ganz anderer Zweck, als 
das Streben nach einer beglückenden Wohlfahrt des Landes tückiſch 
lauere, und daß dieſe Partei ihre verbrecheriſchen Pläne, geſtützt 
auf Volksbetrug, auch in der That ſchon zu ſchmieden beginne. 

Die geheimen Beſtrebungen dieſer Fraction — denn nur als 
ſolche konnte dieſe Partei damals noch betrachtet werden — ließen 
ihre erſten Pulsſchläge in mehreren poetiſchen Ergüſſen ei— 
inger Fanatiker erkennen, welche die entfeſſelte, und durch keine 
Schranken mehr beengte Preſſe nun nach einander zu Tage 
förderte, und von welchen Geiftesproducten ſodann zahlloſe Exem— 
plare in den Verſammlungsorten der Radicalen, in den Körs und 
in dem Pillwax-Kaffehhauſe, dem Sammelplatze der ſtudirenden Ju— 
gend, theils unentgeltlich vertheilt wurden, theils für den ſehr be— 
ſcheidenen Preis eines Groſchen, das Honorar dem Dichter zufließen 
machen ſollten. 

Folgende Strophe, aus einem dieſer fliegenden Gedichte hervor— 
gehoben, zeigt vor allem Andern deutlich die Richtung, welche das 
politiſche Streben der Koſſuth'ſchen Oppoſitionspartei ſchon da— 
mals einzuſchlagen beabſichtigte, und wie dieſe die nöthigen Sympa— 
thien hierfür durch Verlautbarung ihrer eigenen Freiheitsgefuͤhle 
auch in dem größeren Kreiſe des Volkes nach und nach wecken zu 
wollen verſuchte. 

Die auf dieſes Streben hinweiſende Strophe des erwähnten, 
von einem Deutſchen herrührenden Freiheitsliedes, welches an den ob— 
genannten Orten abgeſungen wurde und ſpäter auch in magyarifcher 
Ueberſetzung erſchien, lautet: 

»Die Freiheit iſt die Nation, 
„Iſt Aller gleich Gebieten; 
»Die Freiheit iſt die Auction 
„Von dreißig Fürftenhüten; 
„Die Freiheit iſt die Republik, 
„Und abermals die Republik!“ 
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Dieſes Gedicht gab an einem öffentlichen Orte Anlaß zu hef— 
tigen Debatten. 

Mehrere Bürger, welche in einer Gaſthauslocalität (in der Zwei— 
Rabengaſſe) gerade gegenwärtig waren, als ſolches vorgeleſen wurde, 
worauf meheere Notizenſcribler eines bekannten Peſther Sudelblattes 
(der Ungar) die volksbeglückenden Vortheile einer republikaniſchen 
Verfaſſung auseinanderzuſetzen bemüht waren, machten die Bemer— 
kung, daß wenn Ungarn und Oeſterreich als Republik ſich zu con— 
ſtituiren Miene machen ſollten, dann gewiß auch der nordiſche Koloß 
ein Wort mit darein ſprechen würde 

Die Notizenſcribler entgegneten hierauf: dieß ſtünde nicht zu 
befürchten, weil das Revolutionsfeuer in Rußland auch ſchon geſchürt 
wäre, und die Flamme mit Nächſtem dort ebenfalls wie in Frank— 
reich und Oeſterreich auflodern würde. 

Tags darauf erſchien im Ungar am Schluſſe des Blattes als 
allerneueſte Nachricht die Anzeige von dem plötzlichen Tode 
des ruſſiſchen Kaiſers, und daß in der Reſidenzſtadt an der 
Newa gleich nach deſſen Ableben eine Revolution ausgebrochen wäre. 

Die Freude über dieſen Puff, welcher von einem jüdiſchen Mit— 
arbeiter des Ungars, Namens Diofy, gemacht wurde, dauerte aber 
nicht lange, denn ſchon in der nächſten Nummer dieſes Journals 
mußte die Redaction in Folge höherer Weiſung — weil die Nach— 
richt von dem Tode des Kaiſers eine damals noch unzeitige Aufre— 
gung bei der Bevölkerung hervorgebracht hatte — nachſtehende 
Widerrufung aufnehmen: 

Neueſtes. 

„Die von uns geſtern mitgetheilte Nachricht von dem Ableben 
des Kaiſers von Rußland wird bis jetzt durch die Zeitungen nicht 
beſtätigt. Daß inzwiſchen in Petersburg außergewöhnliche Dinge 
vorgehen, darf man wohl aus einer Anzeige der täglich erſcheinenden 
officiellen „Petersburger Zeitung“ ſchließen, die in ihrer Nummer 
vom 3. März ohne Angabe eines Grundes erklärt, das nächfte Blatt 
werde am Dienſtag den 7: März erſcheinen.“ 

Einige Tage ſpäter brachten andere Journale, welche die Nach— 
richt von dem Tode des Kaiſers ſehr vorſchnell dem Ungar entlehnt 
hatten, eine Notiz, welche das dem perfiden Ungar ſo bedenkliche 
Ausbleiben der Petersburger Zeitung dahin erklärte, daß ſolches blos 
aus Anlaß der eingefallenen ruſſiſchen Feiertage ſtattgefunden habe. 
Wir mußten Factums nur deßhalb hier erwähnen, um zu zeigen, 
auf welch dumm- boshafte Weiſe die politiſche Kannegießerei 
zur Aufregung der Gemüther ſelbſt in der Journaliſtik von den 
ſogenannten Leitern der öffentlichen Meinung mißbraucht wurde. Wir 
nehmen nun den Faden der Ereigniſſe in Preßburg wieder auf, 
und beginnen im nächſten Abſchnitte mit dem Eintreffen der von Wien 
zurückgekehrten Deputation in dem Sitze der Reichs verſammlung. 


Die letzten 


zwei Jahre Ungarns. 


Zweiter Band. 


Anmerkung für den Buchbinder. 
Die Titelblätter zu den drei Bänden, nebft der Vorrede und dem geſamm— 
ten Inhaltsverzeichniſſe, welch’ letzteres dem erſten Bande beizubinden 
kommt, werden mit der letzten Lieferung ausgegeben. 


Die Verhandlungen des Reichstages in 
Preßburg, 


nach der Mückkehr der Deputation von Wien bis zu der am 
11. April 1849 erfolgten allerhöchſten Fanctionirung der Geſetze. 


Die Gewitterwolken, welche ſich in der erſten Hälfte des Mo— 
nates März an dem politiſchen Horizonte der Monarchie immer 
drohender zuſammengezogen hatten, waren nun endlich geplatzt. 
Ungarn jubelte hoch auf, und gab ſich in ſeinem erſten Tau— 
mel, leichtſinnig genug, ohne allen Vorbedacht dem wollüſtigſten 
Freudenrauſche hin. Die Magyaren vergaßen, daß mit dem Tage, 
an welchem der Abſolutismus geſtürzt und die neugeborne Freiheit 
des politiſchen Lebens in der ganzen Monarchie begrüßt wurde, 
der Sieg noch nicht errungen war, vielmehr die eigentliche Arbeit, 
die Feſtſtellung des Errungenen auf eine ſichere Baſis, nun erſt begin— 
nen ſollte. Das kaiſerliche Patent vom 15. März, das erſte, 
welches ohne die Mitwirkung des geflüchteten Staatskanzlers 
erſchienen war, enthielt die Beſtätigung der National- 
garde, die Aufhebung der Cenſur und die Zuſammen— 
berufung der Stände aus den Erbländern und den italieni— 
ſchen Provinzen zur Berathung einer gemeinſamen Conſtitution. 
Koſſuth, welcher in vorberechneter Weiſe das erſte Aufflammen 
der von ihm ſelbſt gefchürten Revolution in Wien ſehr zu feinem 
Vortheile zu nützen verſtand, kehrte aus der Reſidenz, in welche er mit 
einem bewaffneten Haufen ſturmpetitionirend gedrungen war, mit 
einem verantwortlichen Miniſterium und allen Ge— 
währleiſtungen der ſogenannten Forderungen der Nation 
in die Mitte der Preßburger Reichstagsverſammlung zurück. 
Ganz Oeſterreich hatte ſonach das abſolut monarchiſche 
gegen das conſtitutionell monarchiſche Princip ver— 
tauſcht, Ungarn das Ziel ſeiner lang gehegten ſeparatiſtiſchen 
Wünſche und Beſtrebungen erreicht, und ein felbftftfändiges 
verantwortliches Miniſterium erhalten. Allgemein gab 
man ſich dem Wahne hin, den Sieg der Freiheit ohne blutigen Tri— 
but ſchon errungen zu haben. Dieſer ſchöne Traum würde auch gewiß 
zur wahrheitsvollen Erfüllung geworden fein, wäre die Bewegung 
allein von Männern ausgegangen, deren edles Streben keine andere 
Richtung kennen durfte, als alle Schleuſen der geiſtigen Kräfte 
zu öffnen, um die Theilnahme an den neu zu gewärtigenden ſtaat— 
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lichen Einrichtungen bis in die unterſten Schichten des Volkes auf 
vernunftgemäße und durch das Geſetz begründete Weiſe rege zu ma— 
chen und zu bethätigen. 

Sollten die ereignißvollen Märztage 1848 in dem Buche 
der Geſchichte von Clio's Griffel einſt mit goldenen Lettern ruhm— 
voll aufgezeichnet werden, ſo hätte Alles von der Lehre durchdrun— 
gen fein müffen, daß nur dasjenige Volk frei genannt werden darf, 
welches in jedem Momente das Bewußtſein wahrer Freiheit in ſich 
trägt, und ſomit auch im Stande iſt, zügellos ausartende Frechheit 
von einem edlen Freiheitsſtreben wohl zu unterſcheiden. Aber in 
ganz entgegengeſetzten Wirkungen machten ſich gleich vom Anfange 
her die erſten Pulsſchläge der Maͤrzerrungenſchaften bemerkbar. 

Die Machtloſigkeit der Nationalgarde und wie gerade 
die Errichtung dieſes Volksinſtitutes nur der wichtigſte Krafthebel 
für die Ausführbarkeit der verbrecheriſchen Umtriebe und rebellion— 
ſüchtigen Zwecke der wühleriſchen Propaganda werden ſollte, und 
wirklich auch wurde, dieß hat ſich gleich von dem erſten Anbeginn 
ihres Wirkens auf die traurigſte Erfahrungsweiſe dargethan. 

Eben ſo hat die vom Cenſurzwange befreite Preſſe ihre 
erfte Pruͤfungszeit auf das Schmählichſte zurückgelegt, und durch 
ihren ekligen Erguß nach den Märztagen den früher gemachten 
Vorwurf nur ſelbſt zu Nichte gemacht, daß Oeſterrich in geiſtiger 
Beziehung wegen der conſequenten Einwirkung des Metternichſchen 
Syſtems um ein Jahrhundert hinter den Fortſchritten der Bil— 
dung in Deutſchland zurückgeblieben wäre. 

Freie Gemeindeverfaſſungen, Selbſtregierung 
der Bürger in Städten, Flecken und Dörfern, Oeffentlich— 
keit und Mündlichkeit der Gerichte u. a. m. waren die 
weiteren Fragmente, aus welchen das neue Staatsgebäude nun 
zuſammengefügt werden ſollte. Nebſt der gewaltſam abgedrungenen 
allgemeinen Volksbewaffnung, und Entfeſſelung der Preſſe, warfen 
die Maͤrzhelden mit der Verſprechung dieſer neuen Inſtitutionen 
jedoch nur den Köder aus, welcher ihnen die Sympathien des leicht 
bethörten Volkes in reicher Menge zuführen ſollte, und dieſe pia 
desideria wurden gerade in Ungarn am wenigſten zur Wahrheit. 
Aber zugegeben auch, daß die Lenker der Revolution in den Märztagen 
es ehrlich mit dem Volke gemeint haben, ſo bedarf es jetzt wohl keines 
Hinweiſes mehr, daß die ſelbſtgewählte neue Regierungsform nur 
dann im Stande geweſen wäre, wahres Völkerglüͤck zu ſchaffen, wenn 
wahrhaft große patriotiſche Männer allein das Steuerruder der 
Regierung kräftigſt ergriffen haͤtten. Denn unwiderlegbar bleibt 
die Wahrheit, daß nicht in dem fortwährenden Wechſel der Geſetze, 
in dem überſtürzten Verwerfen und Abändern der bürgerlichen In— 
ſtitutionen, nicht im Staatsſyſtem überhaupt die Garantien für 
wahre Völkerbeglückung liegen, wohl aber in jedweder Regierungs— 
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form die gewiſſenhafte treue Handhabung der beſtehenden Geſetze 
vor Allem die zu löſende Hauptaufgabe ſein muß, ſoll dem Genuſſe 
dieſer Letzteren allerſeits volle Kraft verliehen werden. 

Daß aber gerade dieſem Zwecke mit aller Macht entgegenge— 
arbeitet wurde, daß durch die Entfeſſelung wilder Unzucht, durch die 
Ausgeburt der niedrigſten Menſchenverworfenheiten die Monarchie 
der Gefahr preisgegeben wurde, unter der Univerſaldespotie eines 
zügelfrei gewordenen verbrecheriſchen Proletariats erdrückt zu wer— 
den: dieſer unheilvolle und zur fürchterlichen Wahrheit gewordene 
Fluch der Märztage war die vorausſichtliche Folge deſſen, daß der 
Ruf „Vorwärts“ allein nur von der wuͤhleriſchen Schaar commu— 
niſtiſcher Ignoranten ausging, welche das Princip geiſtiger Vervoll— 
kommnnnug der Völker nie vor Augen hatten, und eben fo wenig von 
der Wahrheit durchdrungen waren, daß gerade jetzt die ſo ſchnell 
überſtürzte Umſtaltung der Dinge mehr als jemals vom Staate 
eine ruhige, beſonnene Vorausſicht, vom Staatsbürger aber 
Vertrauen und Selbſtverläugnung fordere. So wurde die heilige 
Frucht der Freiheit, deren moraliſchen Werth nur die Wenigſten zu 
würdigen verſtanden, von dieſer Rotte frecher Wüſtlinge gewaltſam 
vom Baume der Erkenntniß gebrochen und dem größeren Haufen 
zum Spielballe ſeiner niedrigen Gelüſte hingeworfen, durch das 
unbeſonnene Treiben des in bacchanaliſcher Luſt ob dieſes unerwar— 
teten Geſchenkes ausartenden Pöbelunverſtandes aber der edle Kern 
dieſer heiligen Frucht auch der kleinen Zahl der Verſtändigen für 
deſto längere Zeit ungenießbar gemacht. Unter dieſen Umſtänden 
konnte es nicht anders kommen, als daß die fo hoch bejubelte Frei— 
heit ſchon im Entſtehen den Keim ihres Todes in ſich trug, und dieß 
eben war der Fluch der böſen That, die fortzeugend Böſes nur gebä— 
ren konnte. 

Gleiches war in Ungarn der Fall. Nicht nur allein daß jenes 
verderbliche Revolutionsgift, welches durch alle Adern der Mo— 
narchie fließend gemacht werden ſollte, hier ſeine erſte Zuberei— 
tung fand, ſo wühlte die nach der Sonderſtellung Ungarns hin— 
ſtrebende Oppoſitionspartei anarchiſch auch noch in dem Inneren 
des eigenen Vaterlandes und arbeitete fo, ſtatt dasſelbe zu kräftigen, 
nur auf deſſen gänzliches Verderben mit riefenartigen Erfolgen raſt— 
los hin. Die Strafe für dieſes frevelhafte Beginnen folgte der 
zur Ausführung gebrachten That auf dem Fuße, und die bisher 
tyranniſch ausgeübte Suprematie der Magyaren über 5 ½ Millio— 
nen Slaven, 2½ Millionen Romänen und 2 Millionen Deut: 
ſche hatte ſich durch ihre Unbändigkeit den eigenen Untergang 
ſelbſt bereitet, und mußte endlich dem im Buche des Schickſals 
verzeichneten Vergeltungsrechte verdientermaßen anheim fallen. 
Mit dem großſprecheriſch verkündeten Brüderlichkeits- und Gleich— 
heitsrufe des Koſſuth'ſchen Rebellenanhanges hatte ſich der magha⸗ 


rifhe Uebermuth nur ſelbſt zu Grabe geläutet und mußte gerade 
in jene Grube für immer ohnmächtig niederſinken, welche er mit 
fein erdachter Liſt und hölliſchem Trugſpiele den nicht magya— 
riſchen Bewohnern den Heloten des Landes zugedacht und dieſen 
auch ſchon geöffnet hatte. Gleich die erſten Regungen des magya— 
riſchen Revolutionfiebers ließen dieſes Ende abſehen. Das hiſto— 
riſche Recht, auf welches bisher allein die magyariſche Suprematie 
ſich ſtützen zu dürfen glaubte, indem das halbverwilderte Magyaren— 
thum auf anderweitig geiſtige, ſo wie moraliſche Verdienſte die Manie 
ſeiner Herſchſucht nicht zu begründen vermochte, konnte, wie jedes 
andere Recht, welches ſich allein durch phyſiſche Gewalt geltend zu 
machen im Stande iſt, doch nur ſo lange beſtehen, als die Völker, 
welche ſeiner Laſt ſich beugen mußten, dieſe duldſam auch tragen 
wollten. In dem Augenblicke, wo von den Magyaren ſelbſt das 
gewaltſame Ringen der Völker nach politiſcher Freiheit und gleich— 
berechtigter Selbſtſtändigkeit angeregt wurde, war es nur einem 
hirnverbrannten Wahnſinne möglich, dem Gedanken Raum zu geben, 
Ungarns nicht-magyariſche Nationalitäten werden nicht dieselben 
Rechte auch in Anſpruch nehmen, wie die Abkömmlinge Arpads, welche 
ſich bisher allein nach ihrem vermeintlich hiſtoriſchen Rechte für das 
von Gott auserwählte Volk, für die ausſchließlich 
officielle Nation Europas gehalten, und in dieſem Wahne 
zu Alleinmenſchen geſtempelt hatten. 

Ungarn mit feinen Nebenländern beſaß zwar fchon ſeit Jahr— 
hunderten eine Conſtitution. Wie mangelhaft aber dieſe geweſen, 
zeigt ſich ſchon dadurch, daß nicht der Auflagen tragende Bürger und 
Bauer, ſondern nur der privilegirte Stand bei den reichstägigen 
Berathungen vertreten war. Selbſt dann noch, als während der 
letzten Jahre die öffentliche Meinung für eine unparteiiſche 
Vertretung aller Stände, und für die Gleichſtellung der politiſchen 
Rechte entſchieden ſich ausgeſprochen hatte, kämpfte die Oppoſftions— 
partei mit der größten Hartnäckigkeit dieſen liberalen Anforderun— 
gen der Neuzeit entgegen. 

Erſt Koſſuth, welcher die Macht der bisher ſo hart bevormun— 
deten, nicht vertretenen Stände nur zu wohl kannte, ſich dieſe aber 
als zweckfördernde Mittel ſeiner egoiſtiſchen Geluͤſte leibeigen 
machen mußte, regte die Verbeſſerung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe 
an, machte den Freiſtädten Conceſſionen und warf ſo mit einem— 
male den ganzen Ballaſt von feudalen Zuſtänden: die Frohnpflicht 
der Bauern, die Aviticität, Steuerfreiheit, ausſchließliche Aemter— 
fähigkeit, und alle übrigen Vorrechte des Adels über Bord. 

Wie dieß aber Alles nur bloßes Gaukelſpiel geweſen, geht ſchon 
aus dem hervor, daß in der nachmärzlichen Verfaſſung Ungarns 
unter dem Regime Koſſuths nicht eine einzige jener Wohlthaten 
zur Wahrheit wurde, welche der große Freiheitsapoſtel dem 
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bethörten Volke mit den prunkvollſten Worten in eine hell und 
begluckend leuchtende Zukunft geſtellt hatte. 

Daß die Bildung eines ungariſchen verantwortlichen Miniſte— 
riums, welches Koſſuth als die erſte unabweisliche Bedingung zur 
Hebung der Nationalwohlfahrt bezeichnete, ebenfalls nichts weniger 
als zu dieſem Zwecke ſturmpetitionirend abgedrungen wurde, ſon— 
dern daß die eigentliche Hauptaufgabe, welche ſich die Rebellenpar— 
tei in Ungarn ſo wie in Deutſchland gleich anfangs geſtellt hatte, 
die Republikaniſirung und der erſte Schritt zur Zerſtücklung der 
Monarchie, die Bildung des ungariſchen ſelbſtſtaͤndigen Miniſte— 
riums war, dieß wurde nicht nur in ſpäterer Zeit vollends außer 
allen Zweifel geſtellt, ſondern ließ ſich gleich anfangs deutlich genug 
abſehen. Oeſterreichs mächtiger Staat war als ſelbſtſtaͤndiger Mach: 
bar Deutſchlands der demokratiſch-ſocialen Partei der drohendſte 
Dorn im Auge und ſein ferneres Beſtehen mußte daher vollends 
untergraben werden. Dieſen verbrecheriſchen Zweck ſo ſchnell wie 
möglich zu fördern, ſollten vorerſt Italien, Polen und Ungarn 
losgeriſſen werden, damit es den communiſtiſchen Wühlern dann deſto 
leichter falle, die übrig gebliebenen deutſchen Provinzen des zerſtü— 
kelten Oeſterreichs ihrer imaginären neuen Geſammtrebuplik ein— 
zuverleiben. Was aber im unheilvollen Falle des Gelingens dieſes 
weit ausſchweifenden Planes das endliche Schickſal der drei erſtge— 
nannten nichtzdeutfchen Provinzen geweſen wäre, dieß blieb vor 
der Hand in den Augen der Republikenbaumeiſter bloße Neben: 
ſache. Die früher ſchon ſelbſt rege gewordenen Separationsgelüſte 
der Italiener, Polen und Ungarn wurden von der wühleriſchen 
Propaganda einſtweilen nur deßhalb genährt und der in dieſen Län— 
dern ſchon lange glimmende Revolutionsfunke nur allein zu dem Zwecke 
deſto heftiger jetzt angefacht, um im Trüben der allgemeinen Ver— 
wirrung, welche die gleichzeitige Erhebung dieſer drei Länder unaus— 
weichlich hervorrufen mußte, deſto bequemer den eigenen Vortheil 
herausfiſchen zu können. Die Herrfchgelüfte der Magyaren, der 
bekannte Haß derſelben gegen alles Deutſchthum, alſo natürlich auch 
gegen Oeſterreich, der unbändige Trotz und die teufliſche Rachſucht 
ihres auserwählten Führers Koſſuth, dieß Alles leiſtete ſchon im 
vorhinein hinlängliche Buͤrgſchaft, daß vor Allem Ungarn in die 
ſchlau gelegte Falle gehen werde. Die demokratiſch-ſociale Um— 
ſturzpartei in Deutſchland wußte es in gut vorberechneter Weiſe, 
nur zu wohl, daß durch die Erhebung der Magyaren dem jungen 
Deutſchland ein gefährlicher Rivale nie erwachſen könne, weil das revo— 
lutionäre Ungarn, während es den Plänen der deutſchen Geſammtrepub— 
lik in die Hände arbeiten würde, nur allein den fremden Zweck fördern, 
durch die in ſeinem Inneren aber nothwendiger Weiſe mitentſtehende 
Zerrüttung und vollſtändige Auflöſung ſich nur ſelbſt ſein eigenes Grab 
für gewiß bereiten werde. Wem es dann zu ſeinem weiteren Unheile 


in einem ſolch' abnormen, ohnmächtigen Zuſtande als ein leicht zu 
bewältigendes Opfer anheimfallen könnte, dieß wurde am wenig: 
ſten von den Magyaren vorbedacht, obwohl ein Blick auf die Karte 
Europas die Beantwortung dieſer Frage, eben ſo wie bei Polen 
und Italien, nicht lange in Zweifel ſtellen dürfte. Hätten die 
Revolutionsmacher im März 1848, nachdem Se. Majeſtät in dem 
Manifeſte vom 15. desſ. M. den Beſchluß ausgeſprochen, ſich ferner— 
hin in adminiſtrativen und legislativen Fragen ſtets des Beirathes 
der Stände, durch Abgeordnete aller Erbländer zu verſichern, welch' 
allerhöchſte Willenserklärung die neue conſtitutionelle Rechsverfaſ— 
ſung um ſo gewichtgebender garantirte, als der Kaiſer mit ihr zugleich 
das Geſchenk der Preßfreiheit verband, und die Errichtung einer 
Nationalgarde zum Schutze der öffentlichen Sicherheit und Ruhe 
bewilligte; hätten dazumal die ſogenannten Umſtarzmänner des 
alten Syſtems das: „Bis hieher und nicht weiter“ im 
Auge behalten; hätte Koſſuth, der Agitator Ungarns, wenn es ihm 
um die Wohlfahrt ſeines Vaterlandes wirklich zu thun geweſen wäre, 
den Moment allgemeiner Verwirrung nicht mit hölliſch berechneter 
Bosheit nur dazu benützt, unter Androhung des Abfalles Conceſ— 
ſionen von den bedauerlichſten Folgen abzudringen; hätte Ungarn 
fo viel Selbſtoerläugnung und Vorausſicht beſeſſen um zu erkennen, 
wie das dauernde Wohl der Geſammtmonarchie, an welche es nicht 
nur durch ſeine inneren Verhältniſſe, ſondern auch noch durch ſo viele 
andere Bande unzertrennlich geknüpft war, allein in einer alle Völ— 
ker Oeſterreichs gleichberechtigenden Staatsverfaſſung begründet 
werden könne, in welcher aller Unterſchied aufhört, wo nur Ein Mo— 
narch, Eine Verfaſſung, Eine Vertretung und nur Ein Miniſterium 
beſtehen; hätte Ungarn die Ueberzeugung gewonnen, daß nur durch 
dieſe Einheit das Reich nach Außen mächtig und geehrt, im Inneren 
einig und fügſam ſich geſtalten, und ſo allein nur die bürgerliche 
Wohlfahrt reiche Früchte tragend kräftigſt emporblühen könne; 
hätten die Vertrauens männer der Revolution, nachdem den Wün— 
ſchen der Völker in Allem willfahrt geweſen, ſtatt immerfort noch 
zu zerſtören und niederzureißen, von allen Seiten gemeinſam rüftige 
Hand mit angelegt, den Aufbau des in neuer Form nun herzuſtel— 
lenden Staatsgebäudes mit bedachtſamen Schritte und weiſem 
Walten zu beginnen: wahrlich, wir gingen jetzt nicht über leichenbe— 
fäte Felder, und durch die rauchenden Brandſtätten der von Mord, 
Brand, Raub und Plünderung kannibalenmäßig zerftörten Dörfer, 
düſteren Sinnes, das Herzvoll der tiefſten Beklemmung, noch immer 
jenem Augenblicke erſt entgegen, der uns nach tauſend qualvollen 
Kämpfen, auf einem langen, mit Blut bedeckten Wege den goldenen 
Thoren des Friedens wieder zuführen, und eine ſegensreiche Zukunft 
uns wieder eröffnen ſoll. 

Die von Koſſuth abgedrungene Bildung eines ungariſchen 
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Miniſteriums war, wie gefagt, der erſte Schritt, um die ſchon 
lange vorher beabſichtigte Losreißung Ungarns von Oeſterreichs 
Oberherrſchaft factiſch zur Ausführung zu bringen. Daß dieſe Idee 
nicht erſt mit der Revolution ſelbſt zur Reife gedieh, ſondern 
gleich in den erſten Tagen der Revolution als ſchon beſtehend 
ſich kundgab, laßt ſich, wenn überdieß nicht noch aus früheren An: 
tecedentien, ſo doch klar und deutlich aus den reichstägigen Ver— 
handlungen und ſonſtigen Vorgängen entnehmen, welche in Preß— 
burg nach der Rückkehr der ſturmpetitionirenden Deputation von 
Wien ſtattfanden, und mit deren Beſchreibung wir den Faden der 
Geſchichte wieder aufnehmen. 


Schon am 16. Marz früh Morgens wurde in Preßburg mit: 
tels Placate eine Volks verſammlung einberufen, und zwar 
angeblich um wichtige Beſchlüſſe in Angelegenheit der nach Wien 
abgegangenen Deputation zu faſſen. Die Sournaliftif, namentlich 
Bagnya, der Redacteur der Preßburger Zeitung, 
bemühte ſich dieſe Einberufung dadurch zu motiviren, daß nur allein 
die Ungeduld des Volkes, welches jede Minute bis zu Herabgelangung 
der königl. Sanctionirung ſeiner Wünſche zählte, hieran Schuld 
getragen habe. Die Entſchuldigung erſchien aber als eine um ſo frechere 
Lüge, als wegen der Kürze der Zeit eine entſcheidende Antwort zur 
Stunde, in welcher die Volksverſammlung einberufen wurde, un— 
möglich ſchon in den Mauern Preßburgs eingetroffen fein könnte. 
Dieſe Volksverſammlung wurde vielmehr in Folge einer geheimen 
Inſtruction einberufen, welche Koſſuth vor der Abreiſe nach Wien 
feinen zurückgebliebenen gerreuen Anhängern für den Fall ertheilte, 
wenn den Forderungen reſpective den Wünſchen der Nation in Wien 
nicht augenblicklich willfahrt werden ſollte. Eine Schilderhebung 
in Preßburg und die luͤgenhafte Drohung, daß auf dem Rakos bei 
Peſth ebenfalls ſchon nahe an 40,000 bewaffnete Bauern ſich ver— 
ſammelt hätten, dieſes betrügeriſche Intriguenſpiel ſollte ſeiner Sturm— 
petition in Wien die nöthige Kraft dann verleihen. 


Wir theilen hier die durch Placate veröffentlichten Be— 
ſchlüſſe mit, welche in der ſo eben erwahnten Volksverſammlung ge— 
bracht wurden. Daß es auf Gewalt und offene Rebellion abgeſehen 
war, geht nur zu deutlich aus dem Punct 4 dieſes Beſchluſſes hervor. 


»Mit beklommenen Herzen und großer Betrübniß ſehen wir der Zu— 
kunft entgegen; weil wir von der Reichsdeputation nach einer ſchon zwei⸗ 
tägigen Abweſenheit keine glaubwürdigen Berichte empfangen haben, ob 
durch unſeren König die Wünſche des Reichs erfüllt wurden. Die ver: 
ſtrichenen Augenblicke vergrößern allmälig unſere Beſorgniſſe, umſomehr, 
weil das Gefühl der Ungewißheit und ſchweren Erwartung momentan dem 
Volke größere Beunruhigung verurſacht. Die abwechſelnden guten und 
ſchlechten Nachrichten vermehren dieſe Beſorgniſſe noch. In dieſer ſchwie⸗ 
rigen Lage haben wir zur Garantie der Zukunft Folgendes beſchloſſen: 
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1) Daß wir den Gr. Joſeph Palffy, Guſtav Lanka, Carl Bereg, Art⸗ 
ner, und Apotheker Tſchida unverzüglich nach Wien ſenden, die bis mor⸗ 
gen uns beſtimmte Nachrichten zu bringen haben, ob die Wünſche des 
Reichs durch den Monarchen erfüllt ſind oder nicht. 

2) Unter Präſidium des Grafen Gedeon Raday, ſubſt. Oberſtſtall⸗ 
meiſters, welcher die Präſidentſchaft unter der Bedingung annahm, daß 
das Comité jenen Erwartungen, welche Graf Ludwig Batthyanyi und Koſ⸗ 
ſuth vor der Abreiſe nach Wien ausſprachen, auch entſpreche, und all ſein 
Beſtreben auf die Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
verwende, haben wir den Grafen Dominik Teleki zum Vice-Präſidenten, 
und die am Schluſſe dieſes benannten Mitbürger zu permanenten Mit- 
gliedern eines Volks⸗Comités einſtimmiglerwählt. 

3) Dieß Comité wird die Entwicklung der Begebenheiten mit Auf— 
merkſamkeit verfolgen, die allenfalls durch den Telegraphen zufommens 
den Nachrichten ſogleich im Wege der Preſſe mittheilen, und ſich bemü— 
hen, daß auch bis auf den Augenblick, wo Berichte mittelſt Telegraph 
oder einer andern Gelegenheit einlaufen, die ungeſtörte Ruhe aufrecht 
erhalten wird. 

4) Wenn die einlaufenden Berichte für die Nation nicht günſtig 
lauten, und es die Nothwendigkeit mit ſich bringt, ſo werden wir in 
Mafie aus unferem Vaterland, für Recht und Freiheit 
Blut und Leben zu opfern bereit, nach Wien reiſen, wo 
über unſer Sch ickſal das Loos entſcheiden ſoll. 

5) Werden die von Wien nach Peſth und von Peſth nach Wien ſe⸗ 
gelnden Schiffe zu dieſem Behufe hier aufgehalten. 

6) Wenn aber die Berichte günſtig lauten, das heißt, wenn durch 
den König die Wünſche des Volkes erfüllt werden, ſo warten wir zu 
Hauſe die Reichsdeputation ab, werden die Ordnung aufrecht erhalten, 
und über das zu begehende Jubelfeſt Anſtalten treffen. 


Verzeichniß der Ausſchußmitglieder: 
Präſident: Graf Gedeon Räday. 
Vicepräſident: Graf D. Teleky. 

Notär (ungariſcher): Alexander Lukats. 
Notär (deutfcher): Johann Bangya. 


Ausſchuß mitglieder. 
Graf 1 Haller. Franz Tſchida. 
Gr. Zichy Otto. Joſeph Weil. 
B. Friedrich Podmaniczky. Martini. 


Ludwig Olgyey. Ladislaus Rotth. 


Carl Bitto. 
Gabriel Lönyay. 
Zechmeiſter. 
Alexander Reißbach. 
Dionyſius Gyapay. 
Dr. Reinhardt. 
Ludwig Kälöczy. 
Erneſt Hauſer. 
Vas Gereben. 
Ludwig Kuthy. 
Adolph Neuſtadt. 
Leopold Roſenberg. 


Stephan Friebeiß, jun. 
Carl Ejury. 
Alexander Purgli. 
Andreas Simon. 
Stephan Jekelfaluſy. 
Juſtin Prahmer. 

Wolf Ujhäzy. 

Gr. Aladar Andraſſh. 
Carl Vajay. 

G. Do Megerle. 
Franz B 

Joſeph Rulinode; 


J. Bangya, Notär. 
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Aus der am 16. März Nachts 2 Uhr abgehaltenen Comité⸗ 
ſitzung wurde hierauf eine Bekanntmachung erlaſſen, welche die Vor— 
gänge in Peſth vom 15. März zur öffentlichen Kenntniß brachte. 

„In der am 17. März Früh um 5 Uhr fortgeſetzten Comité— 
ſitzung wurde von Seite des erſten Präfidenten folgende Nachricht 
aus Wien bekannt gegeben: „Se. Majeſtät der König, für das Ver— 
trauen der Ungarn dankend, geruhten zur Schlichtung der Ange— 
legenheiten dem Erzherzog Reichspalatin eine Generalvollmacht 
zu ertheilen, und den Grafen Ludwig Batthyanyi mit der Bildung 
eines Miniſteriums zu beauftragen. Der Erzherzog Ludwig ſoll ſich 
dieſer Reform noch immer widerſetzen. Der Erzherzog Stephan je— 
doch iſt für die Intereſſen der ungariſchen Nation energiſch aufgetre— 
ten, und hat fin bereit erklärt, eher feiner Amtsſtellung zu entſa— 
gen, als ohne Reſultate zurückzukehren. Eljen!“ 

Am 17. März um 3 Uhr Nachmittags wurde plötzlich Re— 
veille geſchlagen, worauf ſich die geſammte Bürgermiliz auf den 
verſchiedenen Allarmplätzen verſammelte. 

Im Redoutenſaale ſchaarte ſich die ungariſche Jugend zuſam— 
men unter dem in der Nacht gewählten Ausſchuß. — Um 4 Uhr 
hatte Alles den Standpunct nächſt dem Königshügel eingenommen, 
wo vom Landungsblatz bis zum Theaterplatz eine Spalier gebildet 
wurde. Der Oberſtſtallmeiſter Graf J. Raday, Graf Joſ. Palffy, 
Graf Otto Zichy, Fürſt Eſterhazy jun. wurden mit Jubel be— 
grüßt. Die ganze Stadtbevölkerung war auf den Beinen. Nach 5 
Uhr erſchienen die mit National- und weißen Flaggen gezierten 
Dampfboote „Franz Carl? und „Bela.“ — Pöllerfchüffe. — Un— 
ermeßliche Jubelbegrüßung. Graf L. Batthyanyi und Koſſuth 
voran, zog die Reichsdeputation durch die in Extaſe jubelnde Menge 
zum Hotel des „grünen Baumes.“ Die ungariſche Jugend, 
auf dem Schiffe wo ſich Joſipovitz, Graf von Turopolya, 
und Bonis befanden, mit Roſenkränzen, Shawls, weißen Fahnen, 
Bouquets, geziert, ſchwenkte entzückt ihre Sabel. — Al’ die 
Tauſende ſammelten ſich auf der Promenade. — Auf dem Balcon 
erſchienen: Batthyanyi, Koſſuth, Räday, Teleky, L. 
Bonis, Otto Zichy, Szemere, Eſterhazy, Haller u. A., 
auch mehrere Damen, — alle Fenſter des großen Hotels waren voll 
Köpfe. — Mann an Mann drängte ſich am großen Platze — 
nach anhaltendem Jubelruf wurde es ſtille, und Koſſuth ergriff 
den Kalpak abnehmend das Wort: 

»Meine Herren! Wir Herolde der Freiheit begrüßen Sie auf 
dem Boden der Freiheit. (Eljen!) Ueber unſere Sendung mögen die einfa— 
chen Thatſachen ſprechen. Als wir mit edlem Freiheitsdrang, welcher in⸗ 
nerhalb Preßburgs Mauern die erſte Nahrung empfing, nach Wien kamen, 
wo der hundertjährige Abſolutismus in Trümmer ging, wurden wir mit 
Begeiſterung von den Wiener Bürgern empfangen, ja mit dem Reſul⸗ 
tat: daß in dem Augenblick, als wir auftraten, die Conſtitution für Oeſter⸗ 
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reich geboren wurde. So viel berichte ich, daß, was wir feither als un: 
ſeren glühendſten Wunſch hegten, daß Ungarn von Ofen aus regiert werde, 
kein Wunſch mehr, ſondern Thatſache ſei, denn unſere Regierung iſt be⸗ 
reits in Ofen. Se. Majeſtät haben Se. k. k. Hoheit den Erzherzog Pa— 
latin zum bevollmächtigten k. Statthalter ernannt, wonach derſelbe Un— 
garn von Ofen aus im Namen des Königs regieren wird, und der Mann, 
den der Palatin zum erſten Premierminiſter mit dem Auftrage, ſich ein Mi⸗ 
niſterium zu bilden, erwählte, der Mann — (auf den Grafen Lud- 
wig Batthy an yi deutend) —ſteht hier. (Eljen!) Für dieſen Mann nehme 
ich das ganze Vertrauen der Nation in Anſpruch. — Die Augenblicke 
des Triumphes ſind vorüber, nun folgt die Zeit der harten Arbeit, um 
das, was hinſichtlich der Preßfreiheit, der Nationalbewaffnung, der Frohn⸗ 
denablöſung, der Volksvertretung, der Gemeinſchaftlichkeit der Staatsla— 
ſten in allgemeinen Principien gewährt worden, zum ausführlichen Ger 
ſetze gemacht werde. Wir brachten nicht mehr mit, als ein verantwortli— 
ches Miniſterium, doch wir brauchen vor der Hand nicht mehr, da wir 
mit deſſen Hilfe die Reformfragen löſen können. 

Noch muß ich mein Haupt entblößen vor der edlen Landtagsjugend, 
welche glühenden Antheil nahm an den obigen Errungenſchaften.“ 

Nachdem Graf Louis Batthyanhi in wenigen Worten das 
allgemeine Vertrauen ſich erbat, fuhr Koſſuth fort: 


»Morgen erſcheint unſer geliebter Palatin in unſeren Mauern — 
er iſt es, der das größte Verdienſt um das glückliche Reſultat unſerer 
Repräſentation hat, — welches tratz aller unſerer Anſtrengungen nicht 
errungen worden wäre, — er iſt es, der dem König offen erklärte: falls 
unſere Wünſche nicht erfüllt würden, die Palatinal-Würde niederlagen zu 
wollen.“ — (Eljen !). 

»Meine Herren, vor ſo hohem, herrlichem Patriotismus müſſen wir 
uns alle beugen Wir werden den großen Mann empfangen, wie es fein 
Verdienſt erheiſcht, und mit einer männnliche Würde, wie es uns zuſteht. 
— Bis dahin aber, bis die wichtigſten Lebensfragen unſerer Freiheit ge⸗ 
löſt find, bedürfen wir der Ordnung und Ruhe. Uuſer ſehnlichſter Wunſch 
beſtand darin, daß das Vaterland ohne Blutvergießen regenerirt werde, 
und die Mitwirkung, und das Vertrauen unſerer Mitbürger wird uns das 
zu verhelfen. — Morgen kommt der Palatin, wovon uns der ungariſche 
Oberſtſtallmeiſter benachrichtigen wird.» (Eljen!) 

Nach dieſer Rede, welche nach jeder Pauſe durch donnern— 
den Freudenzuruf unterbrochen ward, riefen die entzückten Zuhörer 
nach und nach faft alle Deputations mitglieder jubelnd auf den Balcon, 
hierauf die Damen, worunter vorzüglich die Gemahlinen des Grafen 
Batthyanyi und Koſſuth's mit lebhafter Freude begrüßt wur⸗ 
den, und den Gruß mit Nationalflaggen in den Händen vom Balcone 
aus erwiederten. Die Volksmenge zertheilte ſich hierauf. Jeder Ein: 
zelne war gluͤcklich, wenn er mit einem der von Wien zurückgekehr— 
ten Juraten ſprechen konnte, welcher die Feierlichkeiten des dortigen 
Empfanges ſchilderte. Ueberall ſah man dichtgedrängte Kreiſe, in 
deren Mitte ein blumen und bändergeſchmückter junger Mann den 
Zuhörern begeiſterte und begeiſternde Daten zum Beſten gab. — 
Koſſuth, welcher bald am Arme ſeiner Gemahlin das Hotel verließ, 
um durch die Stadt zu promeniren, ward nicht nur, wie ſich von 
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ſelbſt verſteht, jubelnd empfangen, ſondern es bildete ſich ein weiter 
Kreis der Landtagsjugend, der den gefeierten Helden (2) in ehrerbie— 
tiger Entfernung Schritt fuͤr Schritt begleitete. Nachmittags war 
in Eile die Illumination der Stadt vom Magiſtrat anempfohlen 
worden und bereits um 6 Uhr waren alle Fenſter glänzend be— 
leuchtet. Dem Grafen Batthyanyi wurde um halb 11 Uhr 
ein großartiger Fackelzug veranſtaltet, wobei Bürger und Juraten 
vereint theilnahmen. 

Obigen Nachrichten zu Folge ſollte am 18. der Erzherzog 
Palatin in Preßburg wieder eintreffen. Maßloſer Jubel verbreitete 
ſich auf den Straßen und an allen öffentlichen Orten, als das 
Dampfboot auch wirklich gelandet hatte, welches den geliebten 
Prinzen aus der Reſidenz zurückbrachte. 

Am Morgen desſelben Tages begann die Inſeription für die 
die Nationalgarde. Graf Otto Zichy übernahm das Commando. 
Die Nationalgardiſten bezogen zum erſten Male die Wachen beim 
Palatin, beim Miniſterpräſidenten und beim Landhaus. 

Im Laufe des Tages wurde Mittags 1 Uhr die 1. Circu- 
larsitzung nach der Rückkehr der Deputation aus den Mauern 
der Reſidenz wieder abgehalten, welche mit kurzen Unterbrechungen 
und einige Male zur Reichsſitzung umgewandelt, bis ſpät in der 
Nacht dauerte. Gleich beim Beginne der Sitzung rief in dem äußerſt 
vollen Kaufe folgende Scene ſturmiſchen Beifall hervor. Jo ſi— 
pov ich, Graf v. Turopolya, ging dem Deputirten von Croa— 
tien Bunjik zu, und als das Auditorium bemerkte wie die bisher 
feindlich gegenüber geſtandenen Deputirten nebſt freundſchaftlichem 
Händedruck eine freundliche Rückſprache führten, ertönte ob dieſes 
von Koſſuth arrangirten und von dem Betreffenden mit vieler Rüh— 
rung aufgeführten Poſſenſpieles der Heuchelei lang anhaltender 
Jubel im Hauſe. 

Koſſuth beantragte nun zuerſt, daß ſämmtlichen an dieſer 
Tafel ſitzenden Deputirten ein perſönliches Stimmrecht, gleich den 
Comitats⸗Deputirten ertheilt werde, fo zwar daß hinfüro jeder ein— 
zelne Deputirte eine feparate Stimme habe und abgeben könne. Red— 
ner ſagte, daß unter den jetzigen Umſtänden nicht viel Zeit zu Moti— 
vationen übrig bleibt; was als wahr und gerecht anerkannt wird, 
muß wenigſtens im Princip feſtgeſtellt werden, damit das Mini— 
ſterium bis zum nächſten Reichstag, welcher in wenigen Monaten 
zu Peſth abgehalten werden dürfte, die betreffenden detaillirten Ge— 
ſetzborſchläge unterbreiten könne. Dieß iſt die Miſſion des gegen— 
wärtigen, ſeinem Ende nahenden Reichstages. Die Veränderung 
der Lage der Städte, Bezirk- und Capiteldeputirte iſt ſehr 
dringend nothwendig, und daher fürchtet Redner ſelbſt gränzenloſe 
Verantwortlichkeit nicht, welche damit verbunden iſt; er will in 
die conſtitutionelle Richtung der parlamentariſchen Regierung ver— 
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trauen und hofft von jedem Mitglied diefer Tafel, daß es mit dem 
neu zu erhaltenden Rechte nicht die Sache einer Kaſte, ſondern, das 
Wohl des Vaterlandes vertreten werde. 

Der Antrag wurde unter großem Beifall einſtimmig ange— 
nommen. 

Ferner beantragte Koſſuth, daß ſich die Circularſitzung für 
permanent erklaͤre, ſich auf keine beſtimmten Stunden erſtrecke, 
und je nachdem ein Gegenſtand wichtig und dringend iſt, zu 
jeder Stunde bei Tag und Nacht die Berathungen pflege. Zum 
Ausruhen ſei jetzt keine Zeit übrig, dieſer Reichstag muß ſeine 
Miſſion — die Hauptreformfragen in ihren wichtigſten eſſen— 
tiellen Puncten feſtzuſtellen — ſo bald als möglich erfüllen, da— 
mit das verantwortliche Miniſtertum in kurzer Zeit die Arbeiten 
beendigen und ſo dem nächſten Reichstage, welcher uach dem Volks— 
vertretungsſyſtem in Peſth ſtattfinden ſoll, vorlegen könne; Redner 
hofft daher, daß auch die hohen Magnaten, dieſe Pflichten erken— 
nend, fortwährend Sitzungen halten und die Stände unterſtützen 
werden. 

Schlüßlich beantragte Redner zur Beruhigung der Gemüther, 
zur Aufrechthaltung der Ordnung, Ruhe und Sicherheit, daß eine, 
die durch Se. k. k. Majeſtät erfüllten Wünſche der Nation enthal— 
tende Proclamation an fämmtliche Jurisdictionen in vielen Exem— 
plaren ausgeſendet und mit dieſer Proclamation eine eigene Reichs— 
tagsdeputation nach Peſth geſendet werden möge, weil in eben 
genannter Stadt die bedrohte öffentliche Ruhe dieß fordere. 

Auch die letzten zwei Anträge wurden einſtimmig angenommen 
und die Wahl der Deputations mitglieder nach dem Vorſchlag des 
Eiſenburger Comitats-Deputirten Vidos ſogleich vorgenommen. 

Paz mandy, von Komorn, mit der Abfaſſung der Proclama— 
tion beauftragt, verlas dieſelbe, welche ihrem ganzen Inhalte nach 
angenommen wurde. (Wir haben den Wortlaut dieſer Proclama— 
tion bereits im 1. Bande mitgetheilt. Siehe »die Märztage“ 
Seite 255.) 

Nun verlas Szentkirälyi den angefertigten Geſetzvor— 
ſchlag in Angelegenheit der „gemeinſchaftlichen Laſttragung und 
Beſteuerung,“ welcher nach kurzen Bemerkungen angenommen 
wurde. 

Derſelbe Notär legte den Geſetzartikel über „Abſchaffung der 
Urbartalgiebigkeiten? und der anſtatt derſelben üblichen ſonſtigen 
Roboter, Zehent- und Geldzahlungen vor, welcher eine etwas län: 
gere Debatte und die Intervention des hochg. Grafen Ludwig 
Batthyanyi, erſten ungariſchen Premierminiſters, hervorrief. 
Die erſten Worte des Minifterpräfidenten, welche in dem Reichs— 
tagsſaale Ungarns erſchollen, wurden mit ungeheurem Jubel auf— 
genommen, und dem Erſuchen desſelben: die l. Staͤnde mögen 
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ohne Verzug die Hauptreformpuncte beſtimmen, weil die kleinſte 
Verzögerung viel Nachtheil bringen könnte, wurde ſogleich willfahrt. 
Der Miniſterpräſident begab ſich bald in den Saal der hohen Mag— 
naten, bald wieder kam er zu den Ständen herüber, und nur bei 
dieſem energiſchen Verfahren war es möglich, daß in 12 Stunden 
ſolch wichtige, die höchſten Intereſſen umfaſſende Beſchlüſſe ge— 
ſchehen konnten. 

Um halb 3 Uhr kam der königl. Perſonal und es wurden 
obige Beſchlüſſe in der folgenden 

Reichsſitzung bei den l. Ständen. 
ohne Modification angenommen, ſo wie deren Ueberſendung an die 
hohen Magnaten, welche auch beiſammen ſaßen, beſchloſſen. 

Um 5 Uhr meldete Protonotär Ghiezy die Annahme obiger 
Beſchluͤſſe durch die hohen Magnaten und in der darauf folgenden 
Circularsitzung verlas Szentkirälyi einen modificirten Ge— 
ſetzvorſchlag in Angelegenheit der Urbarialgiebigkeiten, welcher die 
in der vorigen Sitzung laut gewordenen Beſorgniſſe der Stände 
aufhebt, und welcher mit der Zugabe des Beregher Deputirten 
Lonyay unter §. 5 auch angenommen wurde. 

Hierauf nahm Daroczy, vom Fünfkirchner Capitel, das 
Wort, und erklärte im Namen ſeiner Sender, daß ſie in den ge— 
genwärtigen Umſtänden das Wohl des Volkes für ihre große 
Aufgabe ſtellend bereit ſind, alle Laſten desſelben zu vermindern 
und dieſem zu Folge hiermit das Volk von der Leiſtung des Ze— 
hents für ewige Zeiten, und zwar ohne die mindeſte Schadlos— 
haltung, loszuſprechen. Dieſer mit jubelndem Beifall angenomme— 
nen Erklärung folgten bald mehrere von Seite der übrigen Ca— 
pitel-Deputirten, worauf Notär Szentkirälyi den dießfälligen 
Geſetzvorſchlag ſammt Nuncium an die hohen Magnaten verlas, 
und die hochherzigen Erklärungen der Capitel-Deputirten, welche, 
als wahre Hirten des Volkes im gegenwärtigen Augenblicke ihre 
Stellung gegenüber dem Volke auffaſſend, dieß große Opfer auf 
dem Altare des Vaterlandes edelherzig niederlegten, weßwegen 
auch Redner feiner Miniſter-Dank im Namen des Vaterlandes 
ausſprach. Koſſuth äußerte feine Freude über dieß glückliche 
Einverſtändniß und das gegenſeitige Vertrauen, welches bei dieſer 
Tafel wahrzunehmen und ſchon jetzt in den erſten Augenblicken 
ſo herrliche Früchte trug; auf die Bemerkung des Neutraer Ca— 
pitel-Deputirten, daß der Zehent in manchen Gegenden fall aus— 
ſchließlich das Einkommen der Ortsſeelſorger ausmache, und daher 
eine Ordnung betreffs desſelben nothwendig ſei, erwiederte Koſ— 
ſuth, daß er feine Aufmerkſamkeit ſchon längſt darauf richtete, 
und es gewiß die Aufgabe des nächſten Reichstages ſein werde, 
für die Erhaltung der Seelſorger auf dem Lande und zwar ohne 
Religionsunterſchied Sorge zu tragen. 
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In der darauffolgenden Reichsſitzung wurden dieſe Geſetz— 
vorſchläge auch OnBREAMINAE: und an die hohen Magnaten ab» 
gesendet. 

In der Zwiſchenzeit trat Koſſuth noch mit zwei Anträgen 
auf; der erſte betraf die Union Ungarns mit Siebenbürgen, welche 
jetzt deſto wünſchenswerther erſchien, damit beide Länder mit vereinigten 
Kräften eine feſte Stütze des Thrones bilden mögen. Redner er— 
ſuchte daher die l. Stände, Se. k. k. Majeſtät in einer Repräſen— 
tation um baldige Abhaltung eines Landtages in Siebenbürgen zu 
bitten. 

Der zweite Antrag des Redners betraf die unglücklichen 
Polen, welche der volitifchen Vergehungen wegen in den Kerkern 
ſchmachten. Redner ſchilderte die brüderliche Aufnahme der ungariſchen 
Deputation in Wien mit herzergreifenden Worten, er erwähnte die 
verſchiedenen Deputationen, der deutſchen, flavifchen, italieniſchen 
und illiriſchen Bewohner Wiens, — mit dieſen erſchien auch eine 
Deputation der Polen, welche um gütige Verwendung für ihre 
im Kerker befindlichen Mitbürger beim Thron inſtändigſt erſuchte. 
Redner beantragte daher eine Repräſentation in dieſer Angelegen— 
heit an Se. k. k. Majeſtät, welche auch einſtimmig Theilnahme fand, 
und unter herzlicher, lebhafter Zuſtimmung beſchloſſen wurde 

Um 10 Uhr Nachts verſammelten ſich die Stände abermals 
zu einer Reichsſitzung, in welcher die Antwortſchreiben der hohen 
Magnaten in der Urbarial- und Zehentangelegenheit verleſen und 
nach einigen muͤndlich vorgebrachten Nuncien beider Tafeln erledigt 
wurden. 

Abends veranſtaltete die Reichstagsjugend im Vereine mit 
der bei 2000 Mann zählenden Nationalgarde dem zurückgekehrten 
Palatin einen glänzenden Fackelzug, bei welchem der Erzherzog fol— 
gende, mit ſtürmiſchem Entzücken aufgenommene Worte an die Ver— 
ſammlung richtete: 

Meine Herren! 

Ich danke Ihnen für Ihre herzliche Anhänglichkeit an mich, doch 
danke ich nicht meinetwegen, ſondern des theuern Vaterlandes wegen, 
welches in dieſer ſchweren Zeit von uns enges Aneinanderſchließen, feſtes 
Zuſammenhalten fordert. — Vertrauen wir der väterlichen Abſicht 
unſers allergnädigſten Königs, vertrauen wir der Vaterlandsliebe und 
Mäßigung des geſetzgebenden Körpers, vertrauen wir endlich in die 
göttliche Vorſehung, welche noch Alles zu unſerem Beſten lenken wird. 


Gott — der Gott der Ungarn, ſei ſtets mit Ihnen, meine Herren. 
Eljenek! 


Unter Eljenruf und Säbelgeklirr kehrte die von Freude 
berauſchte Menge ſpät um Mitternacht nach Hauſe zurück. 

Aber inmitten dieſes jauchzenden Jubels loderten dennoch 
ſchon gleich an dieſem Tage die erſten trüben Flammen des inne— 
ren Zwieſpaltes und gegenſeitiger Gehäſſigkeit auf. Das arrogante 
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Auftreten mehrerer Juden, über deren fernere Stellung Gleich— 
berechtigung und Mitbetheiligung an den neueſten Errungenſchaf— 
ten der Landtag bis jetzt noch keine Beſtimmung erlaſſen konnte, 
hatte an mehreren öffentlichen Orten die bedauerlichſten Exceſſe 
und Reibungen hervorgerufen. Doch gelang es für dießmal dem 
Einſchreiten mehrerer achtbarer Bürger, das plötzliche Auflodern 
des, wie man einerſeits zu glauben ſchien — nun ebenfalls frei 
gewordenen Haſſes zu erſticken. Den meiſten Impuls zu dieſen 
Exceſſen gab die Ankunft einer Deputation von Wien, welche 
aus 12 Juden beftand, deren Führer Dr. Fiſchhof war. Die 
frechen Aeußerungen, welche ſich mehrere dieſer Juden an öffent— 
lichen Orten über das allerhöchſte Herrſcherhaus erlaubten, ihre 
im blutrothen Lichte ſchillernden Prophezeiungen über die nächſt 
bevorſtehende politiſche Zukunft Oeſterreichs, ſo wie ihre verächt— 
liche Begegnung des Bürgerftandes, welcher von ihnen laut nur 
als Spießbürgerthum bezeichnet wurde, Alles das konnte nichts 
anderes als die erwähnten Conflicte zur Folge haben, und zwar um ſo 
mehr, als der ſchlichte Bürgerfinn damals noch die ehrfurchtsvollſte Pie: 
tät für feinen Kaiſer und König im Herzen trug, und wenn er 
auch die Neugeſtaltung der politiſchen Sachlage in dem Wahne, 
ſie gelte ſeinem ferneren Wohle, freudigſt begrüßte, dabei doch 
nichts ſehnlicher wünſchte, als daß der Reformweg wo möglich 
nach allen Seiten hin friedlich angebahnt werden möge. 

Sonntags am 19. März Früh wurde eine Reichsſitzung bei 
der Ständetafel abgehalten. 

Der kön. Perſonal eröffnete die Sitzung mit der Anzeige, daß 
der Repräſentationsentwurf über die drei letztlich angenommenen 
Geſetzvorſchläge, betreffend die allgemeine Beſteuerung, die Aufhe— 
bung der Urbarial-Verhältniſſe und geiſtlichen Zehnten — durch 
den Herrn Protonotär vorgelegt werden wird. 

Koſſuth erinnerte daß zur Aufnahme der fo eben von Peſt 
hieher gelangten Petition eine gewiſſe Stunde anberaumt werden 
dürfte (ſiehe weiter unten). — Hierauf las Protonotaͤr v. Hubay 
den erwähnten Repräſentationsentwurf. 

Kärolyi (Peſter Stadt-Dep.) glaubte deßhalb fein Wort 
erheben zu müſſen, damit der letzte ſtändiſche Beſchluß hinſichtlich 
der Stimmberechtigung der einzelnen Städte im Diarium eine Spur 
zurücklaſſe, und drückte ſeine Erkenntlichkeit aus, daß hiedurch ein 
Unrecht, das Ungarns Staatsleben ſo lange ſchon gefährdet, getilgt 
ſei. Redner war der Anſicht, es bliebe nun nichts Anderes übrig, als 
die Verhandlungen über die innere Coordination der Städte zu Ende 
zu führen. 

Dieſer ſeltſame Antrag fand unter den jetzigen Verhältniſſen 
keinen Anklang, und es begaben ſich die Stände in die 
Gemiſchte Sitzung an der Magnaten:Tafel, wo der oben 
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erwähnte Repräſentationsentwurf authenticirt, und fofort durch den 
präſidirenden Erzherzog Palatin unterzeichnet und verſiegelt wurde. 
Hierauf nahm das Wort 

Erzherzog Palatin: Hochlöbl. Magnaten, Löbl. Stände! 
Ich wu Bericht erſtatten über die Verrichtung der Reichsdeputa— 
tion, weiche in Hinſicht unſerer landtäglichen Aufgaben von hier 
ausgeſandt worden. Andern Tages nach unſerer erſten Zuſammen— 
kunft in Wien begaben wir uns zu Sr. Majeſtät, wo ich als Füh— 
rer der Deputation die Repräſentation der Reichsſtände Sr. Ma— 
jeſtät mit folgenden Worten überreichte: 

Protonotär Ghiezy las: 

„Allerdurchlauchtigſter Kaiſer und apoſtoliſcher König, Unſer gnä⸗ 
digſter Herr! Die Reichsſtände Ungarns haben in Bezug auf das, was 
in Folge der neueſten Zeitereigniſſe ihre Treue gegen Ew. Majeſtät, ihr 
geſetzliches Verhältniß zur Geſammtmonarchie und ihre Pflicht gegen das 
Vaterland erheiſcht, die Wonſche der Nation in jener unterthänigen Re⸗ 
präſentation zuſammengefaßt, die wir unſerer Sendung gemäß Ew. Wia- 
jeſtät hiemit in tiefſter Ehrfurcht überreichen. 

Indem dieſe Wünſche die von den Zeitanſprüchen und dem Drange 
der Umſtände erheiſchte Entwicklung des conſtitutionellen Lebens, der 
geiſtigen und materiellen Wohlfahrt der Nation zum Gegenſtand haben, 
ſind ſie auf die Belebung jenes begeiſterten Zuſammenwirkens der geiſtigen 
Kräfte und materiellen Gewalt gerichtet, in welchen Ew. Majeftät unter 
allen Ereigniſſen der Zukunft eine unerſchütterliche Stütze des k. Thrones 
finden werden, und fie find demnach neuere Beweiſe jener unerſchütter— 
lichen Treue, welche die ung. Nation durch das von ihren Vorfahren ererbte 
Gefühl der Verehrung unabänderlich an Ew. Majeſtät knüpft. 

Mit vollem Vertrauen legt die Nation durch uns ihre heißen Wünſche 
in Ew. Majeſtät Vaterhände, vollkommen überzeugt, daß Ew. Majeſtät 
Vertrauen zeigen werden gegen eine Nation, welche, ſo wie ſie bisher der 
feſte Pfeiler der geſetzlichen Gewalt und Herrlichkeit der Monarchie war, 
ſo auch in den Wechſelfällen künftiger Zeiten beſeelt wird von dem 
Gefühl unmandelbarer Treue und Liebe gegen Ew. Majeſtät, mit dem 
ſie für conſtitutionelle Freiheit und Vaterland zu glühen nie aufhö— 
ren wird. 

Und ſeien Ew. Majeſtät überzeugt, daß das treue Ungarland, das ſich 
am glücklichſten fühlt, wenn es Ew. Majeſtät in feinem Herzen verehren kann. 
jederzeit die unerſchütterliche Stütze und — wenn es ſein muß — die 
entſchloſſene Bruſtwehr fein wird für Ew. Majeftät. 

Hierauf — ſo fuhr der berichterſtattende Palatin fort — ge— 
ruhten Se. Majeſtät ſich dahin zu erklären, daß Höchſtdieſelben 
geneigt ſeien, die Wünſche der Nation zu erfüllen, andererſeits auf 
die Treue der ungariſchen Nation, welcher Se. Majeſtät von jeher 
vertraut haben, auch für die Zukunft rechnen werden. 

Dann kam am 17. Morgens folgendes allerhöchſte Hand— 
ſchreiben mir zu: 


»Lieber Vetter, durchlauchtigſter Erzherzog Palatin! Aus jener un— 
terthänigen Repräſentation, welche Ich im Namen der Stände Meines 
Ungarreiches am heutigen Tage durch Ew. Liebden zu Händen genom— 
men, ſtehe Ich nicht an, aus reinem Antriebe Meines Vaterherzens zu 
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erklären: daß Ich auf die Erfüllung aller jener Wünſche, von welchen das 
Glück und conſtitutionelle Gedeihen Meines lieben Ungarlandes ſchon 
jetzt bedingt iſt, mit Freuden Meine Sorgfalt verwenden werde. Und aus 
dieſem Grunde gebe Ich Ew. Liebden zu wiſſen: daß, nachdem Ew. Lieb— 
den, als der von dem einſtimmigen Willen der Reichsſtände gewählte und 
von Mir beſtätigte Palatin und k. Statthalter — im Sinne der Geſetze 
mit der Vollmacht bekleidet ſind, dieß Land ſammt den verbundenen Thei— 
len mit Aufrechthaltung der Einheit der Krone und des Verbandes mit der 
Monarchie — während meiner Abweſenheit auf dem Pfade des Geſetzes 
und der Verfaſſung zu regieren — Ich geneigt ſein werde, den Wunſch der 
getreuen Reichsſtände wegen Errichtung eines, im Sinne der beſtehenden 
vaterländiſchen Geſetze unabhängigen verantwortlichen Miniſteriums an— 
zunehmen; indem Ich Ew. Liebden zugleich ermächtige, zu dieſem Behufe 
mit den von Ew. Liebden Mir namhaft gemachten Männern Mir voll— 
kommen geeignete Individuen zu bezeichnen; gleichzeitig aber auch darauf 
hinzuarbeiten, daß bezüglich ihres Wirkungskreiſes zweckmäßige Geſetz— 
vorſchläge mit gebührender Würdigung jenes, auch von den Reichsſtänden 
mit Recht theuer gehaltenen innigſten Verbandes, welcher zwiſchen den 
durch die pragmatiſche Sanction vereinigten und auf Meine väterliche 
Fürſorge gleiches Recht habenden Erbſtaaten beſteht — zugleich mit den 
übrigen in der gedachten Landesrepräſention erwähnten Geſetzvorſchläge 
von den Reichsſtänden entworfen und zu Meiner weiteren Entſchlie— 
ßung je eher unterbreitet werden. — Bringen Ew. Liebden den Inhalt 
dieſer Zeilen, der aus Meiner herzlichen Neigung für das jederzeit vä— 
terlich gepflegte Wohl Meines geliebten Ungarlandes entſpringt, als 
Meine a. h. Antwort auf die durch Ew. Liebden Mir unterbreiteten 
Wünſche, zur Kenntniß der Reichsſtände. 
Wien, den 17. März 1848. 
Ferdinand m. p. 


Proton. Ghiezy hatte dasſelbe verlefen, und der Eönigl. Per— 
ſonal erſuchte ſodann Se. k. k. Hoheit, den Druck ſowohl obiger 
Rede als dieſes k. Handſchreibens zu geſtatten. 

Erzherzog Palatin ſchloß ſeinen Bericht mit folgenden Wor— 
ten: „In Folge dieſes allerh. Handſchreibens habe ich in Rück— 
ſicht der dringenden Verhältniſſe den Grafen Ludwig Bat— 
thyanyi mit der Bildung eines Miniſteriums beauftragt, ſomit 
ſtelle ich Grafen Ludwig Batthyanyi als ungariſchen Premier— 
Miniſter den hochl. Reichsſtänden vor.“ — 

Hierauf wurde die Sitzung unter anhaltenden Beifallsbezeu— 
gungen aufgehoben. 

Die Stände kehrten in ihren Saal zurück, wo nach Vorle— 
ſung des k. Handbillets an den Palatin die Sitzung ebenfalls 
geſchloſſen wurde. ö 

Auf 12 Uhr Mittags war eine Cireularsitzung angekündigt. 

Um 9 Uhr Morgens hatte die von dem Peſter Comité (ſiehe 
erſten Band: die Märztage) ernannte Deputation in Preßburg 
gelandet. Um 11 Uhr wurde dieſelbe Se. Hoheit dem königl. Statt— 
halter vorgeſtellt. 

Der Deputirte Hajnik, der vom Comité zum Wortführer 
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ernannt wurde, trug die Wuͤnſche der geſammten Bewohnerſchaft 
Peſth. Ofens vor, mit der Bitte, Se. k. k. Hoheit möge die gerechte 
Bitte von 200,000 Ungarn ſeiner Gnade und ſeines hohen Ein— 
fluſſes würdigen. Se. k. k. Hoheit gab hierauf die freudige Erklaͤ— 
rung, daß die Wünſche der Bewohnerſchaft Peſth-Ofens ſolche ſeien, 
denen der Reichstag in ihren einzelnen Puncten bereits entgegen 
gekommen. Was die übrigen noch zu erfüllenden Puncte betrifft, fo 
werde er alles thun, was er vermöge feiner Stellung thun kann und 
zu thun dem Vaterlande für nützlich haͤlt. 

Um 12 Uhr legte die Deputation ihr Anſuchen perſönlich dem 
Reichstage vor (das erſte Mal, daß eine Deputation bei der Reichs- 
tafel perſönlich eingeführt wurde). In Bezug auf die Petition ſprach 
ſich Koſſuth beiläufig folgendermaßen aus: Es freue ihn zu bemer— 
ken, daß in Peſth-Ofen derartige Wünſche laut werden, denn es 
gibt dieß den Beweis, daß in unſerm Vaterlande der Gemeinſinn 
derart entfaltet iſt, daß das Volk ſelbſt fuͤhle, was ihm Noth thut, 
und daß es die Kraft hot, ſich ſeine nationale Freiheit zu erringen. 
Nur möge Peſth⸗Ofen ſelbſt bei einer Demonſtration feines natio— 
nalen Bewußtſeins nimmer von dem Wege des Geſetzes abweichen 
und eine neue, vom Reichstage nicht anerkannte Bahn betreten. Das 
Recht Geſetze zu geben und umzuſtoßen kann und darf nur der Reiche: 
tag allein üben, wo die bevollmächtigten Vertreter der Nation 
verſammelt ſind; und wer dieſes Recht umgeht, übt ungeſetzliche 
Eigenmacht. Was die Petition betrifft, ſind die darin enthaltenen 
Forderungen ſolche, die der Reichstag ſelbſt als die dringendſten 
Bedürfniſſe der Zeit erachtet, auch ſind die meiſten derſelben bereits 
geſetzlich angenommen, und mögen die Herren Deputirten die Ver— 
ſicherung hinnehmen, daß auch das noch zu Erfüllende, ſo es nur die 
Umſtände geſtatten, vom Reichstage gewiß Geſetzeskraft erhalten 
werde. Die Verhandlung der Petition in ihren einzelnen Puncten 
wurde einſtweilen vertagt. 

Die Empfangsſcene der Peſther Deputation in Preßburg ge⸗ 
hörte noch zu den Debutrollen, welche die Lüge, eingehüllt in das Ge— 
wand der niedrigſten Schamloſigkeit, ſeit dem 15. März in raſcher 
Aufeinanderfolge ununterbrochen hier wie in Peſth und Wien herab— 
ſpielen mußte, um gleich durch den Eindruck ihres erſten Auftretens 
die Möglichkeit zu erproben, ob ihr in dem großartigen Revolutions— 
Drama, welches jetzt nach dem Plane der Rebellen zur Aufführung 
gelangen ſollte, mit Zuverläßlichkeit auch die Hauptrolle zugetheilt 
werden könne. So dumm: boshaft aber Koſſuth dieſes Vorſpiel ſammt 
deſſen Einleitungsſcenen arrangirt hatte, ſo klar und deutlich deßhalb 
auch gleich bei dem erſten Auftreten der vermeintlichen Freiheitskämpfer 
das verbrecheriſche Treiben derſelben zu erkennen war, welches eine 
allſeitig herbeizuführende Verblendung und Irreführung des Ge— 
ſammtvolkes zum Zweck hatte, in gleich erbärmlicher Weiſe ſtellt ſich uns 
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die Unmündigkeit und die kraftloſe Unſelbſtſtändigkeit Derer dar, denen 
der Betrug eigentlich galt, und die entweder zu beſchränkt im Geiſte, um 
dieſe Falſchwerberei ihrer Gunſt zu erkennen, oder aber weil ſie zu 
ſchwach waren um den Intriguen, welche ihrem Unheile allein galten, 
mit männlicher Kraft die Spitze zu bieten, ohnmächtig vor dem Götzen— 
bilde „Koſſuth“ im Staube hinſanken, und fo ſich wiſſentlich mit 
eigenem Willen zum Spielballe ſeiner ſchändlichen Gelüſte nur ſelbſt 
hingaben. 

Es liegt erwieſen vor, und ganz Peſth vermag als redender 
Zeuge hiefür aufzuſtehen, daß den Bewohnern der beiden Schwe— 
ſterſtädte noch am Morgen des 15. März die Wünfche der Nation 
fremd und unbekannt waren. Das von Preßburg herabgelangte Placat 
mit den 12 Forderungen der Nation wurde erſt Nachmittags um 3 Uhr 
auf dem Peſther Stadthauſe veröffentlicht und dort terroriſtiſch der 
Antrag geſtellt, ſich dem Rufe Koſſuths, d. h. ſeiner Repräſentat'on 
an den Kaiſer, mit anzuſchließen. Noch ehe bevor die Preßburger 
Reichstagsdeputation ſich nach Wien begab, eilten mehrere Emiſ— 
ſäre Koſſuths nach Peſth, um einen Aufſtand in dieſer Stadt ſo 
ſchnell wie möglich anzufachen. Gleiches im Schilde führend be— 
gaben ſich Andere nach Stuhlweißenburg und Szegedin, und von 
da wieder tiefer in das Land hinein, um, wenn auch nur durch eine 
gleichzeitige ſcheinbare Erhebung dem Auftreten Koſſuths ein größe— 
res Gewicht zu verleihen und ſeinen Forderungen dann mit Hinweis auf 
den allgemein ſich kundgebenden Volkswillen ein impoſanteres Anſe— 
hen zu geben. Nachdem aber in Wien im Drange der politiſchen 
Verhältniſſe den Forderungen Koſſuth's ſchneller, als er es vielleicht 
ſelbſt gedacht haben mochte, willfahrt wurde, ſo erſcheint die Frech— 
heit deſto großartiger, mit welcher Koſſuth in ſeiner Anrede an die 
Peſther Deputation jede Theilnahme an der Erhebung in der Haubpt— 
ſtadt des Landes desavouirt, und dieſe ſogar als eine Verletzung der 
Geſetze, als eine Eigenmacht erklärt. Daß dieſe Anſchuldigung ſtumm 
hingenommen wurde, gibt ferner den triftigſten Beweis, daß der 
Charakter der einzelnen Deputationsmitglieder, von jeher an eine ma— 
ſchinenartige Einwirkung gewohnt, ein freies Bewußtſein noch immer 
nicht zu entwickeln vermochte; war aber dieß nicht der Fall, und unter— 
blieb eine gerechte Entgegnung nur in Folge eines ſchon früher getrof— 
fenen Uebereinkommens, ſo hat die Deputation nichts Anderes als die 
Mitwiſſenſchaft, ſonach auch die Mitſchuld an den Umtrieben Koſſuth's 
offen dargethan, welch' Letzteres auch ſchon durch den Umſtand grö— 
ßere Wahrſcheinlichkeit gewinnt, als der Caſinodirector 
Hajnik, einer der nächſten Mitverſchworenen Koſſuths, welcher 
ſonach auch alle Fäden des Revolutionsgewebes in der Hand hatte, 
als Sprecher an der Spitze der Deputation ſtand. 

Endlich läßt ſich hier die Frage nicht unterdrücken, ob Koſſuth 
eben ſo beſcheiden wie die Peſther Deputation zurückgetreten wäre, 
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wenn ihm bei feinem ſturmpetitionirenden Auftreten in Wien gleiche 
Antwort geworden wäre, wie es jene geweſen, welche er gegen Herrn 
Hajnik laut werden ließ? 

Nachmittags zwei Uhr verſammelte ſich die geſammte Deputa— 
tion zu einem glänzenden Mahle. Auch der geiſtreiche, von allen Par— 
teien geliebte Joſeph Eötvös nahm Theil an demſelben. Und nun 
ward nach alter Magyarenſitte dem Weine weidlich zugeſprochen, 
wobei es an geiſtreichen Toaſten nicht fehlte. Bei Schmaus und 
Trank wurden die gegenwärtigen Verhältniſſe Europa's, und der 
ungariſchen Ahnen beſprochen und berathen. Es erinnerte dieß an das 
Aldomäs der alten Magyaren. Dem Mahle reihte ſich unmittelbar 
eine Conferenz unter dem Präſidium Eötvös an. 

Tags darauf, d. i. am 20. d. M., um 9 Uhr ward abermals 
eine Sitzung angeſagt, in welcher die Peſther Deputirten einige aus ih— 
rer Mitte an Se. k. k. Hoheit den Palatin entſandten, um ſich darüber 
Raths zu erholen, ob es nicht nothwendig wäre, die Petition unmittelbar 
Sr. k. k. Majeſtät dem König zu unterbreiten. Die empfangene 
Erklärung ging dahin, daß die perſönliche Eingabe der Petition an 
den König eben ſo unnöthig, als für den Augenblick unmöglich ſei. 
Unnöthig, da Se. k. k. Hoheit der Palatin in der Verwaltung 
der ungariſchen Angelegenheiten die unbeſchränkteſte Vollmacht habe, 
und er abermals das Verſprechen abgebe, daß er die in der Petition 
angeregten Puncte in ihrer ganzen Ausdehnung erfüllen werde, ſobald 
dieſe im Intereſſe des Vaterlandes begründet ſeien. Unmoͤglich, 
da Se. Majeſtät der König jetzt unpäßlich, und die Deputation 
ohnedieß nicht perſönlich aufwarten könnte. Mit tiefem Bedauern 
wurde die Nachricht von dem Unwohlſein des Landesfürſten vernom— 
men, und die Reiſe nach Wien unterblieb. 

Darauf begab ſich die ganze Deputation zum Premier-Mini— 
ſter, Grafen Ludwig Batthyanyi, und forderte ihn auf, die 
Wuͤnſche der Schweſterſtädte Buda-Peſth, in denen ſich die Forde— 
rungen der ganzen Nation ausſprechen, mit ſeinem Einfluſſe zu 
unterflügen und zum allgemeinen Beſten zu löſen. Der Miniſter— 
präſident antwortete hierauf, daß er keine andere Aufgabe kenne, 
als das zu thun, was dem Vaterlande Noth und wohl thue, und 
daß er nur ſo lange ſeine Stelle bekleiden werde, als er weder 
von oben noch von unten irgend einen Zwang in Hinſicht ſei— 
nes bisher befolgten politiſchen Princips erfahren werde. Von dem 
Augenblicke jedoch, daß ihm die freie Bewegung gehemmt, oder 
auch nur erſchwert würde, gebe er ſein Portefeuille ab. 
Sein ganzes Leben gehöre dem Vaterlande. 

Daß der in Wien geſtürzte Abſolutismus im vollſten Ernſt 
Miene machte, ſich nun recht bequem auf der in Ungarn neu herge— 
richteten Miniſterbank breit zu machen, leuchtet ſchon aus dieſer Er— 
klärung des Miniſterpräſidenten hervor, welcher die ihn als ſolchen 
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treffende Verantwortlichkeit ſehr naiv mit den Worten interpretirt: 
er werde nur ſo lange ſeine Stelle bekleiden, als 
er weder von oben herab noch von unten hinauf einen 
Zwang in Hinſicht ſeines bisher befolgten politi— 
ſchen Princips erfahren werde. Deutlich war dieſe Defi— 
nition despotiſcher Willkür und unumſchränkter Herrſchluſt genug 
gegeben, und nur zu offen lag das Gaukelſpiel vor den Augen des 
Volkes, welches von ſeinen Verführern auf die höhnendſte 
Weiſe das ſouveraine Volk genannt wurde, das aber fo mit 
Blindheit geſchlagen war, daß es ſich noch zu ſeinem eigenen 
Untergange die Hauptrollen in dieſer Wahnſinnskomödie zuthei— 
len ließ. 

Um 2 Uhr wurde more patria abermals feſtgegeſſen, an der 
Tafel nahmen die Grafen Gedeon Rädapy, Ladislaus Te— 
leki und Hr. Moriz Szentkirälyi Theil. Daß es an glän— 
zenden Toaſten nicht fehlte, verſteht ſich von ſelbſt. Abends verbrei— 
tete ſich die Kunde, der ſo heiß erſehnte Deak ſei angekommen, 
und die Deputation eilte, ihm gleichfalls ihre Aufwartung zu machen. 

Bei der in der Wohnung des Miniſterpröſidenten ſpät Abends 
abgehaltenen Conferenz erklärte Deak nach vielem Zureden ſich 
endlich bereit, ein Portefeuille anzunehmen. 

Montag den 20. März Circularsitzung. In den Verhand— 
lungen bei der Tafel war durch die Anweſenheit der Miniſterprä— 
ſidenten, und wegen des nahe bevorſtehenden Reichstagsſchluſſes ein 
ganz anderes Verfahren wahrzunehmen, als bisher, indem jetzt die fer— 
tigen Geſetzvorſchläge entweder durch den Minifter ſelbſt, oder durch die 
Circularnotäre eingereicht und dieſelben auch ſogleich verhandelt wurden. 
Aus dieſem Grunde finden wir es auch nicht mehr zweckmäßig, die ein— 
zelnen Erklärungen der Redner in den Berichten wiederzugeben, 
ſondern wir werden nur mit wenig Ausnahmen uns auf die Mit— 
theilung der Geſetzvorſchläge und Beſchlüſſe ſelbſt, ſowie auf die Er— 
wähnung der wichtigeren Reden beſchränken. 

In der vorerwähnten Circularsitzung kam zuerſt der Geſetzent— 
wurf über den „jährlich in Peſth abzuhaltenden Reichs— 
tag” zur Verhandlung, welcher mit wenigen kleinen Abänderungen 
angenommen wurde. 

Kende von Szathmar beantragte eine geſetzliche Beſtimmung 
über die Bedingniſſe der Aufhebung des Reichstages, worauf ſich 
Koſſuth dahin äußerte, daß das Recht den Landtag zu ſchließen der 
Regierung nicht verweigert werden könne, indem einerſeits ein ſolches 
Recht ohnehin zarter Natur ſei, womit die Regierung wegen leicht 
möglichen Revolutionen nicht ſo leicht ſpielen werde, anderſeits aber 
dieſes Recht von der nothwendigen Harmonie im geſetzgebenden 
Körper bedingt wird. Indeß, wenn es allerdings nothwendig wäre 
dieſem Rechte eine Schranke zu ſetzen, ſo ſollte dieß Recht vor Erle— 
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digung des Staatsbudgets nicht aus geübt werden dürfen. In Folge 
dieſes Vorſchlags wurde der Aufſatz mit folgenden Paragraphen 
ergänzt. 

5. §. Se. Majeſtät hat das Recht, auch vor Ablauf dreier 
Jahre den Landtag aufzulöſen, und eine neue Abgeordnetenwahl 
zu veranlaffen. 

6. §. Die Jahresverſammlung kann vor Unterbreitung der 
vorjährigen Rechnungen und des Budgets fuͤr's kommende Jahr 
durch die Miniſter ohne Verfaſſung eines Beſchluſſes über Beide 
nicht aufgehoben werden. 

Der zweite Gegenſtand betraf den durch den Miniſterpräſiden— 
ten Gr. Batthyanyi eingereichten Geſetzvorſchlag über die Cre— 
ditbank, welche nach Abſchaffung der Urbarial-Giebigkeiten für 
den Grundbeſitzer fo nothwendig erſcheint. Koſſuth widerlegte die 
Deputation von Cſongrad und Baranya, welche die Wirkſamkeit 
dieſer Creditbank, als Rentenbank betrachtet, auch auf die durch 
die Urbarialablöſung für den Grundherrn verlornen Gründe aus deh— 
nen wollten, was Redner als durchaus unpraktiſch erwies, weil der 
Grundherr zwar durch die Geſetzgebung des nächſten Reichstages 
Schadloshaltung bekommt, dieſe letztere aber jetzt Niemand als 
baares Geld annehmen wird, ſomit die Creditbank allſogleich ftür- 
zen müßte; mit kleinen Modificationen wurde auch dieſer Geſetzvor— 
ſchlag angenommen. 

Hierauf kam die Aviticitätsfrage zur Sprache. Koſſuth meinte, 
es ſollten früher die hohen Magnaten gefragt werden, ob ſie die Ab— 
ſchaffung der Aviticität nach dem Princip des „sicuti possidetis“ 
wünſchen. Andere wieder ſind überzeugt, daß dieß jetzt unausweichbar 
ſei, und wünſchten ſogleich die Anfertigung des Geſetzvorſchlages. 
Somſich, von Baranya, wurde beantragt den Geſetzvorſchlag mor— 
gen zu unterbreiten. 

In der um 1 Uhr Mittags abgehaltenen Reichsſitzung bei der 
Ständetafel kamen unter Vorſitz des kön. Perſonals die obigen zwei 
Geſetzvorſchläge zur Verhandlung, wurden durch den Protonotär 
verleſen und mit wenig Abänderungen angenommen. > 

Um 2 Uhr Mittags wurde eine Reichsſitzung bei der Mag: 
natentafel unter Präſidium des Erzherzogs Palatin abgehalten, 
vor allem machte Graf Moritz Palffy den Vorſchlag, es ſoll eine 
gewiſſe Anzahl der h. Glieder bei dieſer Tafel feſtgeſetzt werden, 
welche bei der Sitzung anweſend ſein müſſen, um einen giltigen 
Beſchluß faſſen zu können. Graf Michael Eßterhazy d. ä. 
hielt es blos für nothwendig, daß ſolche Anſtalten getroffen wer— 
den, damit die Glieder der h. Tafel zur rechten Zeit in Kennt— 
niß geſetzt werden, wann eine Sitzung ſtattfindet, um an der Ver— 
handlung wichtiger Gegenſtände Theil nehmen zu können. Graf 
Heinrich Zichy: Um einen giltigen Beſchluß faſſen zu können, 
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ift die Anweſenheit von 50—60 Gliedern nothwendig. Kronhüter 
Baron Nicolaus Bay: die Zahl der Mitglieder zu beſtimmen wäre 
nicht zweckmäßig; es ift zu Ende eines jeden Reichstags der Ge— 
brauch, daß die Sitzungen permanent ſind, in ſolcher Zeit ſoll alſo 
Jeder ſtets auf der Hut ſein; man kann da nichts Zweckmäßigeres 
thun, als daß die Zeit der Sitzung Jedem ſchon früher zu wiſſen 
gemacht wird, damit ſich Niemand entſchuldigen könne an der Si— 
tzung nicht Theil genommen zu haben, weil ihm die Stunde der Ab— 
haltung unbekannt war. Reichsrichter Georg v. Mailath iſt mit 
dem frühern Redner vollkommen einverſtanden und glaubt, daß wenn 
die Stunde der Sitzung durch das Präſidium vorläufig bekannt ge— 
macht wird, dieſes zur Aufrechthaltung der Ordnung hinreichend ſei; 
übrigens, wenn irgend ein wichtiger Gegenſtand zur Berathung vor— 
liegt, ſo ſteht es ja in der Macht der h. Magnaten, die Zeit der Ver— 
handlung ſelbſt zu beſtimmen. Graf Carl Zichy: um allen mögli— 
chen Myſtificationen vorzubeugen, ſoll gar kein Gegenſtand ſchleu— 
nig verhandelt werden; der Miniſterpräſident erwiedert hier— 
auf, daß es zweckwidrig ſei, einen ſolchen Beſchluß zu faſſen, dann 
könnten dringende Gegenſtände nicht am ſelben Tage verhandelt 
werden; damit jedoch die Folgen der Beſchleunigung Niemanden zur 
Laſt fallen, wäre es zweckmäßig, die Sitzung auf beſtimmte Stunden 
öfter zu verſchieben; dieſer Vorſchlag befriedigte die h. Magnaten. 
Hierauf wurden die Geſetzvorſchläge betreffs der Hypothekal-Bank 
und jährlichen Abhaltung des Reichstags verleſen; die Verhandlung 
dieſer Gegenſtände wurde für die nächſte Sitzung beſtimmt. 

In der nachmittägigen Cireularsitzung kam, als einer 
der wichtigſten Gegenſtaͤnde, Preßgeſetz zur Verhandlung, und 
wurde nach kurzer Debatte angenommen, nachdem Graf Sze— 
chenyi (Präſes) erklärt hatte, daß zu einer codificirten Aus— 
arbeitung jetzt die Zeit zu kurz ſei, und das Rubrum die— 
ſes Geſetzvorſchlages mit großen Buchſtaben das Wort pro— 
viſoriſch enthalte. Nur der $. 30 „von periodiſchen 
Blättern” veranlaßte eine längere Debatte, namentlich der 
2. Punct, die Caution von 20,000 fl. betreffend, wurde als 
ſehr hochgeſtellt von Mehreren angegriffen. Koffuth jedoch war 
für die Beibehaltung der Redaction, und zwar hinſichtlich der 
Garantie für das pränumerirende Publicum, weil ſonſt bei der 
Preßfreiheit viele Zeitſchriften auftauchen, und nach Eincaſſirung 
der Pränumerationsgelder verſchwinden würden, welche Meinung 
auch bei der Majorität Beifall fand. Noch verlas Notär Aßtalos 
die Repräſentationsvorſchläge die Union Siebenbürgens mit Ungarn, 
und die Freilaſſung der polniſchen und italieniſchen politiſchen Staats— 
gefangenen betreffend. 

Wir laſſen das Preßgeſetz und den Repräſentationsvorſchlag 
betreffs Freilaſſung der polniſchen und italieniſchen politiſchen Staats— 
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gefangenen, und zwar beide Actenſtücke in ihrem Wortlaute hier 


folgen. 
2 Preßgeſetz. | 

Da die präventive Cenſur für immer abgeſchafft, und die Preßfrei— 
heit wieder hergeſtellt iſt, ſo wird zu deren Sicherſtellung proviforifch 
Folgendes verfügt: 

1. $. Jedermann kann feine Gedanken frei mittheilen, und frei 
verbreiten. 

2. 9. Unter Verbreitung mittelſt Preſſe wird verſtanden, eine ſolche 
Mittheilung, welche entweder durch Worte oder Zeichnungen, Druck, 
Lithographie oder Stich vermittelt wird, und deren Bekanntmachung 
durch Gratisvertheilung der Exemplare oder durch Verkauf ſchon begon— 


nen hat. 
Erſtes Capitel. 

3. H. Wer zur Begehung irgend eines Verbrechens oder Vergehens 
mittelſt Preſſe eine direct und beſtimmt zu nennende Aufforderung erge— 
hen läßt, und wenn das Verbrechen oder Vergehen auch wirklich begangen 
worden it, wird als Theilnehmer des Verbrechens betrachtet und nach 
der Schwere der Gemeingeſetze beſtraft. 

4. J. Wer zur Begehung irgend eines Verbrechens oder Vergehens 
mittelſt Preſſe eine direct und beſtimmt zu nennende Aufforderung er: 
gehen läßt, die aber erfolglos blieb, wird als Verführer betrachtet und 
nach der Schwere der Gemeingeſetze beſtraft werden. 

5. 6. Wer mit der öffentlichen, gemeinen oder religibſen Moral 
und mit der Wohlanſtändigkeit Spott treibt, wird mit einer ſich bis auf 
die Länge eines Jahres erſtreckenden Gefängnißſtrafe, ſo wie einer ſich bis 
auf 400 Gulden erſtreckenden Geldbuße beſtraft. 

6. F. Wer gegen die volle ſtaatliche Einheit des unter der ungari— 
ſchen heiligen Krone ſtehenden Gebietes, gegen die durch die pragmatiſche 
Sanction feſtgeſetzte, und gegen das in der Gemeinſchaftlichkeit des Herr— 
ſcherhauſes liegende Band der Monarchie agitirt; wer die Volksſtämme 
verſchiedener Sprachen gegen einander aufregt, oder zur gewaltſamen 
Veränderung der Conſtitution, zum Ungehocſame gegen die geſetzliche 
Obrigkeit reizt, und zur Begehung des Verbrechens aufruft und anei⸗ 
fert: wird zu einer bis auf vier Jahre ſich erſtreckenden Gefängniß— 
ſtrafe, oder zu einer bis auf 2000 Gulden ſich erſtreckenden Geldbuße be— 
ſtraft werden. 

7. F. Wer gegen die Unverletzlichkeit der Perſon Seiner Majeftät, 
oder gegen die Thronerbfolge feſtgeſetzte Ordnung auftritt, oder gegen 
die hohe Perſon Sr. Majeſtät eine Beleidigung begeht, wird bis zu einer 
Gefängnißſtrafe von 6 Jahren, ſo wie zu einer Geldbuße bis von 3000 
Gulden beſtraft 

8. H. Wer gegen die Glieder des Herrſcherhauſes eine Beleidigung 
begeht, wird bis zu einer Gefängnißſtrafe von 4 Jahren oder bis zu einer 
Geldbuße von 2000 Gulden beſtraft werden. 

9. . Wer gegen die obere oder untere Tafel, oder gegen beide 
Tafeln eine Beleidigung begeht, wird bis zu einer vierjährigen Gefäng— 
nißſtrafe oder einer bis auf 2000 Gulden ſich erſtreckenden Geldbuße 
beſtraft. 

10. 5. Wer eine durch das Geſetz conſtituirte Behörde oder 
Körperſchaft nicht beſpricht, ſondern ſchmäht oder beſchimpft, wird 
mit einer bis auf 1000 Gulden ſich erſtreckenden Geldbuße beſtraft 
werden. 
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11. $. Wer irgend einen öffentlichen, oder einen durch allgemeines 
Vertrauen agirenden Beamten ſchmäht, beſchimpft, wird bis zu einer 
einjährigen Gefängnißſtrafe, und zu einer bis 1000 Gulden ſich erſtre— 
ckenden Geldbuße beſtraft. 

12. H. Wer Privatperſonen ſchmäht oder beſchimpft, wird zu einer 
bis auf eine ſechsmonatliche Gefängnißſtrafe und einer bis auf 300 Gul— 
den ſich erſtreckenden Geldbuße beftraft werden. Zugleich wird er auch zu 
den dem Kläger verurſachten Prozeßkoſten, und den durch die Bekanntma— 
chung entſpringenden Koſten verurtheilt werden. 

13. $. Wegen eines Preßvergehens wird der Verfaſſer beſtraft, und 
wenn dieſer nicht bekannt wäre, der Herausgeber, und wenn auch dieſer 
nicht bekannt wäre, der Eigenthümer der Druckerei oder der Lithographie. 
Wenn man die Strafe in dieſer Ordnung, entweder in Rückſicht der Ge— 
fängnißſtrafe oder der Geldbuße nicht vollziehen können ſollte, fo wird im⸗ 
mer an den dieſer Ordnung Zunächſtſtehenden die Strafe vollzogen, indem 
ſie für einander haftend betrachtet werden. 

14. $. Gegen Denjenigen, der die Schriften des Landtags, der Ges 
richtsbarkeiten verſchiedener Sedrien, und verſchiedener anderer durch das 
Geſetz conſtituirter Körperſchaften und deren öffentliche Sitzungen im Geiſte 
getreu und wahr mittheilt, kann wegen dem Inhalt des von ihm Mitge— 
theilten keine Klage erhoben werden. 

15. $. Die Gefängnißſtrafe und die Geldbuße können nach Um— 
ſtänden ſowohl beſonders, als auch auf beide zugleich angewendet 
werden. 

16. $. Wer dasſelbe Vergehen, weßwegen er ſchon einmal be— 
ſtraft worden iſt, nochmals begeht, kann zu einer Strafe, welche 
die erſte, zu der er verurtheilt worden iſt, um die Hälfte überſteigt, ver— 


urtheilt werden. 
Zweites Capitel. 
Von dem gerichtlichen Verfahren. 

17. $. Ueber die Preßvergehen urtheilt öffentlich ein Geſchworenge— 
richt, nach jenen Regeln, welche in dem Elaborate des Circular-Comi— 
tes des Reichstages vom Jahre 1743 —44 „das gerichtliche Verfahren” bes 
titelt enthalten ſind, welcher Entwurf blos in Beziehung auf Preßverge— 
hen proviſoriſch zu Geſetzeskraft erhoben wird. 

Es wird zu dem 39. 9. bemerkt: daß zur Jury⸗Qualification ein 
jährliches reines Einkommen von 200 Gulden verlangt wird; zum VIII. 
Capitel: daß die Septemviraltafel proviſoriſch mit der Wirkſamkeit eines 
Obergerichtes bekleidet wird. 

18. $. Bei den in den gh. 3., 4, 5., 6., 7., 8., angegebenen Fällen ge: 
ſchieht die Anklageſtellung, fo wie die Unterſuchung, durch den betreffen⸗ 
den öffentlichen Ankläger. 

19. H. Bei den in dem 9. und 10. . angebenen Fällen kann blos 
in Folge des, durch die betreffenden Körperſchaften gefaßten Beſchluſſes 
von dem öffentlichen Ankläger die repreſſive Klage erhoben werden. 

20. F. In andern Fällen wird die Unterſuchung blos auf Klage der 
Betreffenden begonnen. 

21. $. Sowohl in der Anklageſchrift des öffentlichen Anklägers, als 
auch in jener der klagenden Partei muß jene Agitation, Aufforderung, 
Beleidigung, Schmähung, Beſchimpfung, welche man beſtrafen zu laſſen 
wünſcht, klar und deutlich ausgedrückt werden, widrigenfalls die Klage 
vom Unterſuchungsrichter einfach abgewieſen wird. 

22. g. Der Unterſuchungsrichter kann nach Eingabe der Klage, 
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wenn er es nöthig erachtet, ſofort die Druckſchriften oder geftochenen 
Werke unter Sperre nehmen, von welchem Verfahren er ein regelmäßi— 
ges Protocoll führt. 8 

Wenn der Eingeflagte von der Anklage freigeſprochen wird, iſt 
der Unterſuchungsrichter, unter einer Buße von 200 Gulden, ver: 
en tie unter Sperre befindlichen Gegenſtände ſofort herauszu— 
geben. 

23. F. Sobald die Anklage von dem öffentlichen Ankläger ämtlich 
anhängig gemacht worden, wird ſie vom Geſchworengericht jener Ge— 
richtsbarkeit abgeurtheilt, in deren Bezirk der Angeklagte wohnt, oder 
wo das Werk erſchienen, alſo wo die Eingabe des unterſchriebenen Exem— 
plares geſchehen iſt. 

Wenn jedoch die Anklage durch die klagende Partei anhängig gemacht 
wird, fo wird der Gegenſtand in jener Gerichtsbarkeit abgeurtheilt, in 
welcher die klagende Partei wohnt. 

24. J. Der Beweis der ſchmähenden, beſchimpfenden, verletzenden 
Behauptung wird nicht geſtattet, außer wenn Jemand als Beamter 
oder öffentlich Betrauter gehandelt hat, und die vorgebrachten That— 
— auf ein in feinem Wirkungskreiſe beobachtetes Verfahren Bezug 

aben. 

In dieſem Falle kann, wenn die Thatſache erwieſen wird, die That 
des Angeklagten nicht in Rechnung gebracht werden, außer jener Be— 
ſchimpfung, welche in deſſen Verlaufe noch geſchehen iſt, ohne daß ſie aus 
der That ſelbſt nothwendiger Weiſe gefolgt wäre. 

25. $. Der fo beſchämte, beſchimpfte, klagende Theil kann über 
ſein moraliſches Betragen Zeugen vernehmen laſſen, der Angeklagte aber 
kann gegen deſſen Moralität keinen Zeugen vorher verlangen. 

26. F. Sobald das überführende Urtheil gebracht worden, wird au: 
ßerdem, daß es auf Koſten des Verurtheilten veröffentlicht wird, zugleich 
die Unterdrückung eder Vernichtung der in Beſchlag genommenen Stücke 
auf einmal oder theilweiſe angeordnet. 

27. J. Wer die auf dieſe Art verurtheilten Geiſteswerke durch die 
Preſſe aufs Neue veröffentlicht oder feilbietet, wird zu der gegen den Ver— 
faſſer gebrachten größten Strafe verurtheilt werden. 

28. H. Alle jene Preßvergehen, gegen welche ein ämtliches Repreſſale 
ftattfindet, verjähren nach Verlauf von ſechs Monaten, jenes, gegen wel: 
ches jedoch blos eine Privat-Unterſuchung anhängig gemacht werden kann, 
nach zwei Jahren. 

Bei einer Beleidigung gegen die Reichs verſammlung kommt jene 
Zeit, in welcher die jährlichen Sitzungen fallen, nicht in Rechnung. 

29. J. Jedes Preßvergehen, welches nach dem 20 März 1848 be⸗ 
gangen wird, wird nach gegenwärtigem Geſetze abgeurtheilt werden. s 
Drittes Capitel. 

Von den periodiſchen Blättern. 

30. $. Eine Zeitung oder ein periodiſches Blatt, deſſen Inhalt ent: 
weder theilweiſe oder ganz politiſche Gegenſtände behandelt, und monat— 
lich wenigſtens zweimal erſcheint, kann blos nach Erfüllung der folgen— 
den Bedingniſſe herausgegeben werden: 

1. Dem Präſidenten derjenigen Gerichtsbarkeit, in welcher das Blatt 
erſcheinen wird, alſo dem Vicegeſpan, Obercapitän, dem Grafen oder dem 
Bürgermeiſter wird die Erklärung eingereicht, in welcher entweder der 
Name der verantwortlichen Herausgeber, des verantwortlichen Redac⸗ 
teurs, deſſen Wohnort und die Druckerei, in welcher das Blatt erſcheinen 
wird, angegeben werden ſoll. 
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2. Wenn das Blatt täglich erfcheint, jo werden als Caution 20,000 fl., 
erſcheint es jedoch ſeltener, 10,000 Gulden in Baarem oder in Obliga⸗ 
tionen auf liegende Gründe, mit intabulirter Pupillar-Sicherſtellung 
geleiſtet; im erſten Falle wird das Capital unter Aufſicht und Gutſtehung 
der betreffenden Behörde 5 Procent dem Depoſiteur einbringen. 

Die bis jetzt erſchienenen Blätter müſſen den, im 1. Punct enthal: 
tenen Bedingniſſen ſofort nach Verkündigung dieſes Geſetzes, den im 
2. Punct enthaltenen jedoch erſt binnen zwei Monaten Genüge leiſten. 

3. In der bei Preßvergehen erkannten Straffälligkeit wird die Geld: 
buße von der Caution abgezogen, im Falle dieſe jedoch nicht ausreicht, ſo 
erſtreckt ſich die Beſchlagnahme, außerdem, daß der Verfaſſer als Mitca— 
vent betrachtet wird, noch auf das übrige Vermögen des verantwortlichen 
Eigenthümers, Herausgebers oder Redacteurs. 

Das auf ſolche Weiſe entftandene Deficit muß 10 Tage nach dem ge— 
brachten Urtheile erſetzt werden, ſonſt wird das Blatt, bis dieß geſchehen, 
nicht erſcheinen können. f 

4 In dem Zeitpuncte, in welchem das Blatt oder Heft ausgeſchickt 
wird, wird ein Exemplar mit der Unterſchrift der eingetragenen verant— 
3 Perfon bei dem Präſidenten der örtlichen Behörde nieder— 
gelegt 

Wegen der bloßen Unterlaſſung dieſes Erforderniſſes kann die 
Ausſchickung der Blätter nicht unterſagt werden, ſondern wird der 
gegen dieſe Regel Fehlende bis zu einer Geldbuße von 200 Gulden be— 
ſtraft werden. d 

31. $. Wer ohne die Erfüllung der im vorigen F. hergezählten 
Bedingniſſe ein periodiſches Blatt herausgibt, wird bis zu einer einjähri— 
gen Gefangenſchaft und einer bis auf 200 fl. ſich belaufenden Geldſum— 
me beſtraft. 

Dieſe Strafe wird durch die gewöhnlichen Gerichte, wie es im 30 $. 
4. enthalten iſt, auf ſummariſchem Wege ohne Appellation und Widerſtand 
ausgeſprochen werden. s 

32. 9. Jene Kundmachungen, welche die Regierung, die Juris— 
dietionen und andere geſetzliche Körperſchaften an die Redaction über⸗ 
ſenden, müſſen in jedem Blatte gegen die gewöhnliche Gebühren auf— 
genommen werden. 

33. $. Für jeden Artikel, welcher in irgend einem Blatte erſcheint, 
gehören auch im Falle der Verfaſſer nicht zur Rechenſchaft gezogen werden 
kann, jene in der Erklärung bezeichneten verantwortlichen Perſonen un: 
ter Verantwortung. Die Verantwortlichkeit erſtreckt ſich auch auf jene 
Artikel, welche aus andern Blättern oder Büchern übertragen worden 
ſind, in einem ſolchen Falle iſt die Strafe, da ſie ſich nie bis zum Ma— 
rimum erſtrecken kann, immer geringer als die des Verfaſſers oder erſten 
Mittheilers. 

34. 9. Alle Preßvergehen, welche in einem periodiſchen Blatte be— 
gangen werden, werden nach denſelben Geſetzen beſtraft wie andere Preß— 
vergehen. 

35. $. Nachdem das Ueberführungsurtheil gebracht worden iſt, müſ— 
fen die betreffenden Eigenthümer oder Herausgeber dasſelbe in der näch⸗ 
ſten Nummer ihres Blattes veröffentlichen, unter der im 30. H. befchriebes 
nen Art der Erhebung einer Buße von 100 fl. 

Viertes Capitel. 
Von den Druckereien und dem Buchhandel. 

36. $. Eine Buchdruckerei oder Lithographie kann ſich Jeder errichten, 
welcher den im erſten und zweiten Paragraphe des 1840. 16. Geſetzarti⸗ 
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feld enthaltenen Verordnungen Genüge leiſtet; dem Präſes jener Gerichts: 
barkeit, in welcher er wohnt, zeigt er ſeine Abſicht an und deponirt eine 
Summe von 4000 fl., welche für ihn 5 Proc Intereſſen rentiren. 

327. F. Wer heimlich d. h. eine nicht angezeigte Buchdruckerei oder 
Lithographie beſitzt, wird außer der Zerſtörung ſeiner Geräthſchaften bis 
zu einjähriger Gefangnißſtrafe und einer bis 2000 fl. ſich erſtreckenden 
Geldbuße beſtraft werden. 

38. $. Jeder Beſitzer einer Druckerei iſt, verpflichtet, feine Woh⸗ 
nung und den Ort ſeiner Preſſen dem Präſidenten der betreffenden Juris— 
diction anzuzeigen, außerdem ift er verpflichtet, ein mit einer Schnur durch⸗ 
zogenes, mit dem Siegel des Präſidenten verſehenes Buch zu halten, in 
welchem die Zeit der Verfertigung aller Arten kleiner und großer Druckſachen, 
ferner deren Form, Titel, der bezeichnende Inhalt, die Zahl der Bände, 
Exemplare und Bogen notirt werden. Von den kleinern muß ſogar ein 
Exemplar aufbewahrt werden. 

2309. $. An dem Orte der Buchdruckerei kann die betreffende Ju— 
risdiction wann immer eine Unterſuchung anſtellen, und kann das im 
— $. erwähnte Buch der Durchſicht wegen wann immer unterbrei- 
en laſſen. 


Repräſentationsvorſchlag. 
Betreff Freilaſſung der polniſchen und italieniſchen politiſchen Staatsge— 


fangenen. 
Euer Majeſtät! 

Im Intereſſe unſeres Vaterlandes, des königl. Thrones, der aller— 
höchſten Herrſcher⸗Dynaſtie, und der Geſammtmonarchie haben wir in un: 
ſerer Repräſentation vom 14. März vor dem Throne Euer Majeſtät 
jene Urſachen angeführt, welche uns in unabſehbare Folgen verwickeln könn— 
ten. Dieß thaten wir, weil in der Geſammtmonarchie blos unſere Nation 
in der Lage war, vor dem königlichen Throne das wahre und aufrichtige 
Wort ſprechen zu können. Nebſt dem zwiſchen Euer Majeſtät und den 
Völkern der Monarchie ſeit Jahrhunderten beſtandenen Trennungs- und 
Iſolirungs-Syſtem, welches verhinderte, daß die Wünſche und Klagen der 
Völker zum beſten Landesvater gelangten, trugen die Unterdrückung und 
die hieraus entſtandenen Wirren an allen Begebenheiten die einzige Schuld. 

Wir haben Euer Maj. gebeten, daß Allerhöchſt dieſelben Ihren k. 
Thron in allen herrſchenden Verhältniſſen mit den, von den Bedürfn iſſen 
der Zeit unausweichlich beanſpruchten, conſtitutionellen Inſtitutionen um⸗ 
geben mögen. 

Die Bitte unſerer Nation blieb nicht ohne Erfolg. f 

Euer Maj. haben die durch unſere Nation verdolmetſchten Wünſche 
Ihrer getreuen Unterthanen erhört, haben ihre Bedürfniſſe, ihre Mängel 
und ihre Schmerzen erkannt, haben nicht geſäumt die Wünſche zu erfüllen, 
die Beſchwerden zu heben, und die Schmerzen zu lindern, hiedurch haben 
Eure Maj. Ihre getreuen Völker mit den engſten und unauflöslichſten Ban— 
den, mit den heil. Banden der Liebe und Dankbarkeit, an Thron und Dy⸗ 
naſtie gefeſſelt, denn die Völker haben ſich überzeugt, fie find in dem Glau⸗ 
ben beſtärkt, daß ihre Unterdrückung und ihre Leiden nicht vom Throne 
kamen, ſondern blos Denjenigen, welche bisher den Thron umgaben, bei⸗ 
zumeſſen ſind. Und indem Eure Maj. die Bitten Ihrer Völker gnädigſt zu 
erhören und zu erfüllen geruhten, war auch über jene Politik, welche gegen 
das Intereſſe des Thrones und der Völker dieſe beiden von einander 
trennte, das Verdammungsurtheil ausgeſprochen. Euer Maj.! Die unaus⸗ 
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bleiblichen Folgen dieſer Politik waren jene Bewegungen, welche in den 
übrigen Provinzen, insbeſondere in Polen und Italien ſtattfanden, fie 
geſchahen zur Erreichung deſſen, was Euer Majeſtät jetzt väterlich ge⸗ 
währten, d. i. zur Erlangung der Freiheit und Conſtitution. 

In Folge dieſer Bewegungen ſchmachten zahlreiche Opfer der Frei⸗ 
heit in fürchterlichen Kerkern, jene, die am heißeſten fühlten der Frei— 
heit wohlthätige Kraft, die fich ſelbſt und ihre Familien opferten, die alle 
Bande, welche das Leben angenehm machen, zerriſſen haben, um die 
Freiheit ihren Mitbürgern, die auf ſelbe vielleicht nicht ernſtlich dachten 
und die Erhabenheit derſelben zu begreifen gar nicht im Stande waren, 
zu erkämpfen, dieſe genießen bereits die wohlthätigen Früchte der Freiheit, 
während die Kämpfer das Höchſte der irdiſchen Güter, die perſönliche 
Freiheit — zwiſchen den Mauern ihrer engen Kerker — vermiſſen. 

Verzeihen Euer Majeſtät, daß wir den Freudengefühlen, welche die 
Dankbarkeits- und Anhänglichkeits-Aeußerungen Ihrer getreuen Völker, 
die Sie frei gemacht, in Ihren väterlichen Herzen erweckt haben, auch die 
Leiden der in Gefängniſſen ſchmachtenden Blutzeugen beigeſellen. — Nach⸗ 
dem aber unſere bisherigen Bitten, welche mehr an die kalte Vernunft 
gerichtet waren, Erhörung fanden — ſo wagen wir es an das väterliche 
Herz Euer Majeſtät zu appelliren. Erhören Euer Majeſtät die Bitte Ihrer 
getreuen Ungarn, üben Sie die ſchönſte göttliche Tugend der Könige, die 
Begnadigung. — Laſſen Euer Majeſtät die leidenden Märtyrer der Frei⸗ 
heit und Verfaſſungsmäßigkeit frei — Geben Sie den Vater dem Sohne, 
den Sohn dem Vater und beide ihren Familien zurück; geben Sie dieſe 
ihren Nationen, denen Sie angehören, wieder zurück, damit Alle vereint 
mit ihren Mitbürgern die Worte der Liebe und Dankbarkeit zur Verherr— 
lichung Euer Majeſtät und der Durchlauchtigſten Dynaſtie anſtimmen, und 
damit ſie, wenn es die Nothwendigkeit mit ſich bringt, an der Spitze 
Ihrer getreuen Unterthanen in der Vertheidigung des Thrones und der 
Dynaſtie Euer Majeſtät ſterben können, 

Dieß iſt noch die letzte That, um Euer Majeſtät in der Geſchichte 
groß, Ihre Regierung den ſpäteſten Nachkommen bewundernswerth, 
un, Ihre getreuen Völker auf die Durchlauchtigſte Dynaſt ie ſtolz zu 
machen. 

Bei der allgemein anerkannten Religioſität des Durchl. Herrſcher⸗ 
hauſes hoffen wir zuverſichtlich, daß Euer Majeſtät auch dieſe Bitte Ihrer 
getreuen Ungarn erfüllen, die wir mit den Leidenden ſowohl, wie auch mit 

den übrigen getreuen Völkern der Monarchie vereint, die Krone Euer Maj. 
mit den Thränen der Dankbarkeit und innigen Anhänglichkeit benetzen 
wollen. Und dieſe Thränen werden die glänzendſten Edelſteine der Krone 
Euer Maj. fein. 

Die wir u. ſ. w. 

Biro, von Arad (Präfes), wies nun noch die Creditional— 

Briefe der neugewählten Barſcher Deputirten vor. 

Nachmittags am 20. März kam es zwiſchen der Preßburger 
Judenſchaft und den chriſtlichen Einwohnern neuerdings zu bedauer— 
lichen Auftritten. 

Es fand nämlich eine große Verſammlung der Bürger und Na— 
tionalgarden im Redoutenſaale Statt. Zu dieſer hatten ſich meh— 
rere Juden in ungariſcher Kleidung und den Säbel an der 
Seite eingefunden, um ſich der Nationalgarde einreihen zu 


laſſen, in welche ſie zum Theil ſchon eingezeichnet waren. Es ent⸗ 
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ſtanden lebhafte Debatten und Proteſtationen. Ein Theil der Ver— 
ſammlung begab ſich aus der tumultuariſchen Sitzung vor die Woh— 
nung des Commandanten Grafen Otto Zichy, ihm ihr Verlangen 
vorzutragen. Graf Zichy und Graf Gedeon Räd ay beruhigten 
die aufgeregten Maſſen. Abends ruͤckte die Nationalgaede und das 
Militär in Maſſe aus, um die Ordnung, Sicherheit und Ruhe aufrecht 
zu erhalten, welche hie und da durch einzelne Pöbelhaufen be— 
droht war. 

Folgendes Placat wurde noch ſpät Abends unter das Volk 
vertheilt: 

Bürger und Nationalgarden! 

Um jeder Aufregung vorzubeugen, wird die Aufnahme der Iſraeliten 
in die Nationalgarde — bis das Geſetz anders verfügt — eingeſtellt. 
Uebrigens wird die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung jedem Bür— 
ger und Nationalgarden zu Herzen gelegt. 

Preßburg, den 20. März 1848. 

Das Comité der Nationalgarde. 


Die Preßburger Judenſchaft ließ dagegen nachſtehende Erklä— 
rung ebenfalls durch den Druck verbreiten: 

Durch Mißverſtändniſſe verleitet, haben einige junge Leute ifraeli- 
liſchen Glaubens, deren größter Theil nicht einmal der hieſigen Gemeinde 
incorporirt iſt, der gegenwärtig ſich hier bildenden Nationalgarde ein— 
reihen laſſen. Wir Unterzeichneten erklären hiermit, daß wir nicht die 
entfernteſte Abſicht haben, noch jemals hatten, uns ohne Einwilligung 
und freiwillige Einſtimmung der hieſigen löblichen Bürgerſchaft irgend 
eine Ehrenauszeichnung anzumaßen. Um dieß zu beweiſen, haben wir 
das Zurücktreten aller uns bekannt gewordenen, eingereihten Sfraeliten 
veranlaßt. 

Trotzdem wiederholten ſich die gegenſeitigen Reibungen am nächſt 
folgenden Tage neuerdings. Vormittags am 21. März verſammelten ſich 
die Bürger auf der Schießſtatte in großer Maſſe und brachten nochmals 
die Judenfrage zur Verhandlung. Die gemaͤßigteren Bürger wollten be— 
ſchwichtigen, kamen aber darüber in Gefahr inſultirt zu werden. Es 
wurde endlich nach einer ſehr leidenſchaftlich geführten Debatte eine 
Petition an den Landtag beſchloſſen, welche im Weſentlichen Folgen⸗ 
des enthielt: Alle in der Stadt wohnenden Juden ſollen auf das 
Territorium des Schloßberges innerhalb der Schranken zurückge— 
drängt werden, ebenſo alle bisher in die Stadt vorgerückten Kauf— 
mannsladen. Der Hauſirhandel in der Stadt werde verboten. 
Die vagabundirenden Juden ſollen fortgeſchafft, und der übermäßigen 
Einwanderung durch ſtrenge Aufſicht ein Ziel geſetzt werden. Graf 
Gedeon Räday, bei dieſer Sitzung gegenwärtig, wollte die Emanci— 
pation, konnte aber nicht durchdringen und mußte dieſer Petition ſeine 
Zuſtimmung geben. Außerdem that die Verſammlung Schritte bei 
dem Magiſtrat, und forderte, daß Neuſtadt, Redacteur der Preß— 
burger Zeitung, ſogleich genöthigt werde, von der Redaction dieſes 
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Blattes abzutreten, ſowie daß der jädiſche Pächter eines hieſigen 
Bräuhauſes ſogleich aus dem Pacht entlaſſen werde. Am Abend 
ſchon war ein Mauerſchlag folgenden Inhaltes zu leſen: »Nach— 
dem Hr. A. Neuſtadt die Redaction der Preßburger Zeitung 
und der Pannonia abgelegt, hat die Leitung dieſer Blätter provi— 
ſoriſch Hr. Bang ya übernommen.“ Hr. Neuſtadt wollte die kritiſche 
Lage der hieſigen Juden noch Tags verher zu einer gänſtigen Aus— 
gleichung bringen. Er war deßhalb in eine Verſammlung der Juden 
getreten, und forderte fie auf, in dieſem Augenblick einen enıfcheidens 
den Schritt zu than, den Talmud aufzugeben, ihre Vorurtheile ge— 
gen das Chriſtenthum aufzuopfern, die erwähnten Mißbräuche ihrer 
politiſchen und kirchlichen Zuſtände aufzugeben ꝛc. Darüber entſtand 
in der Judenverſammlung ein großer Tumult, und Hr. Neuſtadt 
ſelbſt wurde inſultirt. In Folge deſſen legte Hr. Neuſtadt die Re— 
daction der Preßburger Zeitung nieder und begab ſich nach Wien. 
Seinem Beiſpiele folgten noch mehrere der vermöglicheren jüdiſchen 
Familien, und verließen ebenfalls aus Kurcht vor blutiger Verfol— 
gung Preßburg. 

Am 21. März, von 9 Uhr bis 3 Uhr Nachmittags, Reich = 
ſitzung der h. Magnaten. 

Es wurde der Geſetzvorſchlag betreffs der Hypothekal-Bank 
verhandelt und mit geringer Modification angenommen. Ein Glied 
der hohen Tafel wollte dieſem Geſetzvorſchlage nur dann beiſtimmen, 
wenn nach dem Beifpiele der Vorfahren der geſammte Adel des 
Reichs zu einer Berathung auf die Rakoſer Heide einberufen, und 
eines Jeden Meinung über die fo hochwichtigen Gegenſtände vernom— 
men würde. Hierauf wurde der Geſetzvorſchlag betreffs des jährlich 
abzuhaltenden Reichstages vorgenommen. 

Dienſtag den 21. März in der vormittägigen Circularsitzung 
kam ein Theil der Städtecoordination, welcher unter den gegenwär— 
tigen Verhältniſſen noch dieſen Reichstag feſtgeſtellt werden ſollte, zur 
Verhandlung. Notär Szentkirälyi verlas den Geſetzvorſchlag, 
derſelbe lautete wie folgt: 

Geſetzartikel. 


Von den königl. Freiſtädten. 


$. 1. Die Stadt, als eine ſelbſtſtändige Gerichtsbarkeit, regiert ihre 
öffentlichen Angelegenheiten unter geſetzlicher Oberaufſicht, unabhängig 
von allen andern Gerichts barkeiten, nach dem Gemein-Recht. 

$. 2. Der Stadt, als Gerichtsbarkeit, find in polizeilicher ſtraf- und 
privatrechtlicher Beziehung alle im Stadtgebiete befi dlichen Individuen 
und Beſitzthümer — mit Ausnahme der im wirklichen Kriegsdienſte ſte⸗ 
henden Soldaten, rückſichtlich der Disciplinarvergehen — ohne Unterſchied 
unterworfen. 

$ 3. Einftweilen, bis das Geſetz über die Organiſirung der Städte 
in adminiſtrativer Beziehung ſpeciell verfügt haben wird, treten folgende 
Beſtimmungen ein: 

II. 3 
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a) Eintheilung der Städte. a 
$. 4. Städte mit weniger als 12,000 Einwohnern werden klei— 
ne, ſolche mit mehr als 12,000 und weniger als 30,000 Einwohnern 
mittlere — und mit mehr als 30,000 Einwohnern große Städte 
genannt. 
b) Von den Reſtaurationen. 
F. 5. Da über die Wahl der Landtagsabgeordneten mit Bezug auf 
das ganze Land ein eigenes Geſetz im Allgemeinen verfügt, wird rückſicht— 
lich der ſtädtiſchen Beamtenwahlen hiemit feſtgeſetzt: f 


Wähler. 

g. 6. Alle jene Glieder der Stadtgemeinde, Frauen ausgenommen, 
welche volljährig, weder unter väterlicher noch vormundſchaftlicher und 
dienſtherrlicher Gewalt ſtehen, ſind ohne Unterſchied des Glaubens Wäh— 
ler, wenn ſie: 

a) ein zum Stadtgebiete gehöriges und in den Grundbüchern auf ihren 
eigenen Namen oder zugleich auf den Namen ihrer Ehegattin beſonders 
eingeſchriebenes Haus oc er einen ſolchen Grund ſeit einem Jahre beſitzen, 
deſſen Werth in kleinen Städten 300, in mittleren 700, in großen 
Städten 1000 , und in der Stadt Peſth insbeſondere 2000 fl.; oder 
wenn ſie 

b) im Stadtgebiete als Handwerker, inprotocollirte Kaufleute oder 
Fabrikanten ſeit einem Jahre anſäßig ſind, eine eigene Werkſtätte, oder 
Handelsetabliſſement, oder eine Fabrik beſitzen und ſobald ſie Handwerker, 
beſtändig wenigſtens mit Einem Geſellen arbeiten. 

c) Gelehrte, Wundärzte, Advocaten, Ingenieure, akademiſche Künſt— 
ler, Doctoren, Mitglieder der ungariſchen Akademie, die ſeit einem Jahre 
in der Stadt ſich niedergelaſſen haben, und in kleinen Städten 40, in 
1 60, in großen 80, in der Stadt Peſth 100 Gulden Hausmiethe 
bezahlen. . 

1 Außer dieſen alle diejenigen, welche in der Stadt ſeit 2 Jahren ſich 
angeſiedelt haben, und in kleinen Städten 200, in mittleren 400, in gro 
ßen 600, in der Stadt Peſth 800 fl. ſicheres Einkommen von ihrem Ges 
ſchäfte oder ihrem Capital auszuweiſen im Stande ſind. 

9. 7. Die im Puncte a) des g. 6 feſtgeſtellte Beſitzzeit wird in dem 
Falle nicht erfordert, wenn jemand durch Erbſchaft zu dem qualificirenden 
unbeweglichen Beſitzthum gelangt. 

$. 8. Das Wahlrecht kann niemandem, der die im g. 6. aufgeführ- 
ten Eigenſchaften beſitzt, unter welchem Vorwande immer verſagt oder 
genommen werden. 

$. 9. Die Wähler, welche die im H. 6 beſchriebene Qualification be— 
ſitzen, werden die Beamten und die Glieder des ſtädt. Repräſentantenkör— 
pers auf den Reſtaurationsſtühlen wählen. 

$. 10. Das Wahlrecht kann nur perſönlich ausgeübt werden. 

e) Von der Abhaltung der Reſtauration.“ 

$. 11. Nach Verkündigung des gegenwärtigen Geſetzes verſammelt 
der Bürgermeiſter ſogleich in gemiſchter und öffentlicher Sitzung den bis— 
herigen Rath und die erwählte Gemeinde. In dieſer Sitzung werden zur 
Abhaltung der Reſtauration von den Gliedern der Verſammlung der Prä— 
ſes und gleichzeitig Deputationen zur Beſchreibung der Wähler ge— 
wählt; ferner werden Anordnungen getroffen hinſichtlich der Ins— 
Wan s des Conſcriptionsverfahrens, des Ortes und der Zeit der 

ahl. n 
$. 12. Am Wahltage wird unter dem Vorſitze des gewählten 
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Sigl gleichfalls eine öffentliche Sitzung abgehalten und in dieſer 
Sitzung 

9. 15. werden vor allem Andern Deputationen durch die Glieder der 
Verſammlung erwählt zur Einſammlung der Stimmen und zur Einlei— 
tung der Candidation, welche mittelſt geheimer Abſtimmung mindeſtens aus 
zehn Mitgliedern aus der Zahl der conſeribirten Wähler zuſammenzu— 
ſetzen ſind. 

$. 14. In eben dieſer Verſammlung entſagen die Mitglieder des 
Beamtenſtandes und der Wahlbürgerſchaſt ihren bisher bekleideten 
Aemtern, der Wahlpräſes aber ſubſtituirt für die Zeit der Wahl einen 
Stadthauptmann, Amtsfiscal und Notär. 

Von der Wahl des Beamtenſtandes. 

$. 15. Unter den Beamten werden der Bürgermeiſter, Stadtrich— 
ter, Stadthauptmann und die Vice-Stadthauptleute, die Magiſtrats— 
räthe, Notäre, Amtsfiscale, Archivare, Grundrichtec, Oberärzte, Ober: 
wundärzte und Oberingenteure gewählt. Die Wahl erfolgt unter Can— 
ditation, die Candidation durch den Candidationsausſchuß, mit Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Wahlpräſes. 

H. 16. Die zur Rechnungslegung verpflichteten n werden 
dießfalls bis zur Letaillivten Coordinirung der ſtädt. Gerichtsbarkeiten 
in ihren bisher geführten Aemtern zwar gelaſſen, die über die Geld— 
und ſonſtigen Caſſen zu führende Aufſicht wird jedoch unter die Verant- 
wortung des nach dem gegenwartigen Geſetz zu wählenden Rathes ge⸗ 
ſtellt, welcher um feiner dießfälligen Verantwortlichkeit im vollen Maße 
genügen zu können, gleichzeitig mit der Vollmacht bekleidet wird, im 
Falle irgend eines vorkommenden Mißbrauches oder einer Nachläſſigkeit, 
die Rechnungsleger den Umſtänden gemaß ſogleich zu entfernen, ja auch 
feſtzunehmen und in Anklageſtand zu verſetzen, an ihrer Statt inter⸗ 
imiſtiſch andere Manipulanten zu ernennen und überhaupt zur Sicher— 
ſtellung der Geldcaſſen alle Mea Anſtalten zu treffen. 

Von der Wahl der Repräſentanten. 

$. 17. Die de des Repräſentantenkörpers werden ohne Can⸗ 
didation gewählt. 

9. 18. Wegen der wieartigen Bewerkſtelligung diefer Wahl, der 
Eintheilung der Wähler in Bezirke zur Erleichterung der Wahl, der Ein⸗ 
ſammlung der Stimmen und alles deſſen, was ſonſt noch betreffs der 
Wahl zu. geſchehe hat wird in jener gemeinſchaftlichen Ver ſammlung 
1 gekroffen, in welcher die Beſchreibung der Wähler beſchloſ— 
en wird 

F. 19. Inſolange bis das Geſetz anders verfügen wird, iſt zum Re⸗ 
wüſchenten jeder anſaͤßige Einwohner der Stadt ohne Unterſchied des 
Glaubens wählbar. 

9: 20. Der Repräſentantenkörper beſteht in kleinen Städten min⸗ 
deſtens aus 30, in mittleren Städten mindeſtens aus 82, in großen Städten 
We aus 157 Gliedern. 

g. 21. Die Zahl ver Repräſentanten nimmt über das Minimun 
im Verhältuig zur Zahl der ſtabilen Einwohner in folgender Weiſe zu: 

a) In kleinen Städten wird über das erſte 1500 nach je 200 
Einwohnern zu den erſten 72 Repräſentanten ein Repräſentant hinzu⸗ 
gerug 
b) In mtitleren Städten wird über das erſte 12, 000 je nach 400 
eat zu den erſten 82 Rn ein Repräfentant hinzu: 
gefügt. 

e) In großen Städten wird über das erſte 30, 000 immer nach 
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je 800 Einwohnern zu den erſten 157 Repräſentanten ein neuer hin⸗ 
ugefügt. 

ing 9.22. Die Repräſentanten beſitzen in den Generalverſammlun⸗ 
gen jeder für feine Perfon das Berathungsrecht und ein entſcheidendes 
Votum. 

$. 23. Für alle Wahlen erfolgt die Abſtimmung durch die Wähler 
eheim. 
15 Von den Raths⸗ und Generalverſamm lungen. 

9 24. Inſolange bis das Geſetz eine ſpecielle Verfügung trifft, 
wird der Rath mit jener Gewalt bekleidet, weiche gegenwärtig die Par⸗ 
ticularſitzungen der Comitate innehaben, — die Generalverfammlung 
aber mit eben derſelben Wirkſamkeit, welche den Generalcongregationen 
in den Comitaten zuſteht, ausgenommen jene Fragen, welche im ſtren— 
gen Sinne ein richterliches Verfahren erheiſchen, oder die Anordnung 
eines gerichtlichen Beſchlags in ſich begreifen. 

$. 25. Sowohl die Generalverſammlung als wie die Sitzungen des 
Magiſtrats werden öffentlich abgehalten. 

$. 26 Den Zuhörern iſt unterſagt die Berathſchlagungen der ers 
wählten Sitzungen zu ſtören Es iſt die Pflicht des Präſes die Ruhe auf⸗ 
recht zu erhalten, und in dieſer Beziehung hat die Nationalgarde unter 
Anführung der durch den Magiſtrat zu erwählenden Friedensrichter die 
Aufſicht zu pflegen. 

$. 27. Der Wirkungskreis der beſtehenden Commiſſionen als wie 
der Waiſen-, der Wirthichafte-, Verſchönerungs- und anderen Commiſ— 
ſionen wird nach dem gegenwärtigen Beſtande aufrecht erhalten. Jene 
Commiſſionen ſtehen unmittelbar mit dem Magiſtrate und durch den 
Magiſtrat mit der Generalverſammlung in Verbindung. 

$. 28. Die Generalverſammlung beſteht aus dem geſammten ſtädti⸗ 
ſchen Beamtenperſonale, der Präfes derſelben iſt der Bürger meiſter und 
im Verhinderungsfalle der älteſte Magiſtratsrath. Zur Beſchlußfaſſung 
in den kleinen Städten iſt die Anweſenheit von wenigſtens 20, in den 
mittlern Städten von wenigſtens 30, in den großen Stadten von wenige 
ſtens 40 Mitgliedern nöthig. 

$ 29. Monatlich muß wenigſtens eine Generalverſammlung gehal⸗ 
ten werden, fie kann aber auch mehrmals ftattfinden, fo oft fie namlich 
entweder die Generalverſammlung im vorhinein beſtimmt, oder der Ma— 
giſtrat oder bezüglich der Bürgermeiſter dringender Umſtände wegen für 
nöthig erachtet. f 


Der $. 6 veranlaßte eine längere Debatte, indem Hauſer, 
von Preßburg, beantragte, daß die Wähler, ohne Unterſchied der 
geſetzlich recipirten Religionen, aus ſaͤmmtlichen Einwohnern der 
Stadt beſtehen mögen. Koſſuth, von Peſth, wuͤnſcht, daß auch 
die nicht recipirten Glaubensbekenner politiſche Rechte erhalten ſol— 
len. Dieß enthält auch die Peſther Petition, welche die Gleichheit 
aller Religionen unter ihre Wünſche aufſtellt, auch kann Redner 
nicht glauben, daß die Zuſammenrottung des Volkes gegen die hieſi— 
gen Juden, welche dieſer Tage ſtattfand, die Zuſtimmung des 
intelligenten Theiles der Preßburger Bürger für ſich hatte. Der 
Haß gegen die Juden beſteht nicht darin, daß fie Gott in einem an— 
dern Tempel anbeten, ſondern weil fie in ihren Gebräuchen verſchie— 
den eine eigene Gemeinde bilden, und dadurch die Annaherung ge: 
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hemmt wird. Nach des Redners Meinung ift es Pflicht der Geſetz⸗ 
gebung, dieſe Sache auszugleichen, was dadurch geſchehen könnte, 
wenn in einem kurzen Geſetzartikel angeordnet würde, daß die Reli— 
gion bei den Bewohnern des Landes hinſichtlich der Rechte keinen 
Unterſchied mache, und wenn das Miniſterium beauftragt würde, 
die Anwendnng dieſes Princips betreffs der Juden bis zum nächſten 
Reichstage in einem Geſetzvorſchlage auszuarbeiten. 

Karolyi (Stadt Peſth) glaubt im eigenen Intereſſe der 
Juden fuͤr fie jetzt keine neuen Conceſſionen wünſchen zu dürfen. Die 
Judenfrage iſt ſchon dreimal aufgetaucht, und immer in der Minori— 
tät geblieben. 

Szentkiralyi verbreitet ſich über die Nothwendigkeit, die 
Iſolation der Juden aufzuheben, und die Schranken fallen zu 
machen, welche ſie bisher der bürgerlichen Geſellſchaft entfremdeten. 
Dieß fordere auch die Geſetzgebung. Man iſt es der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſchuldig, jetzt geſetzlich wenigſtens das auszuſprechen, daß 
Glaubensunterſchied keinen Rechtsunterſchied begründe. Aus dieſem 
Geſichtspuncte wären folgende zwei vorbereitende Maßregeln noth— 
wendig: 1) Die Judengemeinden als ſolche aufzuheben; 2) die Ehen 
zwiſchen Juden und Chriſten als geſetzmäßig zu canoniſiren. Nach 
Feſtſtellung dieſer Principien ſtimmte Redner ſelbſt der Modification bei. 

Barbarczy iſt überzeugt, baß die Juden unter gegenwär— 
tigen Verhältniſſen durch neue Conceſſionen nur der Verfolgung 
preisgegeben würden, und theilt die Anſicht Szentkirälyi's mit dem 
Verlangen, es ſolle zum nächſten Landtag durch das Miniſterium 
ein ausführliches Judengeſetz eingebracht werden. 

Sofort wurde angenommen, daß nur geſetzlich eingeführte 
Religionen zum bürgerlichen Wahlrecht befähigen ſollen. 

Der Entwurf erlitt noch zwei wichtige Modificationen: 1) 
wurden die bisherigen Bürger, wenn ſie auch nicht die geſetzlichen 
Wahlclaſſificationen beſitzen, mit dem Wahlrecht beſchenkt, 2) wurde 
beſchloſſen, die bisherigen ſtädtiſchen Beamten, falls ſie bei der 
neu vorzunehmenden Reſtauration in der Minorität blieben, mit Pen⸗ 
ſionen zu verſorgen. Bezüglich deſſen wünſchte Koſſuth, daß die 
conſtitutionelle Freiheit auf eine Weiſe erkämpft N damit Je⸗ 
dermann nur zur Freude Urſache habe. 

Nach Beendigung des Städteoperats wurde ein kurzer Geſetz⸗ 
vorſchlag über Gemeindewahlen berathen und zum ſtändiſchen Operat 
erhoben. 

Bonis (Szabolcs) beantragte hierauf bezuͤglich der Dorf— 
notäre eine Proviſion zu treffen, da ihr Einfluß bei Ruheſtörungen 
Vicles vermöge. 

Die durch Szentkirläyi geleſenen proviſoriſchen Geſetzvorſchläge 
über Regulirung der Jazygier- und Hajduken⸗Diſtricte ging ohne 
namhafte Veraͤnderung durch. 
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Auf die Meldung So mſich's, daß das Geſetzproject uͤber 
Aviticität bereits fertig ſei, wurde dieſes zum Drucke befördert. 

Von Seiten der Stadt Stuhlweißenburg ward eine peaikion 
eingereicht, und dem betreffenden Comité zugewieſen. 

Das Hajdukengeſetz war gerade am Tapet, als der Szabolcſer 
Deputirte Bonis eilends in den Saal trat, und die Stände auf— 
forderte zur Sicherung der öffentlichen Ordnung die ſchleunigſten und 
energiſchſten Maßregeln treffen zu wollen, da beim Schloßberg, wo 
er eben geweſen, Zufammienrottungen ſtattfänden, die das gefähr- 
lichſte Ausſehen haben. Nicht die Juden, ſondern im Allgemeinen 
das Eigenthum ſei durch eine Menge Proletarier bedroht. Es iſt 
aber kein Augenblick zu verlieren. 

Hunkar (Weßprim) meint, es ſeien drei Maßregeln nothwen— 
dig: Bewaffnung der Nationalgarde, Abſchiebung eines jeden paß— 
loſen Proletariers, und Verkündigung des Standrechtes. 

Tabody verwendete ſich für die Jugend, die man fo offener 
Gefahr nicht ausſetzen könne, hingegen glaubt Graf Andraſſy von 
Zemplin, einen ernſten Aufruhr am zweckmäßigſten mit Hilfe der 
bewaffneten Nationalgarde niederhalten zu können. 

Gr. Szechenyi rather, ſogleich eine Anzeige an Se. k. Hoheit 
den Palatin zu machen, damit der Oberſtſtallmeiſter die geeigneten 
Aufträge erhalte, zur Sicherung der Ruhe Alles aufzubieten. 

Sogleich verfügten ſich Bonis, Hunkar und der Circular-Prä⸗ 
ſes Biro in den Magnatenfaal, wo eben Sitzung gehalten ward. — 
Während ihrer kurzen Abweſenheit wurde das Hafdukengeſetz zu 
Ende geleſen. 

Es herrſchte große Verwirrung im Saale, da erſchien auch noch 
Bohus (von Arad) mit der Nachricht, daß ſich wirklich zahlreiche 
Proletarier und ein raubſüchtiges Geſindel eingefunden hätten. 

Bald darauf meldete die vom Palatin zurückgekehrte Deputation, 
daß von Seite des Miniſters alle nöthigen Anſtalten getroffen ſeien. 
Die Verwirrung und der Lärm wurde aber im Saal immer größer. 
Unter dem Rufe: „Standrecht, Standrecht!“ andererſeits wieder: 


„Gewehre, Gewehre der Jugend!“ eilte die Verſammlung aus 


einander. 

Mittwoch den 22. März Circularsitzung. Präſes und No⸗ 
tär wie oben. 

Das Renuncium der h. Magnaten in Angelegenheit der Cie: 
ditbank wurde verlefen, und den Modificationen der h. Magnaten 
beigeſtimmt. Hierauf kam der Geſetzvorſchlag über die Nationalgarde 
zur Verhandlung. 


Geſetzartikel von der Nationalgarde. 
Die Wahrung der Perſonen und des Eigenthums, die Sicherung 
der Ruhe und des innern Friedens wird der Bewachung“ der Bürger des 
Landes anvertraut; aus dieſem Geſichtspuncte wurde, bis auf weitere 
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erſchöpfendere Verfügungen des nächſten Reichstages, in Bezug der neu 
begründenden Nationalgarde Folgendes beſchloſſen: 

1. $. Alle jene Landesbewohner, die durch das auf gegenwärtigen 
Landtag gebrachte Preßgeſetz zun Geſchwornengerichte befähigt wor— 
den, ſind von ihrem 20. bis zu ihrem 50. Jahre der Nationalgarde ein— 
zureihen, und Waffendienſte zu thun verpflichtet. 

2. H. Die Nationalgarde tft in den koͤnigl. Freiſtädten, und mit ges 
regeltem Migiſtrate verſehenen Gemeinden von der Octs-Obrigkeit, im 
Bezirke anderer Ortſchaften von den Gerichtsbarkeiten der betreffenden 
Comitate und freien Diſtricte zu organiſiren. 

3. g. Außer den 9. 1 zum Nationalgardedienſt Verpflichteten kann 
der Adel des ganzen Landes und der verbundenen Landestheile, alſo 
auch die Hajduken-, Turopolyer und Szentgälar Edelleute ſich einreihen 
laſſen, nur mit Ausnahme Derjenigen, auf welche der 6. und 7. $. eine 
Anwendung fände. 

4. F. Außer den zum Waffendienſte in der Nationalgarde Verpflich⸗ 
teten vermögen die betreffenden Comitats-, Bezirks-, Stadt- oder Ge: 
meinde⸗Obrigkeiten auch andere ſolche Staatsbürger einzureihen, die, 
von denſelben für betheiligt an der Aufrechthaltung der verfaſſungs— 
mäßigen Ordnung, und dieſer Auszeichnung würdig erachtet werden. 

5. F. Individuen, die wegen Raub, Diebſtahl, Betrug oder Treu— 
bruch beſtraft worden waren, bleiben aus der Nationalgarde ausge— 
ſchloſſen. 

6. F. Solche Individuen, die wegen Blutvergießens beftraft worden 
waren, können nur dann in die Nationalgarde aufgenommen werden, 
wenn ſie durch ein dreijähriges tadelloſes Verhalten bewieſen, daß ſie ord— 
nungs- und friedliebende Staatsbürger find. 

7. F. Solche Individuen, die ſich als Nationalgarden die im 5. und 
6. H erwähnten Vergehen zu Schulden kommen laſſen- werden, aus der 
Nationalgarde, bis zur Beendigung des gegen ſie zu erhebenden Crimi— 
nalproceſſes, zeitweilig von der betreffenden Behörde, oder der Ortsobrig— 
keit allſogleich ausgeſtrichen und entwaffnet. ö 

8. H. Zur Conſtituirung Derjenigen, welche zufolge des 9. 1. als 
Nationalgarden die Waffen zu ergreifen verpflichtet ſind, werden 
ſogleich nach Empfang einer Regieruligsverordnung Deputationen er: 
nennen: 

In den Comitaten, ohne die Abhaltung einer allgemeinen Verſamm— 
lung abzuwarten: die kleinen Verſammlungen. 

In Jazygien und Kumanien, in den Hajduken-Bezirken: der Ober⸗ 
capitän. 


In den 15 Zipſer Städten und in dem Turopolyer Kreiſe: der 
Kreisgraf. 

In dem Fiumaner und Bukarer Kreiſe: der Gouverneur des Kü— 
ſtenlandes. N 


In königl. Freiſtädten, und mit geregelten Magiſtraten verſehenen 
Gemeinden: der Magiſtrat. 

Dieſe Ausſchüſſe handeln in den Comitaten und freien Kreiſen im 
Einverſtändniſſe mit der Ortsobrigkeit, und bewirken den Umſtänden ge— 
mäß die Organiſtrung der örtlichen Garde. 

9. H. Es bleibt der freien Wahl der in 9 1. erwähnten Individuen 
überlaſſen, ſich der Cavallerie oder Infanterie anzuſchließen, bei der In⸗ 
fanterie find jedoch alle diejenigen Dienſte zu thun verpflichtet, die ſich der 
Reiterei nicht angeſchloſſen. 

N 10. $. Ihre Officiere, bis zum Hauptmann, wählt ſich die National⸗ 
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garde ſelbſt; wenn die Organiſation der Garden durch dieſe Wahlen zu 
Ende gebracht, wird ſofort in den Comitaten — was ſich auch auf die 
denſelben untergeordneten Octe mit geregeltem Magiſtrat bezieht — der 
Vice-⸗Geſpan, in den königl. Freiſtädten aber und in den freien Kreiſen 
der oberſte Beamte, dem Kriegsminiſter ſowohl über die Zahl der Gar— 
den, als über deren Organıfatıon und betreffs der gewählten Dfiiciere 
Bericht erſtatten, worauf für die Garde vom Hauptmanne hinauf die 
Hfficiere der Nationalgarde auf Vorſchlag des Miniſters der Palatin k. 
Statthalter ernennt. 

11 $ Den Obergeneral der ung riſchen National ꝛarde ernennt 
gleichfalls der k. Statthalter. In Croatien betrifft das Obercommando 
den Banus, und falls dieſer nicht exiſtiren ſollte, den durch den k. Statt— 
halter zu ernennenden proviſoriſchen Commandoſupplenten, im ungari— 
ſchen Littorale aber den Gouverneur. 

12. $. Für die Uebung und das Erlernen der Nationalgarde im Ge— 
brauch der Waffen durch paſſende Militär - Individuen wird in Folge 
der Aufforderung von den betreffenden Behörden die Regierung 
orgen. 

Ci 13 $. Jenen, die nicht im Stande find , ſich die zum Dienſt ers 
forderlichen Waffen anzuſchaffen, werden ſolche vom Staate ausge— 
liefert. 

14. $. Alle Mitglieder der Nationalgarde find als in gleichem Range 
mit den gleich graduirten Mitgliedern des regulären ungariſchen Mili⸗ 
tärs zu betrachten, erhalten aber, ſo lange ſie in loco Dienſte verrichten, 
keine Löhnung, für die Zeit des auswärtigen Dienſtes aber wird ihre 
Löhnung mit jener des regulären Militärs gleich ſein und aus der Haus— 
caſſe der Behörden bezahlt. 2 

15. 6. Das Kennzeichen der Nationalgarde ift: am linken Arme das 
nationalfarbige Band und eine gleichfarbige Hutcocarde die Unterſchei⸗ 
dungszeichen der verſchiedenen Stellen wird der betreffende Miniſter 
beſtimmen. 

Ueberwachung der Waffen. 

16. $. Jene Waffen, die unmittelbar aus den Wiffenvorräthen des 
Staates genommen werden, ſtehen unter der Ueberwachung der Behör- 
den, die Nechenſchaft über dieſelben abzulegen haben. Demzufolge 
werden 

17. $. Die Jurisdictionen in den Comitaten und freien Bezirken von 
Ort zu Ort die nöthigen Waffen vertheilen und gegen Rechnungslegung 
den Ortsobrigkeiten verabfolgen. 

18. $. Wenn ein Nationalgardiſt die Waffe, die er aus einem öffent⸗ 
lichen Arſenale erhalten, wenn ſolche ihm abverlangt würde, nicht zurück⸗— 
erſtatten konnte, oder daß dieſelbe durch feine Schuld ſchadhaft geworden 
wäre, ſo hat er die Verpflichtung den Schaden zu erſetzen. 


Der Dienſt. 

19. F. Der Dienft der Nationalgarde bezieht ſich auf ordentliche und 
außerordentliche Fälle, dem gewöhnlichen oder außergewöhnlichen Zuſtand 
der Ruhe und des öffentlichen Friedens entſprechend. 

20. F. Wenn ſich kein Zeichen irgend einer Störung der öffentlichen 
Ruhe manifeſtirt, und eine ſolche auch nicht zu befürchten ſteht, wenn 
dieſe durch keine Art gewaltſamer Ausbrüche beirrt wird, beſchränkt ſich 
der Dienſt der Nationalgarde nur auf die Aufrechthaltung der polizeilichen 
Ordnung. Aus dieſem Geſichtspuncte: Nahe 

21. $. hat der Oetsgemeinden⸗Commandant die Zahl und Reihenfolge 
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zu beſtimmen, nach welcher die Nationalgarden, ſich gegenſeitig ablöſend, 
Dienſte zu thun haben. 

22. F. Bei kleineren Unordnungen, als zur Verhinderung von Stras 
ßen⸗ oder Wirthshausſchlägereien, wird die Gefangennehmung der Ueber— 
treter, die Ueberlieferung der gefangenen Verbrecher oder Exceſſenmacher 
in die Hände der geſetzlichen Obrigkeit, ebenſo dort wo die geſetzliche Obrig⸗ 
keit thätlichen Beiſtandes bedarf, die Verabfolgung des Brachiums zu den 
pflichten der Nationalgarde gerechnet. 

23. F. Bei auß erordentlichen Veranlaſſungen, wenn es die Herftel- 
lung der geſtörten öffentlichen Ruhe und Sicherheit erheiſcht, iſt jeder ein⸗ 
regiſtrirte Nationalgardiſt, ob ihn die Reihe des Dienſtes eben treffe, 
oder nicht, zu den Waffen zu greifen verpflichtet. 

24. $. Ausgenommen im Falle des 9 24 ift die Nationalgarde vers 
bunden, nur in dem Weichbilde der eigenen Gemeinde Dienſte zu thun, 
Wenn dagegen im Falle des 9. 24 in irgend einer Gemeinde die National⸗ 
garde des Ortes die öffentliche Ruhe und Sicherheit herzuſtellen unzulaͤng— 
lich wäre, iſt die Nationalgarde anderer Gemeinden zu beanſpruchen, und 
dieſe dann verpflichtet, auch außer den Marken ihrer einzelnen Gemeinde 
Dienſte zu thun. 

25. . Die Nationalgarde kann nur dann zu den Waffen greifen, wenn 
ſie zum Dienſte aufgefordert wird. 

26. $. Die Nationalgarde kann nur von der Civilbehörde zu Dien— 
ſten requirirt werden, und Wachpoſten ausgenommen iſt in allen andern 
Won die Dazwiſchenkunft des Vorgeſetzten der Nationalgarde er— 

orderlich. 

27. $. Die Nationalgarde kann nur dann von der Gewalt Gebrauch 
machen, wenn ein Civilvorgeſetzter den oder diejenigen, gegen welche 
die Gewalt zu gebrauchen, vorher im Namen des Geſetzes zum Gehor⸗ 
ſam aufgefordert hat. 

28. F. Die Nationalgarde, wenn ſie aufgeboten, wird unbedingt 
Dienſte leiſten; wenn ſie außer der Reihe aufgeboten worden wäre, kann 
ſie ſich bei ihrem Commando beſchweren. 

29. F. Der Nationalgardiſt, der, aufgefordert Dienfte zu leiſten, zö⸗ 
gert, oder bei den Waffenübungen nicht erıcheint, oder ohne Anfforderung 
zu den Waffen greift, wird von der Ortsbehörde beſtraft; es kann jedoch 
dieſe Strafe im erſten Uebertretungsfalle nur dreitägige, im zweiten nicht 
über acht Tage Gefängnißſtrafe verhängt werden. Betreffs anderweitiger 
Dienſtvergehungen wird die Strafe und die Procedur durch ein Reglement 
beſtimmt werden. 

30. §. Innerhalb der Schranken der durch das Geſetz feſtgeſtellten 
Grundſätze wird eine Verordnung Anſtalten treffen über die Details 
der Uniformirung, fo wie über alles das, was zus Organiſirung und 
Aufrechterhaltung der Nationalgarde verlangt wird, ſo wie über 
die Verſorgung derſelben mit Waffen und die Syſtemirung des Gar: 
dendienſtes. 

31. F. Die Vollziehung dieſes Geſetzes kann das Miniſterium, wenn 
es die örtlichen Verhältniſſe außerordentlicher Urſachen wegen erheiſchen, 
nach Kenntnißnahme der betreffenden Ortsbehörde, fuspendirt. 

32. . Wenn örtlicher Verhältniſſe halber die Auflöſung der National: 
garde nöthig iſt, ſo wird hierüber eine Verordnung Seiner Majeſtät 
verfügen; im Falle einer Auflöſung jedoch iſt höchſtens binnen einem 
Jahre die aufgelöſte Nationalgarde auf's Neue zu reorganiſiren. 

33. 6. Die Glieder der Nationalgarde dürfen nicht durch Leibesſtrafe 
beſtraft werden. 
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34. F. Der König und das Vaterland erwarten, daß die Söhne 
des Vaterlandes, deren Ehre die Aufrechthaltung des Staates durch 
dieſes Geſeg anvertraut iſt, ihrer Pflicht mit Treue und Eifer entſpre— 
chen werden. 

35. F. Die Nationalgarde ſchwört bei ihrer Fahne wie folgt: 

Ich N. N. ſchwöre bei dem lebendigen Gotte u. | w. dem Könige 
und der Conſtitution Treue, und meinen Vorſteheen Gehorſam — ich 
ſchwöre: daß ich die Perfon und das Vermögeg meiner Mitbürger gegen 
alle ungeſetzlichen Angriffe ſchützen werde; die öffentliche Ruhe, den Frie⸗ 
den weder ſelbſt ſtören, noch ftören laſſen werde, und überhaupt alle 
meine Dienſtpflichten, ſobald dieſe von mir verlangt werden, pünctlich er: 
füllen und unter der Führung meiner bürgerl Vorge ſetzten ein getreuer 
Wächter der Conſtitution, des Geſetzes und des Vaterlandes fein werde. 
So helfe mir Gott u. ſ. w. 

36. F. Das ganzs Corps der Nationalgarde als ſtaatliche Inſtitu— 
10 605 unter die Jurisdiction des Miniſters der Landesveetheidigung 
geſtellt. 

Der erſte §. rief eine längere Debatte hervor und wurde oftmals 
verändert. Mehrere Redner wollten ihre Provinzverhältniſſe berück— 
ſichtiget wiſſen, wogegen ſich Bonis von Szaboles ausſprach und 
eine möglichſt kleine Qualification für die Mitglieder der National: 
garde beantragte. Vidos, von Eiſenburg, wünſchte, daß den einzel— 
nen Gerichtsbarkeiten das Recht vorbehalten bleibe, für den Fall, 
daß wenn in einem Orte nur ſehr Wenige oder in ungleicher Zahl die 
Qualification haben, nachträglich Nationalgardiſten im Sinne des 
vierten $ aufzunehmen. Olgyay, von Preßburg, forderte, daß ausge— 
ſprochen werde, die Inſurrection ſei abgeſchafft, weil dieß nirgends 
geſagt wird. Szentkirälyi, Pazmandy, Tarnoozy, Ku— 
bicza, und mehrere Andere wollten eine möglichſt kleine Qualifi— 
cation. Gr. Em. Andraſſy will das Syſtem Preußens in Un— 
garn angewendet wiſſen. 

Koſſuth widerlegt die meiſten Anträge und erklärt, daß jetzt 
nicht die Organiſation der Nationalgarde, ſondern nur eine interimi— 
ſtiſche Anordnung nöthig ſei; am nächſten Reichstag aber möge das 
Minſterium einen Geſetzvorſchlag der Tafel unterbreiten. Bar— 
barczy ſtimmt gegen die jetzige Einführung der Nationalgarde, 
weil die Nation noch gar nicht vertraut iſt mit dieſer Inſtitution, 
und dem Volke in dem jetzigen Augenblicke die Waffen in die Hände 
zu geben wäre höchſt gefährlich, da das Volk dieſelben leicht ge— 
gen die Ariſtokratie, welche jetzt das Volk befreit hat, wenden könnte. 
Reduer wünſchte: das Miniſterium mit Ausarbeitung eines Vorſchlages 
zu beauftragen. 

Koſſuth will ſich nicht näher einlaſſen in die Zergliederung 
der Politik des Cſongrader Deputirten, er iſt überzeugt, daß wenn 
der genannte Deputirte nochmals überlegt, was er ſagte, ſo wird er 
froh darüber fein, Die Nationalgarde wurde in Wien bewilliget, 
und damit iſt Alles geſagt. Ungarn betreffend, beſteht die Garde 
ſchon jetzt, ich würde dem genannten Deputirten von Cſongrad 
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nicht rathen, dem Volke die Waffen abzunehmen; wenn alſo dieß 
nicht möglich, muß das ſchon Beſtehende legaliſirt werden. Auch 
hat die Geſetzgebung in ihrer Erklärung einſtimmig beſchloſſen, daß 
die Nationalgarde proviſoriſch eingeführt werden wird, jetzt alſo 
kann dieſe Tafel von dem Beſchluß beider Tafeln nicht mehr wei: 
chen, ohne ihr Anſehen, ihr Vertrauen bei der Nation aufs Spiel 
zu ſetzen. 

Bonis iſt der Meinung, daß jetzt nicht die Landesverthei— 

digung ſyſtematiſirt werden ſoll; wenn dieß der Fall wäre, ſo 
hätte der Deputirte von Torna mit dem Beiſpiel aus Preußen 
auftreten können, ſo aber iſt die Einfuͤhrung der Nationalgarde 
jetzt nur eine proviſoriſche, und zwar höchſt nothwendige. — Ned: 
ner fürchtet nicht, daß das Volk die Waffe gegen den Adel gebrau— 
chen wird, gegen den Adel, welcher jetzt Conceſſionen machte; dieß 
wird nicht geſchehen, denn ſonſt müßte das Volk unwürdig ſein jener 
Conceſſionen, welche es jetzt erhielt, und dieß kann Redner nicht glau— 
ben, ſonſt hätte er keine Conceſſionen gegeben und eher ſein Leben 
geopfert. 
Graf Szechenyi (Präſes) bittet die Stände, auf den Ge— 
genſtand ſelbſt überzugehen, denn die Einführung iſt ſchon beſchloſſen. 
— Babarczy, von Cſongrad, wiederholt einige Stellen ſeiner 
Rede und will daraus folgern, daß er nicht gegen die Einführung 
der Nationalgarde geſprochen, ſodann läßt ſich in eine Widerlegung 
der vor ihm ſprechenden Redner ein. Graf Szechenyi (Präſes) 
bittet abermals die Stände, auf die $$. ſelbſt zu übergehen. Koſ— 
ſuth hält die Zeit viel zu wichtig, um ſich in Widerlegung der 
Subtilitäten in dem Vortrage des Cſongrader Deputirten einzu— 
laſſen, jetzt iſt keine Zeit, ſeine rhetoriſche Sprachfertigkeit beweiſen 
zu wollen. Vor Allem aber müffen wir trachten, das Miniſterium 
zu geſtalten, dieß iſt das Nothwendigſte; denn das alte Miniſterium 
iſt geſtürzt und das neue noch nicht organiſirt. Die Tafel ſtimmte 
bei, und der §. I wird mit einiger Modification ohne Abſtimmung 
feſtgeſtellt. (Siehe Geſetzvorſchlag.) 

§. 12. Bunjik, von Croatien, las ein älteres Geſetz vor, 
und wünſchte in Folge desſelben, daß in Abweſenheit des Haupt— 
führers, des Banus, der Vice-Capitän, welcher auch jetzt noch be— 
ſteht, deſſen Stelle einnehmen ſolle. Redner bat ſeine vorgeſchlagene 
Modification anzunehmen, fonft könnte er bei dem beſten Willen in 
dieſen Geſetzvorſchlag nicht einwilligen. Koſſuth, von Peſth, iſt 
bereit, die Modification anzunehmen, ſpricht bei dieſer Gelegenheit 
ſich über den jetzigen Stand der croatiſchen Angelegenheit aus, daß 
nämlich die Beſchlüſſe der Landescongregation, welche von den mei⸗ 
ften Comitaten als ungeſetzlich anerkannt wurden, annulirt werden 
müßten; andererſeits wird Redner auch darein willigen, daß die 
Croaten in ihren inneren Angelegenheiten die croatiſche Sprache 
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gebrauchen. Die Modification des Deputirten von Croatien wird 
ohne weitere Discuſſion angenommen. 

Der $. 16, die Abſcheidungszeichen der Nationalgardiften be— 
treffend, wurde weggelaſſen. Die übrigen $$. wurden mit kleinen 
Modificationen angenommen. 

Szemere nahm den Notärſitz ein und las den Geſetzartikel 
uͤber die Geſtaltung des 

unabhängigen, ungariſchen verantwortlichen 
Miniſteriums. 
Derſelbe lautet: 


$. 1. Die perſon Sr. Majeſtät des Königs iſt heilig und unver: 
um Ihr allein ſteht die Sanction der reichstägig zu bringenden Ge: 
etze zu. 

5 H. 2. Iſt Se. Majeſtät im Lande nicht anweſend, fo übt der Palatin 
und königl. Statthalter lm Lande und den damit verbundenen Theilen un: 
ter Aufrechthaltung der Einheit der Krone und des Monarchieverbandes 
die executive (vollziehende) Gewalt auf der geſetzlichen conſtitutionellen 
Bahn mit unbeſchränkter Vollmacht aus, und feine Perſon iſt in dieſem 
Falle gleichfalls unverletzlich. 

$. 3. Se. Majeſtät und in Seiner Abweſenheit der Palatin und k. 
Statthalter üben die vollziehende Gewalt im Sinne der Geſetze durch ein 
unabhängiges un zariſches Miniſterium aus, und alle ihre Anordnungen 
Befehle, Beſchlüſſe, Ernennungen haben nur dann Giltigkeit, wenn ſie durch 
einen der Miniſter unterzeichnet ſind. 

$. A. Jedes einzelne Mitglied des Miniſteriums iſt für alle feine ämt⸗ 
lichen Schritte verantwortlich. | 

$. 5. Der Sitz des Miniſteriums iſt Budapeſt. 

$ 6. In allen jenen Gegenftänden, welche bisher zum Wirkungskreis 
der k. ungariſchen Hofkanzlei, der k. Statthalterei und der k. Hofkammer, 
das Montanweſen mit inbegriffen, gehörten, oder zu ihnen hätten 
gehören ſollen, und überhaupt in allen Eivil-, kirchlichen, Aerarial⸗ 
und Militärangelegenheiten wird Se. Majeſtät die executive Gewalt 
künftighin ausſchließlich nur durch das ungariſche Miniſterium ausüben. 

$. 7. Jene Gegenſtände, welche durch die im F. 6 erwähnten Res 
gierungskörper zur Entſcheidung Sr. Majeſtät unterbreitet zu werden 
pflegten, ſind in Abweſenheit Sr. Majeſtät vom Lande durch das Mini⸗ 
ſterium dem Palatin und k. Statthalter zur Entſcheidung zu unter⸗ 
breiten. 

$. 8. Das Miniſterium beſteht aus einem Präſidenten, und wenn 
e ſelbſt kein Portefeuille übernimmt, außer ihm noch aus acht Mi⸗ 
niſtern. 

$. 9. Dem Miniſterpräſidenten ernennt Se. Maj. oder in der Ab⸗ 
wefenneit Sr. Maj. vom Lande der Palatin und k. Statthalter mit Ge: 
nehmigung Sr. Majeſtät. 

9. 10. Seine Mitminiſter bringt der Präſident behufs der allerh. 
Beftätigung in Vorſchlag. n 

g. 11. Einer der Miniſter wird ſich beſtändig um die Perſon Sr. 
Majeſtät befinden und in allen jenen auswärtigen Beziehungen, welche 
das Vaterland und die Erbländer gemeinſchafilich betreffen, das Land uns 
ter Verantwortlichkeit vertreten. f 

9. 12. Das Miniſterium wird außer jenem Mitgliede, welches um die 
Perſon Sr. Maj. die im §. 11 erwähnten auswärtigen Angelegenheiten 
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überwachen wird, folgende Abtheilungen haben: a) innere Angelegen⸗ 
heiten, e) Landesfinanz, e) Oeffentliche Arbeiten, Communicationsmittel 
und Schifffahrt, d) Landwirthſchaft, Induſtrie und Handel, e) Cultus 
und öffentlicher Unterricht, t) Juſtiz und Begnadigung, p) Landesver⸗ 
theidigung. n ? 

§. 13. An der Spitze jeder dieſer Abtheilungen, ſowie des dazu ges 
hörigen und unter der Leitung der betreffenden Sectionschefs ſtehenden 
Amtsperſonales ſteht ein beſonderer Miniſter. } n9 

$. 14. Die Art der innern Gefhäftsführung wird das Minifterium 
beſtimmen. 8 . 

$. 15. In der Rathsſitzung des Geſammtminiſteriums führt der Mi⸗ 
niſterpräſident, wenn Se. Maj. oder der Palatin und k. Statthalter nicht 
anweſend, den Vorſitz, welcher dieſen Rath, ſo oft er es für nöthig findet, 
einberufen kann. Mae 

5. 16. Jeder einzelne Miniſter iſt für jene Verordnung, die er uns 
terzeichnet, verantwortlich. ö 

$. 17. Zur Berathung der öffentlichen Landes angelegenheiten un: 
ter dem Vorſitze Sr. Majeſtät oder des Palacins und k. Statthal⸗ 
ters oder des Miniſterpräſidenſen wird in Budapeſt ein Staatsrath 
errichtet, welcher auf dem nächſten Reichstage bleibend organiſirt wer⸗ 
den ſoll f 

$. 18. Dem um die Perfon Sr. Maj befindlichen Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten werden mit dem erforderlichen Amtsperſonal 
zwei Staatsräthe beigegeben, welche gegenwärtig aus den vortragenden 
Räthen der k. ungar. Hofkanzlei auf die Unterbreitung des betreffenden 
Miniſters ernannt werden ſollen. 

$. 19. Die übrigen vortragenden Räthe der k. ungar. Hofkanzlei wer: 
den in den $. 17 erwähnten Staatsrath verſetzt. 

§. 20. Die k. ungar. Hofkanzlei und die Hofkammer werden unter 
die betreffenden Sectionen des Miniſteriums vertheilt. 

9. 21. Die vorſitzenden Mitglieder der im §. 6 namhaft gemachten 
Regierungskörper nehmen im Staatsrathe (F. 17) Platz und präſidiren 
daſelbſt in Abweſenheit Sr. Majeſtät, des k. Statthalters Palatin, oder 
der Miniſter. 

§. 22. Alle Beamten und Diener der im h. 6 genannten Regierungs- 
körper. und fo nicht nur diejenigen, welche eine neue Verwendung erhal: 
ten, ſondern, in ſo lange ſie nicht anders verendet werden können, auch 
diejenigen, welche in den obgedachten Miniſteriums-Abtheilungen nicht 
untergebracht werden, ſollen ihre volle gegenwärtige Beſoldung fort⸗ 
beziehen. 

9. 23. Die bisherige geſetzliche Wirkſamkeit aller Juris dictionen des 
Landes iſt auch hinfort in voller Kraft aufrecht zu erhalten. 

9. 24 Die geſetzlichen Tribunale und Gerichte find in ihrer geſetzli⸗ 
chen Selbſtſtändigkeit und bis auf weitere Geſetzverfügung in ihrer bis⸗ 
herigen Verfaſſung zu belaſſen. 

§. 25. Die Miniſter haben Sitz an beiden Tafeln des Reichstages 
und müſſen, wenn ſie ſich äußern wollen, gehört werden. 

§. 26. Die Miniſter find gehalten, ſobald eine der beiden Tafeln 
des Landtages es verlangt, in derſelben zu erſcheinen und gewünſchte Auf⸗ 
klärungen zu geben. 8 

$. 27. Auf den Wunſch einer der beiden Tafeln des Reichstages 
find die Miniſter verpflichtet, ihre amtlichen Actenſtücke der Tafel 
ſelbſt, oder einem durch die Tafel ernannten Ausſchuß zur Prüfung 
vorzulegen. ' 
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9. 28. Die Minifter befitzen auf dem Reichstage nur dann Stimm⸗ 
recht, wenn ſie dem Geſetz nach Glieder der obern Tafel, oder weng ſie 
zur untern Tafel als Deputirte erwählt ſind. 

$. 29. Die Miniſter werden zur Verantwortung gezogen: 

a) Für alle jene Handlungen oder Verordnungen, welche die Unab— 
hängigkeit des Landes die Conſtitutions-Garantien, die Beſtimmungen 
der beſtehenden Geſetze, die individuelle Freiheit oder die Unantaſtbarkeit 
des Eigenthumes gefährden, und von ihnen in ihrer amtlichen Qualität 
begangen oder reſpective ausgegeben werden. 

b) Wegen eines Unterſchleifs oder einer ungeſetzlichen Verwendung 
der ihnen anvertrauten Summen. 

e) Wegen Verſäumniß der Vollziehung der Geſetze oder der Aufrecht⸗ 
haltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, in ſo fern dieſe durch 
die von den Geſetzen ihnen zur Verfügung geſtellten Mittel herzuſtellen 
geweſen wäre. 

9. 30. Ueber das in Anflageftend : Verſetzen der Minifer verfügt die 
abſolute Mehrheit der untern Tafel: 

$. 31. Das Richteramt übt die obere Tafel durch eine, aus ihrer 
Mitte durch geheime Abſtimmung zu wählende Commiſſion bei öffent⸗ 
lichem Verfahren und beſtimmt die Strafe im Verhältniß zum Vergehen. 

Und zwar werden zuſammen 36 Mitglieder gewählt, von denen 12 
zu der durch die untere Tafel zur Aufnahme des Proceſſes ausgeſandten 
Deputation, 12 aber von den in Anklageſtand verſetzten Miniſtern zurück⸗ 
gewieien werden können. Das auf dieſe Art aus 12 Gliedern bestehende 
organiſirte Gericht wird über ſie richten. 

$. 32. In Rückſicht der verurtheilten Miniſter kann 88 König blos 
bei allgemeiner Amneſtie das Begnadigungsrecht ausüben. 

$. 33. In Hinſicht der, außer ihrer amtlichen Qualität von den Mi> 
niſtern begangenen Vergehen ſtehen ſie unter dem Gemeinrechte. 

ĩ. 34. Das Miniſterium iſt verpflichtet den Ausweis über die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des Landes — ſo wie Rechnung über die durch 
ſie verwalteten öffentlichen Gelder den Reichsſtänden vorzulegen. 

9. 35. Die officielle Beſoldung des Miniſteriums wird, bis die Geſetz⸗ 
gebung darüber weiter verfügt, der Palatin und königl. Statthalter vor⸗ 
läufig beſtimmen. 


8. 19. Madaraß, von Somogy, will 1 7 zugeben, daß 
die Beamten der ungariſchen Hofkanzlei in Wien, laut dielen $; 
in den Staatsrath nach Peſth verſetzt werden ſollen. Denn wenn 
die Miniſter dieſe Leute anzunehmen gezwungen ſind, ſo werden 
ſie nie eine Sympathie finden. Auch kann Redner nicht einſtimmen, 
daß ſolche Individuen, welche nicht applieirt werden, ihren Gehalt 
beziehen ſollen, da ſie ſo lange bezahlt wurden als ſie arbeiteten. 
Ueberhaupt fürchtet er, daß die jetzigen Individuen der Hofkanzlei 
das ganze Bureaukratieſyſtem mitbringen werden. (Großer Beifall.) 
Koſſuth meint, die Redaction kann bleiben, wenn man bedenkt, 
daß dieſe Herren nicht in das Miniſterium, ſondern in den Staats; 
rath kommen werden, wo fie keinen Wirkungskreis haben und nur 
dann ſprechen können, wenn ſie von den Miniſtern gefragt werden. 
(Die Redaction bleibt.) i 

S. 28. Ma daraß ſpricht dagegen, und will nicht, de 
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ein Minifter als allenfalls gewählter Deputirter, bei den Tafeln 
eine Stimme habe, weil ſonſt eine neue Art Agitation bei den De— 
putirtenwahlen hervorgerufen würde. Koſſuth ſieht keine große 
Wichtigkeit darin, wünſchte jedoch nicht, ‚Rab jetzt das erſte Mal 
gleich ſolche Schranken aufgeſtellt werden. Im gleichen Sinne ſpra— 
chen Bonis und Bo bash nicht ſo Hunkar, welcher auf 
Koſſuth blickend ſagte: Ich achte die zukünftige Regierung, doch 
will ich nicht, daß ein Minifter auch Deputirter werden könne. Wenn 
er als Miniſter überflüſſig iſt, ſo braucht er auch kein Deputirter 
zu ſein. Noch ſprachen viele Redner für und gegen die Miniſter als 
Deputirte, bis endlich die Redaction, der zu Folge ein zum Depu— 
tirten gewählter Miniſter eine Stimme beſitzt, beibehalten wurde. 

§. 34. Lonyay, von Zemplin, wünſchte, daß die Minifter der 
unteren Tafel die Rechnungen vorlegen, was allgemein angenommen 
wurde. 

Gleich nach der Circularberathung der obigen Gegenſtände 
wurde um 2 Uhr Nachmittags die Reichsſitzung abgehalten, worin 
die Renuncien über die Creditanſtalt, die jährlichen Landtage verleſen, 
ſo wie die Operate über die Nationalgarde und das verantwortliche 
Miniſterium beſtätigt wurden. 

Donnerſtag den 23. März 10 Uhr Früh 

Reichsſitzung bei den hohen Magnaten. 

Das Renuncium betreffs der Paeßgeſee wurde verleſen und 
ſogleich authentiſirt. Auf Antrag des Gr. J. Cziraky ſind die hoch 
löbl. Magnaten von der fuͤr heute 3 Verhandlung der Ju— 
denfrage abgeſtanden. Die Stände wurden aufgefordert, ihren Plan, 
zu Folge deſſen bei Preßvergehen das Verfahren der Schwurgerichte 
in Anwendung kommen ſollte, je eher in geſetzliche Formen zu kleiden, 
und den hohen Magnaten mitzutheilen. Die Repräſentationsvor— 
ſchläge, die Freilaſſung der polniſchen und italieniſchen politiſchen 
Staatsgefangenen betreffend, und die Einberufung des ſiebenbürgi— 
ſchen Landtags urgirend, wurden ohne alle Bemerkungen angenom—⸗ 
men. Hierauf kam der Geſetzvorſchlag betreffs des ungariſchen verant— 
wortlichen Miniſteriums in Verhandlung. Die h. Magnaten haben 
dieſen Geſetzvorſchlag mit einigen Modificationen angenommen. Zum 
Schluſſe wurde noch jene Anordnung der beſtehenden Geſetze, in Folge 
welchen von Seiten der Partes bei den betreffenden Dicaſterien, In— 
dividuen dieſer Nationen applicirt werden ſollen, in Berückſichtigung 
genommen und als Geſetz ausgeſprochen: daß bei Ausfüllung der 
verſchiedenen zum Miniſterium gehörigen Stellen wie auch bei 
Ernennung des Staatsrathes, nach den beſtehenden, Geſetzen auch 
von Seiten der Partes Individuen ernannt werden ſollen. In die— 
ſem Sinne wurde durch den Protonotär das Renuncium ſogleich 
verfaßt, und der Ständetafel überſchickt. 

Graf Ludwig Batthyanpi verlas hierauf die Namen des 
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von ihm gebildeten Miniſteriums, welches Sr. Majeftät zur aller: 
höchſten Beſtätigung ſogleich unterbreitet wird, indemles die Dring- 
lichkeit der Verhältniſſe erfordert, daß einige Glieder des Miniftes 
riums ſogleich nach Peſth gehen, um dort ihre Amtsfunction unver— 
züglich anzutreten. Dieſes Namensregiſter der Miniſters haben Se. 
k. k. Hoheit der Erzherzog Reichspalatin unterfertigt, und hiermit 
die Sitzung auf 7 Uhr Abends verſchoben. 

Donnerſtag den 23. März, 10 Uhr Vormittags, in der 
Cireularsitzung übergab Graf Szechenyi (Präſes) eine Petition 
der Stadt Debreczin, welche der Petitional-Deputation ausgefolgt 
wird. 

Tarnoczy, von Neutra, verlas den von ihm beantragten 
Geſetzvorſchlag „über die Umgeſtaltung der von den Urbarialgie— 
bigkeiten befreiten Güter der Privaten in Staatsſchulden.“ Unter 
anderen Modificationen wurde auch der Antrag des croatiſchen De— 
putirten Bunjik bereitwillig angenommen, daß für die partes 
adnexae eine eigene Deputation ausgeſendet werde. Ferner wurde 
darüber geſprochen, wie viel Procente die auszugebenden Staats— 
obligationen erhalten ſollen; mehrere Redner ſprachen ſich dahin 
aus, daß man dieſe Procente jetzt nicht beſtimmen könne, ſondern 
dem Miniſterium die Beſtimmung nach Kenntnißnahme der Um— 
ſtände überlaſſen ſolle, welches unter Verantwortlichkeit am 
nächſten Reichstage daruͤber einen Geſetzvorſchlag vorzulegen 
verpflichtet ſei. Koſſuth, von Peſth, will ganz offen ſprechen, 
weil er im Lande Ruhe und Vertrauen zur Geſetzgebung erhalten 
und Blutvergießen vermeiden will. Nicht alle Grundherren, welche 
durch Abſchaffung der Urbarialgiebigkeiten jetzt Schaden erleiden, 
haben Vertrauen zur Geſetzgebung und ſchon jetzt hört er, daß viele 
derſelben bereits auf Umſtürzung der erhaltenen Reformen ſinnen, 
oder dieſelben wenigſtens zu verhindern ſuchen. Gleichwie Redner bei 
Gelegenheit, als die Peſther Deputation gegenwärtig war, erklärte, daß 
die Anfechter des jetzigen Zuſtandes als Aufwiegler und Feinde des 
Staates zu betrachten ſeien, wiederholt er dieß abermals; um je— 
doch dieſe Unzufriedenen zu beruhigen, ſo wie Jene, welche kein Ver— 
trauen zur Geſetzgebung haben, weil ſie nicht glauben, daß die 
Schadloshaltung für das jetzt Verlorne am nächſten Reichstag er— 
folgen wird, ſo wänſcht Redner, daß die Proportion der Schadlos— 
haltung ſchon in dieſem Geſetzartikel ausgeſprochen werde, was 
mit zwanzigfacher Vergütung des abzufchägenden Verluſtes geſchehen 
könnte. Geſchieht dieß nicht, löbliche Stände, ſo iſt die höchſte 
Gefahr für unſere Ruhe zu befürchten, die wir ſelbſt mit un— 
ſerem Leben nicht abzuwehren im Stande wären, denn das Miß— 
trauen und ſolche Unzufriedenheit läßt ſich nicht mit Kanonen ver— 
treiben, ſondern unſer Vaterland würde mit Blut getränkt werden. 
Um alſo keinen Anlaß zu geben, findet Redner nothwendig, daß 
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die Indemniſation ſchon jetzt feſtgeſtellt werde, als Baſis diefer In⸗ 
demniſation würden die Cameralgüter dienen, über deren Dispoſition 
der Nation das Recht zuſteht. Dieſen Vorſchlag unterſtützten To m— 
cſani, Bonis, Lonyay, Szentivanyi, von Gömör, und 
mehrere Andere, welche zugleich die Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit 
dieſes Antrages näher beleuchteten und ihre Uleberzeugung ausſprachen, 
daß in Folge dieſes Beſchluſſes kein wahrer Vaterlandsfreund ge— 
gen den geſetzgebenden Körper agitiren könne, weil dadurch die Schad— 
loshaltung geſichert, und dem Lande das Recht über ſein Eigen— 
thum zu disponiren, zurückgewonnen würde, über welches bis jetzt 
die Wiener Bureaukratie verfügte. Hierauf wurde der Antrag ein— 
ſtimmig angewonnen und der $. darnach modificirt; die übrigen 
ohne Modification angenommen. 

Somſich, von Baranya, nahm nun den Notärſitz ein, und ver: 
las den durch ihn verfaßten Geſetzvorſchlag „über die theil— 
weiſen Anordnungen betreffs Abſchaffung der Avi— 
ticità t.“ 

Bonis hatte für die Conſolidirung des adeligen Grundbe— 
ſitzers auch beigeſtimmt, daß ein Geſetzvorſchlag wegen Abſchaffung 
der Aviticität verfaßt werde, wenn jedoch das Geſetz nicht das 
Princip „sicuti possidetis“ ausſpricht, fo wird der adelige Grund: 
beſitz nur noch mehreren Schwankungen ausgeſetzt, deßhalb möge die 
ganze Angelegenheit lieber für den nächſten Reichstag relegirt werden, 
denn die ſpecielle Anordnung, wie ſie der vorgeleſene Geſetzvorſchlag 
enthalte, würde mehr ſchaden als nutzen. — 

Die Sitzung wurde auf Nachmittag verſchoben. 

Donnerſtag den 23. März, um 4 Uhr Nachmittags, Circu- 
larsitzung der Stände. 

Vor allen Andern erhob ſich Koſſuth und erklärte feine 
Perſon betreffend, daß er bei Annahme der Deputirtenſtelle den 
Eid abgelegt habe, kein Regierungsamt anzunehmen; damals waren 
zwar die Verhältniſſe anders geſtaltet, trotz der veränderten Lage 
der Dinge aber will er die ihm im Miniſterium angebotene Stelle 
nicht eher annehmen, als bis die Erlaubniß feiner Committenten 
hierzu anlangen werde. Szentkiralyi: Seines Freundes Scrupel 
gereicht dieſem zur Ehre, doch bemerkt er ihm, daß er als Mi— 
niſter kein Regierungsbeamter, ſondern die Regierung ſelbſt ſei, 
von welcher ein Theil der zu ernennenden Beamten abhängig, 
und welche ſtets Ausfluß der Majorität ſein wird. Ferner ſieht 
man gegen früher einen gewaltigen Unterſchied ſchon darin, daß 
ſein Collega nur geſchworen habe, kein Kutſchengaul zu ſein, nicht 
aber daß er kein Kutſcher ſein wolle!! (Beifall.) 

Koſſuth wollte doch die Einwilligung feiner Sender abwar— 
ten, und feinen Deputirtenſitz nicht eher verlaſſen, als bis dieſe eine 
getroffen. 

Um 6%, Uhr wurde abermals Circularsitzung abgehalten. 

II. 4 
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Das Erſcheinen Franz Deaks, der als Abgeordneter von Zala feinen 
Sitz einnahm, nahm die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Er 
empfahl ſich einfach dem Wohlwollen der Stande und wurde auf's Herz— 
lichſte empfangen; er nahm auch ſogleich Theil an der Discuſſion, und 
auf feinen Rath wurde bei Abſchaffung der, Aviticitäͤät von dem 
Grundſatze sicuti possidetis abgegangen, ; die Geſetzgebung fpricht 
blos den Grundſatz der Aufhebung der Aviticität aus und überläßt 
die Ausarbeitung eines Civil-Codex dem Miniſterium. Ueberdieß 
wurde die Suspendirung der noch nicht entſchiedenen Aviticitäts— 
proceſſe, ſo wie das Unterſagen der Angriffsnahme neuer ſolcher Pro— 
zeſſe beſchloſſen; hierauf wurden die Geſetzvorſchläge über die freien 
Bezirke Turopolya, Fiume und Baccari verhandelt und ſogleich 
in die Reichsſitzung übertragen. 

Miniſterpräſident Graf Ludwig Batthyanyi beantragte 
einige Modificationen des Preßgeſetzes; wurden angenommen. 

Ferner kamen die Geſetzvorſchläge über die Univerſität, Na— 
tionalfarbe und das Reichswappen zur Verhandlung. 

Alle dieſe Gegenſtände wurden auch in der Reichsſitzung an, 
genommen und ſämmtliche Reichsſtände verſammelten ſich hierauf 
in einer gemiſchten Sitzung, von welcher aus folgende Geſetze an 
Se. Majeftät zur Sanction abgeſchickt wurden: 

1. über die Hypothekalbanken; 

2. das Miniſterialgeſetz; und 

3. über die Umwandlung der Urbarialdominien in eine Staats— 
ſchuld. 

Freitag den 24. März um 10 Uhr Fruͤh in der Reich s— 
ſitzung beiden h. Magnaten unter Präſidium Sr. Excellenz 
des Reichsrichters wurde der Geſetzvorſchlag betreffs der königlichen 
Freiſtädte in Verhandlung genommen; die Magnaten hatten einige 
Modificationen beantragt, und in dieſem Sinne ihr Renuncium an 
die Ständetafel gerichtet. Hierauf wurde der Geſetzvorſchlag betreffs 
der Nationalgarde verleſen und die meritoriſche Verhandlung auf 
die um 7 Uhr Abends feſtgeſetzte Sitzung verſchoben. 

Freitag den 24. März Abends 7 Uhr in der Reichsſitzung 
bei den h. Magnaten kam das Nuncium der Stände in 
Angelegenheit der Nationalgarde zur Verhandlung, und obgleich 
mehrfache Modificationen beantragt wurden, blieb die Redaction 
mit Ausnahme zweier §§. Die erſte Modification betraf die Be— 
faͤhigung aller Individuen, die ſich als Mitglieder der National— 
garde einverleiben wollen; es wurde nämlich zur Befähigung in 
den königlichen Freiſtädten ein Beſitz von 300 fl. CM. erfordert, 
während auf dem Lande 200 genügten, oder aber bei den Unter— 
thanen der Beſitz einer halben Seſſion. Die zweite Modification 
beſtand darin, daß die Corps ohne Befehl ihres Commandanten 
in Maſſe nicht ausrücken dürfen, fo wie auch daß fie bei den all- 
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gemeinen Verſammlungen ohne Waffen zu erſcheinen haben. Ein— 
zelnen Mitgliedern jedoch kann das Tragen der Waffen um ſo 
weniger unterſagt werden, als in Ungarn bei allen öffentlichen 
Sitzungen, ſo wie auch im Saale der Geſetzgebung Jedermann 
bewaffnet erſcheint. Betreffs der Löhnung wurde beſtimmt, daß die 
Nationalgarde nur dann eine Gage beſtimmt bezieht, wenn ſie ſich 
aus dem Weichbilde ihres Wohnortes entfernt, und zwar wird dieſe 
Löhnung aus der Domeſticalcaſſe bezogen, in fo lange ſich die Natio— 
nalgarde innerhalb der Comitatsgrenzen befindet; ſobald dieſelbe 
jedoch die Comitatsgrenzen überſchreitet, fallt die Tragung der Ko— 
ſten dem Staate zur Laſt. Außerdem wurden noch manche andere 
Anträge geſtellt, Modificationen beantragt, aber ohne Anklang. So— 
mit endete die Sitzung. 
Samſtag den 25. März, 11 Uhr Vormittags, 


Reichsſitzung der hohen Magnaten. 


Es wurde das Renuncium in Angelegenheit der Nationalgarde 
verleſen und zum Druck verwieſen. Hierauf kamen die Geſetzvor— 
ſchläge betreffs der freien Bezirke Jazygien, Cumanien und Hajduken 
zur Verhandlung und wurden ohne alle Einwendung angenommen, 
ebenſo wurde auch der Geſetzvorſchlag betreffs der Gemeindewähler 
beibehalten; hinſichtlich Alles deſſen, worüber bisher die Grundherr— 
ſchaft anzuordnen hatte, werden die Stände erſucht, einen Geſetzvor— 
ſchlag auszuarbeiten. Der Geſetzvorſchlag die Coordination von 
Fiume und Buccari betreffend wurde auf Vorſchlag des Fiumaner 
Gouverneurs dahin abgeändert, daß in außerordentlichen Fällen bei 
den Generalcongreationen und Gerichtsferien auch der Gouverneur 
das Präſidium führen könne; beim 15. $. beantragte der Reichsrich— 
ter eine Modification, zu Folge deren die Jurisdictionen des Littorale 
im nöthigen Falle auch bei geſchloſſenen Thuͤren ihre Berathungen 
halten dürfen; dieſer Antrag wurde angenommen. Der Deputirte 
von Croatien verlangte bei dieſer Gelegenheit, daß der 58. §. vom 
Jahre 1790, welcher die Verbindung der Partes mit dem Littorale 
ſichert, in Wirkſamkeit bleibe; nachdem ſein Verlangen als nicht 
nicht hierher gehörig abgewieſen wurde, legte er gegen dieſes Ver— 
fahren feierlichen Proteſt ein.. 

Der Geſetzvorſchlag, die Coordination des Turopolyaer Bezir— 
kes betreffend, wurde angenommen. Die Proteſtation des croatiſchen 
Deputirten wurde zur Wiſſenſchaft genommen; übrigens wurde es 
im Renuncium den Ständen zu wiſſen gemacht, daß die Magnaten 
den Bezirk Turopolya gänzlich unabhängig ſtellen wollen, demnach 
die Stände hinſichtlich der Steuerporten-Eintheilung ſowohl als auch 
hinſichtlich jenes Forums, an welches die Proceſſe von Turopolya 
appellirt werden ſollen, einen beſonderen Geſetzvorſchlag auszuar— 
beiten erſucht werden. Der Geſetzvorſchlag betreffs der Theater wurde 

4 


mit dem Bemerken angenommen, daß das Nationaltheater von den 
Anordnungen dieſes Geſetzes enthoben bleibe. 

Sonntags den 26. März 10 Uhr Vormittags Cireularsitzung 
der l. Stände. 

Präſidium: Szentkirälhi von Peſth, Szabo von Te: 
mes. Mak ay von Kraſſo überreichte eine vor einer halben Stunde 
erhaltene Volkspetition; ſeine Committenten ſprachen ihren Dank 
den Ständen aus für jene Wohlthaten, welche dem Volke zu Theil 
geworden, zugleich bemerkten ſie, daß ſie die bekannten 12 Puncte 
angenommen, und zum Geſetze erhoben wünſchen. 

Herger von Ujvidek berichtete, daß ſeine Committenten die 
12 Reformpuncte nicht nur angenommen, ſondern einſtimmig auch 
die Verwirklichung derſelben; außerdem wünſchen ſie, daß während 
dieſes Reichstages feſtgeſetzt werde: 1. daß auf Grundlage der 
Gleichheit Jedem feine Sprache und Religion ungeſtört bleibe Call: 
gemein: ja, ſollen bleiben!); unter dieſen Umſtänden ſchwören ſämmt— 
liche Serben Treue der ungariſchen Conſtitution und ſchließen ſich 
ihr für; immer an. (Lebhafter Beifall.) 2. Die Verhandlung der gr. 
nicht unirten Religions-Angelegenheiten ſoll durch Deputirte dieſes 
Glaubens in einer jährlich abzuhaltenden Verſammlung geſchehen, 
und die Beſchlüſſe dieſer ſollen ins Geſetzbuch eingetragen werden; 
3. ſoll dieſe Gleichheit auch auf die Iſraeliten ausgedehnt werden. 
(Stuͤrmiſcher Beifall.) 

Ronay von Cſanath legte zu ſeiner Rechtfertigung die ſo 
eben empfangenen Inſtructionen vor. Vidos von Eiſenburg ver— 
las die Petition der in ſeinem Comitate abgehaltenen Volksver— 
ſammlung, welche mit Beifall aufgenommen wurde. 

Hierauf ging man zur Tagesordnung uͤber. 

Szentkiralyi, als Präſes und Notär verlas das erſte 
Nuncium der Stände an die Magnaten in Angelegenheit der 
königlichen Städte, dasſelbe wurde ohne Bemerkungen authentiſirt; 
hierauf verlas er das Antworts-Nuncium der Stände an die Mag— 
naten betreffs der Abſonderung und Commaſſation der Hutweiden, 
wie auch hinſichtlich der Holzung, und dann das Antworts-Nun— 
cium betreffs der bereits geſchloſſenen Ablöſungsverträge; dieſes 
wurde ohne Anſtand angenommen, doch in dem Geſetzvorſchlage 
betreffs der Holzung wurde auf Antrag des Gömörer Dep. Lonay 
Einiges modificirt, ja auch ein neuer $. hinzugeſetzt, in Folge deſſen 
das Miniſterium betreffs der beſſeren Cultur und Aufrechthaltung 
der Wälder dem nächſten Reichstage einen ausführlichen Geſetzvor— 
ſchlag vorzulegen habe, worauf das Antworts-Nuncium der Stände 
betreffs der zwiſchen den Eigenthümern und Pächtern obwaltenden 
Verhältniſſe verleſen und angenommen wurde. 

Koſſuth, von Peſth, wünſchte nun das Renuncium der Mag— 
naten betreffs der Nationalgarde vorzunehmen, nachdem dieſes je 
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doch der Ständetafel noch nicht zugekommen iſt, und der eben 
anweſende Protonotär Hubay den Bericht erſtattet, daß dieſes 
Renuncium bei der Magnatentafel bereits authentiſirt wurde, und 
durch ihn bei der Reichsſitzung der Stände uͤberreicht werden wird, fo 
hatten die Stände auch bis zur Reichsſitzung dieſen Gegenſtand zu 
berathen gewünſcht, worauf der Notär Vidos das Renuncium 
verlas; einige der von den Magnaten beantragten Modificationen 
wurden auch durch die Stände angenommen, doch die Erhöhung der 
. Qualificationen, wie auch die bei der Eidesformel gemachten Be— 
merkungen und noch mehrere andere Modificationsvorſchläge ab— 
gewieſen. Hierauf hatte ſich die Circularsitzung zu einer Reichs— 
ſitzung geſtaltet. 

In dieſer Reichsſitzung der l. Stände wurden vor 
Allem die von den Magnaten zugekommenen Renuncien verle— 
fen, ſodann kamen die in der obigen Cireularsitzung verhandelten 
Nuncien an die Reihe, und wurden an die Magnaten geſendet. 
Das Nuncium betreffs der zwifchen den Eigenthümern und Pächtern ob— 
waltenden Verhältniſſe wurde an die Cireularsitzung zurückgewieſen. 

Montag den 27. März Vormittags Reichsſitzung bei 
den hochlöblichen Magnaten, unter Präſidium Sr. Ex— 
cellenz des Tavernicus. Gegenſtände der Verhandlung waren: 

Das zweite Nuncium der Stände wegen jährlicher Abhaltung 
des Reichstages; wurde ſammt den von der Ständetafel gemachten 
Modificationen, welche übrigens nicht erheblich waren, angenommen, 
was den Ständen blos zu wiſſen gemacht wurde. Das Nuncium der 
Stände, die Holzung und Hutweiden-Abſonderung ꝛc., betreffend, 
wurde zum Drucke gewieſen. 

Hinſichtlich jener Petition der Buͤrger von Debreczin, in wel— 
cher dieſe die Bitte ſtellten, daß die Central Eiſenbahn durch ihr Ger 
biet geführt werde, ſtimmten auch die hohen Magnaten mit den Stän— 
den dahin uͤberein, daß der dießfaͤllige Comité-Bericht dem Com— 
munications⸗Miniſterium übergeben werde. Dasſelbe geſchah auch 
mit der Petition der Arad-Szolnocker Eiſenbahn-Geſellſchaft. 

Das zweite Nuncium der Stände betreffs der bereits geſchloſſe— 
nen Urbarial-Ablöſungs-Verträge, in Folge deren das Miniſterium 
ermächtiget wurde, auf Grundlage der beſtehenden Geſetze für jeden 
einzelnen Fall nach Recht und Billigkeit zu verfügen, gab zu einer 
langwierigen Discuſſion Veranlaſſung. Ein Theil wollte dieſe An: 
gelegenheit einem beſonderen Gerichte zuweiſen, ein anderer Theil 
ſtimmte für das jetzige und noch ein anderer für das erſte Nuncium. 
Der Obergeſpan von Ugocſa jedoch beantragte: daß das Miniſterium 
bis zum nächſten Reichstag einen dießfälligen Geſetzvorſchlag ent— 
werfen ſoll, übrigens empfahl er vorläufig in dieſer Frage die größte 
Behutſamkeit. Dieſer Antrag fand beifällige Aufnahme. 

In Angelegenheit der königlichen Freiſtädte hatten die hohen 
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Magnaten auf das erſte Nuncium der Stände, in welchem beſon— 
ders die Abhaltung der Rathſitzungen bei geſchloſſenen Thüren und 
die Erhöhung des Cenſus mißbilliget wurde, hinſichtlich der Raths— 
ſitzungen die von Ständen beantragte Oeffentlichkeit angenommen; 
jedoch hinſichtlich der Erhöhung des Cenſus waren ſie bei ihrer frühe— 
ren Anſicht verblieben, und wollten die Ständetafel erſuchen, daß 
auch dieſe dem Wunſche der hohen Magnaten beiſtimmen möge. 
Zum Schluſſe wurde noch der Bericht jener Commiſſion, welche mit 
Unterſuchung der Petitionen beauftragt war, verleſen, laut dieſem 
Berichte werden ſämmtliche Petitionen den betreffenden Miniſtern 
übergeben. Hierauf wurde die Sitzung aufgehoben. 

Wie bereits erwähnt wurde (ſiehe die Reichsſitzung bei der 
Ständetafel am 23. März), ſo hatte der Reichstag die Geſetze: 1 
über die Hypothekalbanken; 2. das Miniſterialgeſetz; 3. über die Um- 
wandlung der Urbarialdominien in eine Staatsſchuld, an Se. Ma— 
jeſtät zur Sanction abgeſendet, und es begaben ſich zur Erwirkung 
derſelben Graf Louis Batthyanyi und Deak am 24. März 
Abends nach Wien. Zu gleicher Zeit fuhr auch Se. k. k. Hoheit 
der Erzherzog Palatin nach der Reſidenz mit dem Verſprechen, ſeine 
möglichſte Unterſtützung dieſen Geſetzentwürfen bei Hoſe angedeihen 
zu laſſen. Schon am 25. März wurde die Stimmung in Preßburg 
wieder eine ſehr ernſte, indem ſich aller Orten das Gerücht verbrei— 
tete, daß dem nationalen Miniſterium die Fächer des Krieges und 
der Finanzen verweigert werden ſollen. Miniſter Szemere eilte 
auf einem Dampfboote ſogleich nach Peſth, angeblich um in Peſth für 
Ruhe und Ordnung zu ſorgen, in Geheim hatte er aber von Koſ— 
ſuth die nöthigen Inſtructionen erhalten, um im Falle, wenn ſich 
das oberwähnte Gerücht beſtätigen ſollte, einen förmlichen Volks— 
aufſtand einzuleiten. Mit gleichen Aufträgen wurden mehrere Laad— 
tagsdeputirte in die verſchiedenen Comitatsſtädte entſendet, um dort 
nur des Winkes zu harren, die Rebellion dann gleichzeitig mit 
einem Aufſtande in Peſth auch an verſchiedenen anderen Puncten 
des Landes ausbrechen zu machen 

Wie bei Szemere erklärte Koſſuth auch bei Entſendung dieſer 
Emiſſäre, daß ſolche von ihm nur allein zu dem Zwecke bewirkt 
wurde, um die durch Verbreitung e und Beſorgniß ertegender 
Geruͤchte etwa allzu gereizten Gemüther überall in fo lange niederzu— 
halten, bis es ihm auf dem geſetzlichen Wege des Rechtes möglich ge⸗ 
worden ſein würde, die unbedingte Beſtätigung der noch ind rage ſte⸗ 
henden beiden Miniſterien zu erwirken, welche Portefeuille's, wie es ſich 
verlauten ließ, in Wien der Cabale und Hofintrigue zum Gpfer fallen 
ſollten. Koſſuths angebliche Vorſicht war jedoch dieß mal eine viel zu vor⸗ 
ſchnelle, und ganz überflüſſige, weil für's Erſte dieſes Gerücht im Lande 
noch nicht verbreitet ſein konnte, die Bevölkerung vielmehr erſt durch 
die von Koſſuth ausgeſendeten Emiffäre in Kenntniß desſelben gelangte, 
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und zu jener Zeit noch die Bevölkerung der meiſten Städte, felbft dann 
auch, wenn dieſes Gerücht ſchon Wahrheit geworden wäre, aus eigener 
Willenskraft, ohne hiezu aufgeſtachelt zu werden, die Fahne des 
offenen Aufruhres gewiß nicht ergriffen hätte. Was Koſſuth ſonach 
mit der vorſchnellen Eutſendung Szemere's und der übrigen Emiffäre 
in Wahrheit allein nur bezweckte, ließ ſich ohne bei Verfolgung dieſes 
Zieles irre zu gehen, ſehr deutlich abſehen. Durch dieſe Haſt, mit wel— 
cher Koſſuth ohne das Reſultat der Berathungen in Wien vorerſt 
abzuwarten, ſeine Revolutions macher nach allen Seiten der Wind— 
roſe in Ungarn ſchleunigſt entſendete, gab er ſonach ſeinem dummboshaf— 
ten, verbrecheriſchen Intriguenſpiele nur ſelbſt die größte Blöße. Mit— 
tags am 25. März verbreitete ſich in Preßburg wiederholt das Ge— 
rücht, die Finanz- und Kriegsportefeuilles fänden in Wien Anſtand, 
und in Folge deſſen habe Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Palatin ſein 
erlauchtes Amt in die Hände des Monarchen niedergelegt. Niemand 
wollte jedoch mit Gewißheit daran glauben. Gegen Abend bildeten ſich 
Zuſammenrottungen, die ſich immer mehr anhäuften, als die telegraphi— 
ſche Nachricht, daß die Miniſter in Wien noch immer ihr Ziel nicht 
erreicht hätten, durch die Stadt lief. Auf der Promenade und im 
Redoutenſaale ſammelten ſich Maſſen, zumeiſt die Landtagsjugend, 
und nur nach längerem Zureden gelang es mehreren Deputirten, wie 
Bonis, Jozepovich, Bodus u. a. m. die Anweſenden zur 
ernſten Ruhe zu bringen. Am 26. Maͤrz Abends 7 Uhr verlas Koſſuth 
nach der gerade zu Ende geführten Circularſitzung eine ihm vom 
Oberſtſtallmeiſteramte mitgetheilte telegraphiſche Depeſche, laut wel— 
cher der Palatin die Reichsſtände in Kenntniß ſetzte, daß das Gerücht 
über ſeine Reſignation falſch, und eben ſo es unwahr wäre, daß das 
Miniſterium verweigert worden. Koſſuth ſchloß mit den Worten: 
»Unſere Arbeiten gehen zu Ende, und bald wird Alles 
im Reinen ſein. Morgen ſchon erwarten wir die Rück 
kunft des geliebten Palatins und Vicekönigs Ste⸗ 
phan, ſammt dem Miniſterpräſidenten Batthyanyi 
und Minifter Deak. Die Beängſtigung der Gemü— 
ther möge ſich nunmehr legen, indem Ungarn, nach— 
dem alle feine Wünſche befriedigt, jetzt einer freund⸗ 
lichen Zukunft entgegengehe.“ — Mit ſtürmiſchem Eljen- 
rufe wurde dieſe Kunde aufgenommen. Doch erſt am 29. März 
Früh 6 Uhr war der Erzherzog Palatin von Wien angelangt, 
aber gleichzeitig verbreitete ſich auch das Gerücht, er habe ungünſtige 
Reſolutionen mitgebracht. Koſſuth berichtete dieß in der Cireularſi— 
tzung, welche ſo eben ſtattfand, und zeigte an, daß die k. Reſolutionen 
fo ſchnell wie möglich publicirt werden ſollen. »Sind fie genü- 
gend,“ ſprach er weiter, „fo werden wir dieſelben mit 
Ruhe aufnehmen, im entgegengeſetzten Falle wer⸗ 
den wir mit Männlichkeit und Ausdauer unſere Sache 
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zu halten wiſſen.“ Gegen 10 Uhr ward Reveille geſchlagen, 
die Nationalgarden rückten aus, die Läden wurden geſchloſſen und 
auf allen Straßen ſammelten ſich lärmende Volkshaufen. Ein neues 
Gerücht durchlief die Stadt, es hieß der Premierminiſter 
wolle abdanken. Die Nationalgarde verſammelte ſich vor dem 
Landhauſe, marſchirte jedoch bald darauf Compagnieweiſe ab, und 
blieb vorläufig vor den Commandantenwohnungen aufgeſtellt. Um 
11 Uhr Mittags verſammelten ſich die Magnaten zu einer Si— 
zung, in welcher die Miniſter erſchienen, und die bald darauf in 
eine gemiſchte Reichsſitzung ſich verwandelte. Se. k. k. Hoheit 
der Palatin wurde beim Eintreten mit ſtürmiſchem Jubel em— 
pfangen. Nun wurden nachſtehende zwei k. Reſolutionen verleſen. 


Königliches Refcript. 
Die Bildung eines unabhängigen ungariſchen Miniſteriums betreffend. 

Im Namen Sr. Majeſtät ꝛc. ꝛc. 

Se. Majeſtät haben damals, als Sie die Repräſentation der verſam— 
melten Reichs ſtände am 16. d. M. erhielten, betreff des Inhaltes derſel— 
ben, ſowohl mit Ihrer höchſten königlichen Pflicht als auch mit den Anfor: 
derungen der Zeit Rechnung gepflogen, — und haben auf Grundlage 
jenes väterlichen Vertrauens, welches Sie in die Anhänglichkeit Ihrer ge: 
treuen Völker, wie auch in die geoffenbarte Abſicht, die avitiſchen Inſtitu— 
tionen im friedlichen Wege entwickeln zu laſſen, geſetzt, die verſammel⸗ 
ten Reichsſtände durch Se. k. k. Hoheit den Erzherzog Reichspalatin zu 
verſtändigen geruht: daß — nachdem Ihr eben erwähnter lieber Vetter, 
als einſtimmig erwählter, und durch Se. Majeſtät beſtätigter Palatin, 
königl. Statthalter, durch die Geſetze mit vollkommener Macht bekleidet 
ſei — das Reich ſammt den Partes adnexae, auf Grundlage der Aufrecht⸗ 
haltung der Einheit der Krone und Verbindung der Monarchie, in Abwe⸗ 
ſenheit Sr. Majeſtät auf der Bahn der Geſetze und der Conſtitutionali⸗ 
tät zu regieren — Se. Majeſtät Sich bereit erklärten, die Wünſche Ihrer 
getreuen Reichsſtände betreffs der Errichtung eines im Sinne der Geſetze 
unabhängigen, verantwortlichen ungariſchen Miniſteriums zu erfüllen, 
und gleichzeitig den Erzherzog Palatin zu ermächtigen, daß Derſelbe zu 
dieſem Behufe vollkommen taugliche Individuen in Vorſchlag bringen, 
und zugleich dahin wirken ſoll, damit hinſichtlich des Wirkungskreiſes der 
Miniſter zweckmäßige Geſetze, welche jedoch auch die von den Reichsſtän⸗ 
den mit Recht beliebten, engen Banden der durch die pragmatiſche Sanc⸗ 
tion verbundenen Erbſtaaten berückſichtigen ſollen, zur Allerhöchſten Sanc⸗ 
tion unterbreitet werden mögen. 

Auf dieſe Weiſe die Bahn der hier erklärten reinſten Abſicht auch 
ferner befolgend, haben Se. Majeſtä „auf die am 23. d. M. gefertigten 
und zur allerhöchſten Sanction unterbreiteten Geſetzvorſchläge die Errich⸗ 
tung eines unabhängigen, verantwortlichen ungar. Miniſteriums betreffend 
anzuordnen geruht, daß den verſammelten Reichsſtänden auf die einzel⸗ 
55 Paragraphe dieſes Geſetzvorſchlages folgende gnädigſte Antwort er⸗ 
theilt werde: arts un n ach. 

Der 1. g. ſoll mit den Worten »die Perſon Sr. Majeſtät des Königs 
iſt heilig und unverletzlichd — geſchloſſen werden, weil nur dieſer Theil 
des Paragraphes in das Bereich dieſes . welches ſich auf die reichs⸗ 
täglichen Rechte Sr. Majeſtät nicht erſtrecken kann, gehört. 

Den 2. g. wünſchen Se. Majeſtät auf folgende Art verfaßt zu fe 
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hen. Wenn Se. Majeftät außer dem Lande abweſend find, fo hat der 
gegenwärtige Palatin und k. Statthalter Erzherzog Stephan im Reiche 
und den dazu geſchloſſenen Theilen u. ſ. w. 


Zum 5. H., laut welchem der Sitz des Miniſteriums Ofen und Peſt 
fein ſoll, — wünſchen Se. Majeſtät deutlich beizufügen, daß Allerhöchſt⸗ 
dieſelben Sich vorbehalten, welchen der Miniſter immer, zur Conferenz 
und wann immer zu Sich zu berufen. Was die 3. 6. und 7. F. anbe⸗ 
langt, welche in enger Beziehung mit einander ſtehen, machen Se. Maj. 
die Reichsſtände aufmerkſam, daß die mit ihrem Allerhöchiten. kön. Amte 
verbundenen Pflichten, die Aufrechthaltung der Staats Integrität und 
der landesfürſtlichen Gerechtſamen, wie auch die Abwendung der ver— 
derblichen Folgen einer Uebereilung es nothwendig machen, zu erklären, 
daß jene Gegenſtande, welche außer den bisher manipulirten anderweiti⸗ 
gen öffentlichen Verwaltungsgegenſtänden gegenwärtig zum Bereich der 
ung. Hofkanzlei gehören, dreierlei find, und zwar: In die erſte Reihe 
gehören die, welche die Ernennung der geiſtlichen und weltlichen Wür— 
den der Erzbiſchöfe, Biſchöfe und anderer hohen Prieſter, eben ſo auch 
die Ernennung der Reichsbarone und die Ertheilung der k. Donationen 
betreffen. Hinſichtlich dieſer iſt es der gnädigſte Entſchluß Sr. Maj., daß 
auf Vorſchlag reſpective nach Anhörung der betreffenden Miniſter, dieſe 
Ernennungen und Donationsertheilungen auch ferner und immer directe 
nur den gekrönten Landesfürſten betreffen ſollen. Uebrigens ſoll die k. 
Entſchließung durch den betreffenden Miniſter unterfertigt werden. In 
die zweite Reihe gehören jene Gegenſtände, welche ſich auf die Aus— 
übung des Begnadigungsrechtes, auf die Verleihung des Adels, der Titel 
und Orden (hinſichtlich welcher es auch den betreffenden Miniſtern er⸗ 
laubt wird, Vorſchläge zu machen), ferner welche ſich auf die privat— 
rechtlichen Verhältniſſe der hier befindlichen Landeskinder, auf die zur 
ung. Hofkanzlei als einer geſetzlich glaubwürdigen Behörde gehörigen 
Angelegenheiten jeder Art beziehen, und welche Se. Maj. im Sinne des 
8. Geſetzartikels von 1687 in ihrer geſetzlichen Wirkſamkeit auch ferner 
beizubehalten wünſchen. In die dritte Reihenfolge gehören jene Ge— 
genſtände, welche in Privatproceſſen wegen Mangel an Rechtsformen 
entweder um Erneuerung oder um Repoſition anſuchen, und hinſichtlich 
deren Se. Majeſtät bis zur weitern laut 17. $. dieſes Geſetzvorſchlages 
zu geſchehenden geſetzlichen Schlichtung ebenfalls den bisher üblichen 
Gebrauch beizubehalten wünſchen. Endlich hinſichtlich der k. Schatzkam⸗ 
mer, welche zur Aufrechthaltung des k. Hofſtaates und zur Deckung der 
Geſammtausgaben des Staates, die im Intereſſe der Geſammtmonar⸗ 
chie, folglich auch im Intereſſe Ungarns und der angeſchloſſenen Theile 
gemacht werden, haben Se. Maj. hinſichtlich des verhältnißmäßig auf 
Ungarn fallenden Zahlungsbetrages den Reichsſtänden zu erklären ange⸗ 
ordnet: daß die zu dieſem Behufe von Ungarn einlaufenden und nöthigen⸗ 
falls auch ausweislichen Revenüen noch ferner in die Cenkralcaſſe der 
Monarchie fließen ſollen, jo hingegen jede Erhöhung dieſer“ ein Gegen: 
ſtand der reichs äglichen Unterhandlungen fein ſoll, wie auch fämmtliche 
Mauth⸗, Handels- und Münzqualitäts-Veranſtaltungen mittelft eines 
gegenſeitigen Uebereinkommens mit den betreffenden Verwaltuͤngsorga⸗ 
nen der deutſchen Erbſtaaten zu geſchehen haben. — In welchem Sinne 
dieſe H. neuerdings zu verfaſſen wären. a 

Indem nun noch der Punct t) des 12. F. dem Obigen zu Folge zu 
modificiren iſt, hat Se. Majeſtät betreffs des Wirkungskreiſes des Mini⸗ 
ſteriums der Landesvertheidigung gnädigſt darauf aufmerkſam zu machen 
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angeordnet, wie bei demſelben auf jenes enge, auch von den verſammel⸗ 
ten Ständen fo ſehr geliebte Band, welches zwiſchen den, durch die prag- 
matiſche Sanction verbundenen Erbländern beſteht — beſonders aber auf 
das Recht Rückſicht genommen werden muß, welches Se. Majeftät bezüg⸗ 
lich der geſetzmäßigen Verwendung, und der Ernennung zu Militär-Gra— 
den beſitzt, und welches Se. Majeſtät ſich noch ferner vorbehält, an 
welchem Recht Se. Majeſtät nicht blos der Heiligkeit dieſes Rechtes we— 
gen, ſondern auch darum feſthält, weil Er es zur Sicherheit und Beglü— 
ckung des geliebten Ungarlandes und deſſen Theile, feiner väterlichen Ab— 
ſicht zu Folge, auch für ſeine königl. Aufgabe und Pflicht hält. Zu dem 
14. g. iſt noch: „mit Beiſtimmung des Palatins“ hinzuzufügen. Der 
18. F. iſt alſo zu ſchließen: „Auf Vorſchlag des betreffenden Miniſters 
werden fie von Sr. Majeftät ernannt. Das Ende des 35. g. iſt auf fol⸗ 
gende Weiſe zu modificiren: Die ämtliche Bezahlung der Mitglieder des 
Miniſteriums wird, bis auf weitere Verfügung der Geſetzgebung auf Vor— 
ſchlag Sr. Hoheit des Erzherzogs Palatin Statthalter, Se. Majeſtät feft- 
ſetzen. Auf die übrigen g. des Geſetzes wird nichts weiter bemerkt. Ueb⸗ 
rigens ꝛc. 5 
Durch Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät. 
Wien den 28. März. 
Eduard Zſedenyi m. p. 
Königl. Reſolution. 


In Angelegenheit der allgemeinen Beſteuerung, der Abſchaffung der 
Urbarialgiebigfeiten und den ſtatt dieſer üblichen ſonſtigen Dienſt⸗ 
leiſtungen des Zehents der Er , ſowie des geiſtlichen 

5 ehents. 
6015/ 15 1848. Im Namen Sr. k. k. apoſt. Majeſtät ꝛc. 

Se. k. k. Majeſtät, welche die heiligſte Aufgabe Ihres höchſten kön. 
Amtes in der Beglückung Ihrer treuen Völker namentlich Ihres gelieb 
ten Ungarns und der dazu gehörigen Partes darin findet, daß die 
in dem jetzigen Augenblicke zu dieſen Zwecke beanſpruchten Mittel derge⸗ 
ſtalt gewählt werden, daß bei Ausgleichung der in der vergangenen Zeit 
entſtandenen und mit der wohlverſtandenen Nationalität in feſtem Ver⸗ 
band ſtehenden weſentlichen Intereſſen mit den in neuefter Zeit nöthig ge- 
wordenen Bedürfniſſen ſorgſam alles Jene vermieden werde, was die fried⸗ 
liche Entwicklung der durch die zu bringenden Geſetze feſtzuſtellenden 
Principien hindern und ſolche Folgen nach ſich ziehen könnte, welche die 
beſte Abſicht, und die zu deren Verwirklichung beſtimmten Opfer mit dem 
ganzen Vaterland zugleich gefährden könnten, — wünſcht den verſammel⸗ 
ten Reichs ſtänden des geliebten Ungarns und der verbundenen Theile, 
auf ihre am 19. März l. J. zur Sanction unterbreiteten Geſetzartikel, 
im Bewußtſein des Vertrauens zu feinen gradherzigen Abſichten und 
ſeiner ſo oft bewieſenen väterlichen Liebe, als Antwort zu erklären: daß 
Er den die allgemeine Beſteuerung betreffend unterbreiteten Geſetzartikel 
im Allgemeinen gnädigſt ſanctionire. So wie jedoch zur Vollſtändigkeit die⸗ 
ſes Geſetzes, beſonders jene Schonung beiträgt, mit welcher das Insleben— 
treten desſelben, von der dort ausgeſprochenen Friſt bedingt wird, ſo ge⸗ 
ruht er ohnedieß das Hauptprincip jenes Geſetzartikels, die Urbariallei— 
ſtungen betreffend, gleichfalls zu ſanctioniren, ſo zwar, daß die bisher auf 
dem Grunde eines Interims-Vertrages beruhenden Leiſtungen, Zehnten 
und Geldzahlungen gegen Entſchädigung aufhören; da jedoch bei dem 
ſofortigen Aufhören der Urbarial-Leiſtungen, gerade jene Claſſe plötzlich 
entkräftet würde, welche durch eine ſeltene Großherzigkeit ſolche bedeu— 
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tende Opfer bringt, und eben in Folge deſſen durch das Herabkommen des 
Landbaues der Handel, die Induſtrie und die National-Wirthſchaft ges 
fährdet, ja ſogar durch Hervorrufung einer Hungersnoth das ganze Va— 
terland in Gefahr geſtürzt werden könnte: fo mögen die Reichs ſtände auf 
Mittel zur Beſeitigung dieſer ſchädlichen Folgen bedacht fein, und in Rück⸗ 
ſicht deſſen den erwähnten Geſetzartikel in ausführlichere Berathung neh: 
men, auch jenen die Entſchädigung betreffenden Geſetzartikel gleichfalls 
einer wiederholten Berathung unterziehen. Dieſe Bemerkung Sr. Maje: 
ſtät, welche blos die Beglückung des Vaterlandes, die billigere Aus— 
gleichung der verſchiedenen Intereſſen und die Beruhigung aller Volks— 
claſſen zum Zwecke hat, mögen die Reichsſtände als ein neues Pfand 
jener väterlichen Sorgfalt betrachten, mit der Se. Majeſtät den Geſetz— 
artikel betreffs der niedern Geiſtlichkeit zu gebenden Entſchädigung, Sich auf 
Seine obige Bemerkung berufend, gleichfalls gnädigſt zu ſanctioniren ge— 
ruhen. Uebrigens ꝛc. 
Durch die k. k Apoſtoliſche Majeſtät. 
Wien den 28. März 1848. 
Zſedenyi Eduard m. p. 


Nach Verleſung dieſer beiden k. Reſolutionen erklärte Ba- 
thyanyi, daß der Inhalt derſelben mit den gerechten Anſpruͤchen 
der Nation nicht uͤbereinſtimme und rief den Erzherzog auf, eine 
Abänderung zu bewirken, durch welche das gegebene k. Wort eine 
Wahrheit werde; gelinge dieß nicht, würden ſowohl er als ſeine Mi— 
niſter⸗Collegen zurücktreten. Se. k. k. Hoheit verſicherte hierauf, die 
Wünſche der Nation (2) nicht nur vor Se. Majeſtät nochmals zu 
bringen, fondern er verpfändete auch fein Fürſtenwort ſie zu realiſi— 
ren, und machte hievon ſeine Stellung abhängig. Batthyanyi erwie— 
derte hierauf: „Auch wir (die Miniſter) machen unſere Stel— 
lung hievon abhängig, ob Se. k. k. Hoheit ſich Ihrer 
Miſſion mit Glück entledigen werden, oder nicht.“ 
Noch am ſelben Nachmittage reiſte der Erzherzog Palatin nach 
Wien ab. Die Stände hielten ſogleich eine Circularſitzung ab, und 
faßten folgende zwei Befchlüffe, worin fie feſt auf den beiden Geſetzarti— 
keln beharrten und hinſichtlich der Urbariallaſten nicht einmal in 
eine Berathung mehr eingehen zu wollen erklärten, da ſie die Sache 
als erledigt betrachteten. Die erwähnten beiden Befchlüffe lauteten und 
zwar: der erſte in Bezug auf die königliche Reſolution rückſichtlich 
des Miniſtergeſetzes wie folgt: F 

Die Stände, indem ſie jenes königliche Wort Sr. Maß. unſeres ge⸗ 
krönten Königs, in welchem er in die Bildung eines verantwortlichen unab⸗ 
hängigen ungariſchen Miniſteriums eingewilligt, als heilig und unver- 
letzlich betrachten, können in alle dem, was dieſes königliche Wort im ge⸗ 
ringſten beeinträchtigen würde, der Nation und dem Thron gegenüber 
nur ein tollkühnes Spiel erblicken, welches die Ueberreſte eben jener Bu⸗ 
reaufratie treiben, welche die Zukunft der unter der Herrſchaft des Hau— 
ſes Oeſterreich vereinigten Völker aufs Spiel geſetzt; tollkühn im vollen 
Sinne des Wortes, denn die Heiligkeit des gegebenen Wortes kann nicht 
in Zweifel gezogen werden, ohne daß auch die Treue gegen den König 
darunter leide. 

Trotz alle dem, vertrauend der feſten, entſchiedenen Erklärung Sr. 
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k. k. Hoheit des Palatins, wonach Er bei Sr. Majeſtät zu erwirken 
verſprach, daß das Geſetz über das verantwortliche Miniſterium fo bes 
ſchaffen ſein werde, wie deſſen Zuſtandekommen nöthig zur Beruhigung der 
Nation, und wonach Er von der ſofortigen Löſung dieſer Frage Seine 
eigene Stellung abhängig mache; — vertrauend ferner darauf, daß über 
den königlichen Willen nicht ſolche Individuen den Sieg davontragen 
werden, welchen über das Schickſal des Landes zu verfügen ſie weder 
das Recht noch den Beruf zuerkennen: erwarten die Stände binnen 
möglich kürzeſter Zeit den Erfolg der von dem k. Statthalter Palatin 
freiwillig mit edler Seele angebotenen Intervention in jener entſchloſſenen 
Stimmung, welche die über dem Vaterlande ſchwebenden gewichtigen 
Augenblicke erheiſchen. 

Der zweite Beſchluß in Bezug auf die k. Reſolution 
in Angelegenheiten der Urbarialgiebigkeiten war folgendermaßen 
verfaßt: 

Die Reichsſtände betrachten die Urbarialgiebigfeiten und die ftatt 
dieſen üblichen ſonſtigen Dienſtleiſtungen des Zehents und der Geldzah— 
lungen als ſolche Verhältniſſe, welche die königl. Rechte nicht im Geringſten 
berühren, ſondern einzig und allein die Beziehung der Gutsbeſitzer zu 
ihren geweſenen Unterthanen betreffen. Nachdem nun die Reichsſtände 
deutlich beſtimmt, und einſtimmig in der den Geſetzvorſchlag begleitenden 
Repräſentation das Aufhören der Urbarial-Verhältniſſe ausgeſprochen 
haben, wollen dieſelben den Erfolg dieſes Entſchluſſes weder aufſchieben 
noch auf irgend eine Weiſe, oder unter irgend einem Vorwande von dem— 
ſelben abſtehen 

Daher ſehen die Stände weder den Ort noch die Nothwen— 
digkeit einer erſchöpfenden oder abermaligen Berathung ein, ja, da ſie 
den oben erwähnten Geſetzartikel, eben ſo wie den die allgemeine 
Beſteuerung betreffend, durch die königl. Antwort bereits als ſanctio— 
nirt betrachten, ſo wollen ſie nicht, daß irgend eine Veränderung in 
demſelben ſtattfinde oder deſſen Inslebentreten auf irgend eine Weiſe 
ſuſpendirt werde. 

Hinſichtlich des zweiten königl. Reſcriptes erklärte Koſſuth, 
daß ſich die Stände die Beſtrafung der Schuldigen, namentlich 
Zſedenpi's, welcher allein die Reſolution mitunterfertigte, vorbe— 
hielten. Um 7 Uhr Abends war Reichsſitzung bei der Magnaten— 
tafel, in welcher die beiden obeitirten Beſchlüſſe der Stände in ihrem 
ganzen Umfange angenommen wurden. Die Reſolutionen wurden 
zugleich mit den gefaßten Beſchlüſſen in Druck gelegt, und Graf 
Raday beauftragt, dieſelben eilends nach Peſth zu bringen, damit 
das Revolntionsfeuer auch dort nur deſto heftiger geſchürt werde. 
Spät Abends drang ein Volkshaufe in das Wigan d'ſche Haus, 
um ſich der Perſon Zfedenyi's zu bemächtigen, doch gelang es 
den Waagen des Grafen Teleky, die aufgeregte Menge davon 
abzuhalten. Ein zweiter Pöbelhaufe unter Anführung mehrerer Juraten 
und Fiscale ſtürmte in die Wohnung der Baronin Mesko, wo man 
Zſedenyi zu finden glaubte. Jede Rückſicht ſelbſt gegen das zarte 
Geſchlecht wurde bei dieſem frechen Einbruche hintangeſetzt und in 
den Zimmern der Baronin auf wahrhafte Betyarenmanier gehauſt. 
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Mitlerweile eilte Alles nach dem Redoutenſaale, wo, wie es hieß, 
eine Volksverſammlung abgehalten werden ſollte. Nachdem bei 
ſolcher die Gemüther von einigen fanatiſchen Rednern auf das 
Heftigſte gereizt worden waren, wurde beſchloſſen, Zſedenyi's 
Bildniß und die k. Reſolutionen zu verbrennen, ein Vorſatz, 
der auch ſofort auf dem Theaterplatze in Ausführung gebracht 
wurde. 

Am 31. März 11 Uhr Vormittags gab in der Circularſit— 
zung Koſſuth, durch Bonis aufgefordert, folgende Nachrichten kund: 
„Geſtern um halb 1 Uhr Mittags kam von Wien eine telegraphiſche 
Depeſche, derzufolge die Miniſter Graf Batthyanyi, Deak, 
B. Eötvös und Graf Szechenyi ſogleich nach Wien reiſten. Nachts 
11 %, Uhr kam die zweite Depeſche: Die Peſter Deputation, welche 
jetzt hier weilt, möge heute bis 11 Uhr Vormittags in Preßburg 
bleiben, um dieſe Stunde kommen die Miniſter zurück und brin— 
gen ein k. Reſcript, welches jene Deputation ſogleich mit Extraſchiff 
nach Peſth bringen ſoll. — Heute Vormittag 10 Uhr kam die dritte 
telegraphiſche Depeſche: Das Schiff von Wien kommt ſtatt um 11 
Uhr erſt um 12 Uhr Mittag, auf welchem auch Se. k. k. Ho— 
heit der Erzherzog Palatin hier eintrifft.“ — »Diefe Nachrich— 
ten, obgleich über den Inhalt des Reſcripts nichts geſagt wird, 
ſind beruhigend; ſobald der Palatin zurückkommt, iſt nicht zu 
fürchten, daß er abdankt. Unſere Wünfche werden alſo in Erfüllung 
gehen.“ 

Für die Mittagsſtunde war eine Magnatenſitzung angekündigt, 
da aber die untere Tafel den zu verhandelnden Vorſchlag rückſicht— 
lich des Wahlgeſetzes noch nicht überſendet hatte, ſo löste der 
präſidirende Tavernicus die Sitzung um 2 Uhr Nachmittags 
auf, indem er zugleich bekannt gab, daß Se. k. k. Hoheit der Erz 
herzog Palatin, der eben von Wien angelangt ſei, um 6 Han eine 
gemiſchte Sitzung abhalten werde. 


Eine ungeheure Menſchenmaſſe hatte ſich zu dieſer Sitzung 
eingefunden, und füllte theils die inneren Räume des Saales 
theils drängte ſie ſich vor dem Landhauſe. Von der Damengallerie war 
ein ſchöner Blumenkranz herabgelaſſen und auf den Präſidialtiſch 
gelegt worden. Nach halbſtündiger geſpannter Erwartung traten 
unter einem Beifallsſturm des Auditoriums zuerſt Deak und 
Koſſuth, ſpäter Erzherzog Stephan in den Saal. Donnerndes 
Eljen und Beifallsklatſchen empfing dir Eintretenden, die auf 
Stühle und Bänke geſprungene Verſammlung ſchwenkte über den 
Häuptern mit ihren befederten Kalpaks, die Damen mit Tüchern 
und Fahnen ihnen ihre Grüße zn. 

Als einigermaßen die Ruhe hergeſtellt war, verlas Protonotär 
Ghiczy nachſtehendes 
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Allerhöchſtes Handſchreiben Sr. k. k. ap. Majeſtät an Se. k. k. Hoheit den 
Erzherzog Stephan. 


Lieber Vetter! Durchlauchtigſter Herr! 
Erzherzog Palatin! 


Im Zuſammenhange mit Meinem allerh. Reſcript vom 18. l. M. 
rückſichtlich des über die Bildung eines unabhängigen verantwortlichen 
ungariſchen Miniſteriums entworfenen und in einer Repräſentation der 
Reichsſtände ddto. 23. l. M. Meiner königl. Sanction unterbreiteten 
Geſetzartikels wünſche ich meine königliche Genehmigung als einen neuen 
Beweis Meiner väterlichen Abſicht den verſammelten Reichsſtänden mit 
der entſchiedenen Erklärung zu wiſſen zu machen: daß der F. 1 des un⸗ 
terbreiteten Geſetzartikels im Sinne des erwähnten Reſcripts mit den 
Worten: „heilig und unverletzlich' endige, der §. 2 aber ſo geſchloſſen 
werde: »und in dieſem Falle iſt die Perfon des gegenwärtigen Palatins 
Sr. k. k. Hoheit des Erzherzogs Stephan gleichfalls unverletzlich.“ Was 
den 9. 3 betrifft, fo zähle ich die Ernennung der Erzbiſchöfe, Biſchöfe, 
Pröpſte und Aebte unter Gegenzeichnung des betreffenden ungariſchen Mi⸗ 
niſters zu den unübertragbaren Beſtandtheilen Meiner k. apoſtol. Macht⸗ 
vollkommenheit, und behalte dieſelbe, ſo wie die Ernennung der Reichs⸗ 
barone, die Ausübung des Begnadigungsrechtes und auch die Verleihung 
des Adels, von Titeln und Orden — immer unter Gegenzeichnung des 
betreffenden ungariſchen verantwortlichen Miniſters — Mir unmittelbar 
vor. — Im Zuſammenhang damit wird alfo nach dem $. 18 in einem 
Paragraph auszuſprechen fein: daß die obgedachten und Mir unmittelbar 
vorbehaltenen Gegenſtände der um Meine perſon beſtellte verantwortliche 
Miniſter mit den ihm zur Seite ſtehenden Staatsräthen und Perſonale 
manipuliren wird. 


Anlangend den g. 6 aber wünſche Ich die treuen Reichsſtände auf⸗ 
zufordern, daß auch inſolange, bis hinſichtlich des Verhältniſſes jener 
Staatskoſten, welche die Geſammtmonarchie gemeinſchaftlich betreffen, im 
Wege gegenſeitiger Verſtändigung die künflige Ge etzgebung mit Meiner 
königlichen Zuſtimmung verfügen wird, wegen künftiger Verrechnung 
der zur Erhaltung Meines königlichen Hofes, der gemeinſchaftlichen 
Diplomatie und zur Verſehung des ungariſchen Heeres mit den erfor— 
derlichen militäriſchen Corps nöthigen Auslagen aber mit Meiner Ge— 
nehmigung eine zeitweilige Anordnung getroffen werde. Was endlich das 
Miniſterium für Landesvertheidigung anlangt, ſo werden, gleichwie Ich 
die Anordnung über Organiſirung der Landes vertheidigung und die den 
Erforderniſſen der Zeitumſtände gemäßen Kriegsſubſidien als zum Wir⸗ 
kungskreiſe der Geſetzgebung, die Dislocirung aber der regulären Truppen 
im Lande und deren Verwendung in Friedenszeiten als zu der im Wege 
eines verantwortlichen ungariſchen Miniſteriums auszuübenden Regierungs- 
vollmacht des k. Statthalters gehörig betrachte; ebenſo dagegen die treuen 
Reichsſtände, wie Ich von ihrer getreuen Anhänglichkeit an Mein könig⸗ 
liches Haus und den durch die pragmatiſche Sanction geheiligten Mo: 
narchieverband mit Gewißheit erwarte, von ſelbſt einſehen daß die Ver; 
wendung des ungariſchen Heeres außerhalb der Gränzen des Reiches, wie 
nicht minder die Ernennungen der Militärchargen wegen des nöthigen 
Einklanges in der Monarchie unmittelbar nur von Meiner allerhöchſten 
königlichen Entſchließung abhängen können, die dießfällige Gegenzeichnung 
daher dem beſtändig um Meine Perſon befindlichen Miniſter anzuver: 
trauen ſein wird. 
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Und dieß find jene Bemerkungen, denen ich den unterbreiteten Ge: 
ſetzartikel anzupaſſen wünſche. — Wien, 31. März 1848. 
Ferdinand m. p. 


Ein tauſendſtimmiges Eljen a kiräly! (Es lebe der König!) er— 
tönte, worauf Se. k. k. Hoheit ſich alſo vernehmen ließen: 

„Und jetzt, h. Magnaten und löbl. Stände, ſei es auch mir 
vergönnt, ein paar Worte zu ſprechen. Se. Majeftät äußern ſich 
in dem eben verleſenen k. Reſcripte nach meinem Gefühle wie ein 
guter Vater zu ſeinen Kindern, wie ein ungariſcher König zu ſeinen 
treuen Ungarn (Eljen )); er hat erfüllt, was ſeit Jahrhunderten die 
Sehnſucht der ungariſchen Nation war. Ich hege daher das feſte 
Vertrauen zu den hohen Magnaten und löblichen Ständen, daß der 
Reichstag dieß k. Reſcript erwiedern und nicht nur mit Worten, ſon— 
dern auch mit der That feinen Dank Sr. Majeftät darlegen wird. 
Ich hoffe dieß mit Zuverſicht. (Eljen!) Die heutige Sitzung war 
kurz, aber gewiß von hoher Wichtigkeit, und ſomit hebe ich die— 
ſelbe auf.” ö 

Das ſo eben erwähnte königliche Reſcript in Betreff des unab— 
hängigen verantwortlichen Miniſteriums wurde nach ſeiner Verkün— 
digung in der gemiſchten Sitzung ſogleich zur Deputirtentafel ge— 
bracht, und hier wieder verleſen. Die Aufnahme war ebenfalls eine 
freudige. Die Reichsſitzung verwandelte ſich ſogleich in eine Circu- 
larsitzung und wurde das k. Nefeript augenblicklich in Verhandlung 
genommen. 

Miniſterpräſident Graf Batthyanyhierklaͤrte, daß er im Sinne 
dieſes huldreichen Erlaſſes ein Miniſterium zu conſtituiren und es 
Sr. Majeſtät vorzulegen bereit ſei. 

Deputirter Deak ging auf das Reſcript ſelber ein. Dasſelbe 
beweiſt, daß das verantwortliche Miniſterium eingeräumt worden. 
Ueberflüſſig iſt's zu bemerken, daß es bis jetzt nur eine Form, wel— 
cher erſt das Leben der Nation Kraft verleiht. Unter ſolchen Formen 
hat in Frankreich das Miniſterium Villiers die Tyrannei ausgeübt 
und wurde das Miniſterium Polignac geſtürzt. Mit dieſem Refeript 
iſt Alles gegeben, was man auf dem Papiere geben kann, und 
daß dieß nicht fruchtlos bleibe, hängt von der Kraft und Entſchie— 
denheit der Nation ab. Redner will es nicht loben, nur das Eine 
hebt er hervor, es liegt ein großer Werth darin, daß die Nation 
hiedurch ihre Wünſche erfüllt ſieht, daß das Leben vieler Tauſende 
geſchont wurde und Ungarn von dem Abgrunde eines Bürgerkriegs 
zurückgezogen wurde, dieß iſt der größte Gewinn. Beſitzt die Nation 
hinlängliche moraliſche Kraft, ſo wird ſie dem todten Buchſtaben Leben 
verleihen. Jene Worte des k. Reſcripts, wo bezüglich der Civilliſte 
geeignete Verfügungen verlangt werden, geben der Nation die Ge— 

wißheit, daß ſie nunmehr über ihre Finanzen frei verfügt; und dieß 
iſt in dieſer Beziehung der erſte Schritt. Gegenwärtig muß man 
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über mehrartige Auslagen Sorge tragen, für die Civilliſte, die 
gemeinſchaftliche Diplomatie und die Koſten für verſchiedene Bran— 
chen beim ungariſchen Militär, aber nur proviſoriſch, da erſt der 
nächſte Landtag dießfalls definitive Beſchlüſſe faſſen wird, weßhalb 
der Finanzminiſter ſich einſtweilen mit der öſterreichiſchen Regierung 
in Berathung einlaſſen muß, um die erforderlichen Daten zu er— 
halten. Fär jetzt, da die Sache unaufſchiebbar, möge man irgend 
eine Summe feſtſetzen, deren Ziffer ihm trotz des Mangels an er— 
forderlichen Daten keine Beſorgniß einflößt, weil einerſeits das 
Offert nur ein proviſoriſches und anderntheils nur erſt der kommende 
Landtag dieſelbe dauernd feſtſetzt und alſo die jetzt bewilligte Sum— 
me ſodann nach der ſpäter angenommenen Ziffer auf- und abgerech— 
net wird. 

Kubinyi von Neograd hatte die Hoffnung gehegt, daß nach 
dem gegebenen Wort des Monarchen keine Reaction mehr zu be— 
fürchten ſei, und dennoch mußte er die letzten Zuckungen der bureau— 
kratiſchen Camarilla erfahren, wiewohl die Energie der Palatins 
und die Entſchiedenheit der Reichsſtände ihr Streben erfolglos ge— 
macht hat. Das k. Reſcript iſt in den Hauptfragen befriedigend 
und die Aufgabe des nächſten Landtags wird es fein, das zu been— 
den, was der jetzige begonnen. Die Unkoſten für das Herrſcherhaus 
werden von den Kammern bewilligt, geſichert iſt die Nation gegen 
fremde Staatsſchulden und die Signatur und Verantwortlichkeit 
der Minifter liefern die größte Garantie. Das k. Reſcript nicht an— 
nehmen hieße den Palatin und das Miniſterium compromittiren. 
Redner wirft noch einen kurzen Rückblick auf die neueſten Reforment 
und ſchließt mit dem Aufruf: Es lebe der Monarch! Es lebe die 
Freiheit! Ich nehme das Reſcript an. 

Madaraß von Somogy bemerkt, das k. Reſcript habe doppelt 
feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen. Die Finanz- und 
Kriegsangelegenheiten ſind es, worüber die k. Reſolution nicht ganz 
ſo ſpricht, wie er es gewünſcht; immerhin aber lautet ſie befriedi— 
gend. Er theilt die Auſicht, daß auch ein verantwortlicher Minifter 
tyranniſiren könne, und nicht darin liegt ganz die Garantie, daß das 
Miniſteriumſſgegeben worden, ſondern in der Energie und 
Kraft des Volkes, das den zuwiderhandelnden Mi— 
nifter audingur Verantwortung zu ziehen vermag. 
Er erkennt, daß conſtitutionelle Miniſter des Dankes der Nation 
würdig, aber hofft, daß auch letztere genug kräftig fein werde, die 
jetzt gewonnenen Schätze bewahren zu können. Er habe nie die Ueber— 
nahme einer Staatsſchuld gefürchtet, weil Ungarn niemals Schul— 
den contrahirt. Die Bewilligung der Civilliſte, der gemeinſchaft— 
lichen Diplomatie und der Ausgaben für die Militärbranchen findet 
er an ihrem Orte; man möge proviſoriſch irgend eine Summe aus— 
werfen. Bezüglich der Ziffer behält er ſich das Wort vor. Was 


Szabe der thätigſte Agent Koſſuths. — Anmerkung: Umſtände der 
ſchändlichen Entweichung Paul Szabo s. — Die radicale Oppoſitionspartei 
ſendet ſchon im Jahre 1846 ihre Emiſſäre zur Anknüpfung der revolutio⸗ 
nären Fäden als Sänger und Tänzer verkleidet nach dem Auslande. — 
Rückkunft der Havi'ſchen Sängergeſellſchaft im Herbſte 1846. — Thätigkeit 
ihrer Mitglieder bei den Parteiumtrieben 1847 betreffs Koſſuths Erwählung 
zum Reichstags⸗Deputirten — Havi begibt ſich mit ſeiner Geſellſchaft nach 
Paris. — Die ungariſchen Sänger treten beim Ausbruche der Februarrevolu— 
tion in die Reihen der Pariſer Nationalgarde. — Lamartines 
Antwort, als die Haviſche Geſellſchaft auf das Stadthaus zog um der franz: 
ſiſchen Republik die Sympathie der ungariſchen Nation auszudrücken — Für 
diſche Mediziner Koſſuths Agenten in Wien. — Empfanz der ungari⸗ 
ſchen Reichstagsdeputation. — Koſſuths freche Lüge und Drohung, um das 
Zugeſtändniß ſeiner Forderungen bei Hofe zu beſchleunigen. 

Der Erzherzog Palatin ſoll zum Statthalter Ungarns ernannt und ein 
unabhängiges Minifterinm unter der Leitung des Grafen Ludwig Batthyanyi 
gebildet werden. — Hinblick auf dieſe Errungenſchaften, welche nur der 
gänzlichen Losreißung Ungarns von Oeſterreich galten. — Der 15. März in 
Peſth. — Was verlangt die ungariſche Nation. — Gewaltſam bewirkte Auf— 
hebung der Cenſur. — Petöfis Aufruhrslied. — Volksverſammlung auf dem 
Muſeumsplatze. — Stürmiſcher Zug nach dem Peſther Rathhauſe. — Der 
Magiſtrat wird zur Annahme der 12 Puncte gezwungen. — Befreiung des 
Staatsgefangenen Stancſics. — Vorgänge im Nationaltheater Abends am 
15. März. — Lügenhafte Proclamation des Peſther Magiſtrats am 16. März. 

Placat über die Vorgänge in Prag. — Nachrichten aus Wien. — Waf⸗ 
fenvertheilung auf dem Rathhauſe — Die Schauſpielerin Szathmarine, 
im theatraliſchen Coſtüme die Göttin der Freiheit vorſtellend, vertheilt auf dem 
Rathhausplatze tricolore Cocarden unter lauten Verwünſchungen der Kaiſerfarben. 

Auf dem Neumarkte erklärt ein Fiscal mit den Bunkos in der Hand 
einer Krämerin unter Androhung von Schlägen den Begriff der Freiheit. — 
Illumination der Stadt. — Der Sicherheitsausſchuß tritt zufammen. 
— Verzeichniß feiner Mitglieder. — Das Placat: Wen wünſcht die Nation zu 
Miniſtern? — Servilismus der Peſther Zeitungsredaction. — Umtaufe meh⸗ 
rere Plätze und Straßenbenennungen. — Verordnungen des Sicherheitsaus— 
ſchuſſes vom 16. und 17. März. — Falſche Gerüchte von einer zum Ausbruche 
vorbereiteten Militärs Reaction. — Schreiben des Erzherzogs Reichspalatin 
an Graf Batthyani wegen Bildung eines ungariſchen Miniſteriums. — Vers 
trautes Schreiben Batthyanyi's an die Mitglieder der Landesoppoſttion. 
— Verordnung der königl. ungar. Statthalterei in Angelegenheit der freien 
Preſſe. — Kundmachungen des Sicherheits-Comités wegen Niederhaltung von 
Ruheſtörungen, und das Reglement die Bürgermiliz betreffend. — Kundma⸗ 
chung des Univerſitäts-Rectors. — Ankunft Pulzky's in Peſth. — Erklärung 
der reichstägig verſammelten Stände — Die ruhige Haltung der Peſth-Ofner 
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Bürgerſchaft und die geheimen Bestrebungen der rebelliſchen Fraction. — Die 2. 


radicale Preſſe. — Abfingung eines republikaniſchen Freiheitsliedes 
an öffentlichen Orten. — Politiſche Kannegießereien in einem Gaſthauſe zwi⸗ 
ſchen mehreren Bürgern und den Mitarbeitern eines Peſther Sudelblattes geben 
Anlaß zu einer Journalente, welche den Tod des ruſſiſchen Kaiſers 
anzeigt. — Dieſe Anzeige muß Tags darauf in Folge höherer Weiſung wider⸗ 
rufen werden. — Perfide Art und Weiſe dieſer Berichtigung. 
Zweiter Band. 
Die Verhandlungen des Reichstages in Preßburg nach 
der Rückkehr der Deputation von Wien bis zu der am 11. 
April 1849 erfolgten allerhöchſten Sanctionirung der Ge 
ſe tze. — Die vorausſichtlichen Folgen der magyariſchen Märzerrungen: 
ſchaften. — Volksverſammlung am 16. März in Preßburg. — Gefaßte 
Beſchlüſſe derſelben. — Aufruf zur Rebellion. — Namensverzeichniß 
der Mitglieder des erwählten Sicherheits-Comités. — Rückkunft der 
ungariſchen Deputation von Wien. — Koſſuths und Batthyanyi's An: 
reden. — Die Infeription für die Nationalgarde. — Der Graf von Turo⸗ 
polya bietet heuchleriſcher Weiſe dem Deputirten von Croatien Verſöhnung 
au. — Die weiteren Reichstagsverhandlungen in Preßburg. — Koſſuth ſtellt 
die Anträge wegen Ungarns Union mit Siebenbürgen, und wegen Frei⸗ 
laſſung der polniſchen Staatsverbrecher. — Dr. Fiſchhof's Ankunft in 
Preßburg an der Spitze einer aus 12 Juden beft-henden Deputation von 
Wien. — Das freche Benehmen der Juden gibt Aulaß zu Straßenerceſſen. — 
Erzherzog Palatin erſtattet am 19. März Bericht über die Verrichtung der 
Reichsdeputation. — Handſchreiben Sr. Mafeſtat des Kaifers vom 17. Maͤrz.— 
Graf Batthyanyi beauftragt mit der Bildung eines ungariſchen Mini: 
ſteriums. — Ankunft der Peſther-Deputation. — Koſſuths und Batthya⸗ 
nys Erwiederung auf die Vorlage der Peſther 12 Puncte. — Deaks An⸗ 
kunft in Preßburg. — Reichstagsverhandlungen. — Das Preßgeſetz. — Ne 


präfentationsvorfchlag betreffs Freilaſſung der poln. und ital, politiſch. Staats⸗ 
gefangenen. — Judenexceſſe in Preßburg. — Erklärung der Juden⸗ 
ſchaft. — Bürgerverſammlüng am 21 März wegen Nichtzulaſſung der Jun⸗ 


den zur Nationalgarde. — A. Neuſtadt, Redacteur der Pßb. Zeitung, wird 
von den Juden inſultirt, legt die Redaction nieder und entfernt ſich von Preß⸗ 
burg. — Geſetzartikel von den k. Freiſtaͤdten. — Reichstagsdebatten in der 
Judenfrage. — Neuerlicher Judenerceß auf dem Schloßberge. — Geſetz⸗ 
artikel von der Nationalgarde. — Geſetzartikel betreffs des ungariſchen Mini⸗ 
ſteriums. — Koſſuth will ohne Zuſtimmung feiner Committenten die Miniſter⸗ 
ſtelle nicht annehmen. — Batthyany und Deak reiſen nach Wien, um die k. Sane⸗ 
tion mehrerer Geſetzvorſchläge zu erwirken. — Gerücht, daß dieſe Anſtand 
fände. — Koſſuth entſendet Szemere nach Beth, und andere Emiſſäre in 
das Innere des Landes, um einen allgemeinen Aufſtand vorzubereiten. — 
Die beiden k. Reſcripte vom 28. März. — Die beiden hierauf gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe der Ständetafel. — Die Reichstagsjugend will ſich Zſedenyi's be⸗ 
mächtigen. — Der Pöbel ſtürmt zu gleichem Vorhaben in die Wohnung der Ba⸗ 
ronin Mesko. — Zſedenyi' s Bildniß wird auf dem Theaterplatze ver⸗ 
brannt. — Drei telegraphiſche Nachrichten von Wien am 31. März. — Aller⸗ 
höchſtes Handſchreiben Sr. kk. Majeſtät vom 31. März. — Anſprache des Erz⸗ 
herzogs Palatins an die Ständeverſammlung. — Debatten iu der Circular 
sitzung über das allerhöchſte Handſchreiben. 
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